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IN EINER WELT DER GEHÖRLOSEN IST EIN HÖRENDER KÖNIG

DOCH ER WIRD DORT NIEMANDEN FINDEN DER SEINE SCHREIE HÖRT

Auf dem Planeten Kamm hat die Galaktische Synthesis bereits 20 ihrer Agenten verloren, darunter den Geheimdienstchef selbst. Wie ist es möglich, daß hervorragend ausgebildete und mit modernsten Waffen ausgerüstete Männer und Frauen auf einem primitiven Hinterwäldlerplaneten einfach spurlos verschwinden?

Kamm ist eine vortechnische Welt, die etwa dem Mittelalter der Erde entspricht. Es gibt dort kein Metall, kein nennenswertes Handwerk, ein paar rivalisierende Herzoge und eine mächtige Liga von Handelsherren und Kauffahrern sowie ein paar fanatische Religionsanhänger. Und es gibt eine Besonderheit in Kamm: sowohl Tiere wie Menschen dort haben keinen Gehörsinn.

Ist das der Schlüssel für das Versagen der Geheimdienstleute? Oder haben andere außerplanetare Mächte die Hand mit im Spiel?

Jan Darzek übernimmt freiwillig die Mission, um das herauszufinden. Allmählich erkennt er das komplexe Muster dieser fremdartigen Zivilisation der Gehörlosen, die ganz auf Gesten, Farben und Gerüche abgestellt ist. Er hat zwar den Vorteil des Hörens, aber der bringt ihm wenig, bis er begreift, daß die Kammianer ihre anderen Sinne zur Perfektion entwickelt haben und eine Tarnung nahezu unmöglich ist.
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Die Verfolger waren fast heran, bevor Jan Darzek sie bemerkte.

Durch das rhythmische Trampeln der Zug-Nabrula und das laute Quietschen der ungeschmierten Achsen ihres Karrens vernahm Darzeks reduziertes Hörvermögen das dumpfe Geräusch von Hufschlägen. Er wandte sich um und blickte zurück.

Die drei Ritter waren nur noch dreißig Meter hinter ihnen und trieben ihre Tiere an: schwarze Capes wehten im Wind, Schnurrbarte hingen bis zur Kinnspitze, Lederpanzer klatschten auf Brust und Schenkel. Die schweren Reit-Nabrula liefen in einem donnernden Galopp.

Ein paar Sekunden lang starrte Darzek sie an, seine Überraschung überlagert von Faszination und Erstaunen. Ritter von Kamm auf galoppierenden Nabrula waren wirklich ein Schauspiel, und diese drei waren Priester, die berüchtigten Schwarzen Ritter der Geflügelten Bestie.

Er berührte Riklo an der Schulter und deutete auf die drei Ritter. Sie warf einen Blick zurück, zuckte die Achseln und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihren drei trabenden Nabrula zu. Sie konnten nichts weiter tun, als weiterzufahren und die Unschuldigen zu spielen.

Die Fahrbahn war hier sehr eng – kaum breit genug, um zwei Wagen aneinander vorbeizulassen. Hohe Schwammbäume mit kolbenförmigen Kronen standen links und rechts des Straßenrandes, und hin und wieder drang der Duft dieser Schwammbäume in ihre Nasen, während ihr ruhig trabendes Tandem den Karren in raschem Tempo über die ausgefahrene Straße zog. Der Karren rüttelte und schwankte, seine mit Holzdübeln zusammengehaltenen Planken knirschten und stöhnten, und dies mischte sich mit der Kakophonie der anderen Geräusche. Hinter ihnen, unter der Plane, die den Karren vom Stützbrett bis zum Kutschbock überdachte, tönte das ständige Klirren und Rasseln von Gläsern und Tonwaren.

Darzek sah sich wieder nach den Rittern um. Ihre Aura von Bedrohlichkeit hatte einen lächerlichen Unterton. Jeder der drei Reiter klammerte sich mit aller Kraft an den dicken Hautwülsten im Genick seines Nabrulks fest. Die absurd langen Spitzen seiner Schnabelschuhe waren unter dem schwabbeligen Bauch des abstoßend häßlichen Tieres ineinander verhakt. Die Nabrula waren von einer schmutzig-gelblichen Färbung, eine Rasse, die wegen ihrer besonderen Qualitäten als Reittier geschätzt wurde, und obwohl sie haarlos waren, wirkte diese Färbung der Haut doch fast wie ein Fell. Speichel tropfte aus ihren zahnlosen Mäulern, ihre kolbenförmigen Nasen zitterten, die doppelgelenkigen Beine stampften, und das einzelne Horn auf der Stirn der Tiere war gesenkt, wie zu einem Angriff – das Horn war nach hinten gebogen, reichte bis weit auf den Rücken und hatte sexuelle Funktion, die Darzek auch noch für unmöglich hielt, nachdem er sie beobachtet hatte – in seiner gesamten Erscheinung war das Nabrulk ein Tier, das eigentlich nur dazu geeignet schien, Alpträume zu bevölkern, obwohl diese plumpen, dummen Tiere fast widerlich gutmütig und anhänglich waren.

Doch die Bedrohung war Wirklichkeit. In der freien Hand hielten die drei Ritter ihre Peitschen, zusammengerollt und bereit zum tödlichen Schlag. Darzek hatte gesehen, wie Opfer aus einer Entfernung von acht Schritten mit einem einzigen Hieb bis auf die Knochen zerfleischt worden waren, daß sie Leiber aufgeschlagen hatten wie ein Schlächterbeil, und er hoffte, daß diese drei Ritter nichts anderes vorhatten, als ihren Karren zu überholen.

Er wandte sich an Riklo und sagte ihr etwas in der Fingersprache. Die lauten Geräusche des Karrens machten jede Unterhaltung unmöglich, außerdem brauchte Darzek noch Übung.

Warum sollten Schwarze Ritter harmlose Reisende in der Provinz von Herzog Merzkios aufhalten? fragte er und versuchte vor allem, den ungewohnten sechsten Finger an jeder Hand richtig zu bewegen.

Ihre Hände mußten die Zügel festhalten. Sie zuckte die Achseln. Sie fand genausowenig eine Erklärung dafür wie er.

Bevor Darzek sich weitere Gedanken über diesen unerwarteten Zug kammianischer Intrige machen konnte, war der erste der drei Ritter nahe genug heran, um zuschlagen zu können. Seine Peitsche schlang sich um das Horn des hintersten Nabrulk, das aufbrüllte und seine Füße in den Boden stemmte, dadurch die beiden anderen Tiere zu Boden riß und beinahe den Karren umgeworfen hätte. Darzek und Riklo sprangen zu Boden und gingen auf die Knie.

Doch sie hielten ihre Blicke auf den Ritter gerichtet, der sie aufgehalten hatte, denn dies war Kamm, der Schweigende Planet, der Planet der Tauben, und niemand senkte ergeben den Blick, wenn er erwarten mußte, angesprochen zu werden.

Die Finger des Ritters bewegten sich mit herrischer Gestik. Wer seid ihr?

Ich bin Lazk, erklärten Darzeks Hände, ein ausgebildeter Parfümhersteller, ein Garant süßer Träume und unvergeßlicher Liebesnächte voller geschärfter Sinne und erhöhten Appetits. Von Northpor komme ich, seit elf Tagen bin ich unterwegs und verteile Glück auf den Foren, die am Weg liegen. Der Markt von oo ist mein nächstes Ziel. Möge die Geflügelte Bestie mich beschützen.

Er holte eine Ampulle Parfüm aus einer Innentasche seines Capes, zog den Korken heraus und reichte sie dem Ritter, um ihm eine Probe davon zu geben.

Zur gleichen Zeit trug Riklo ihre eigene, sorgfältig vorbereitete Identität vor.

Ich bin Riklo, eine Hüterin der Geheimnisse. Ich lese die Zukunft in reflektiertem Sternenlicht und mache Amulette, um die Zukunft günstig zu beeinflussen, wenn es der Geflügelten Bestie gefällt. Ich versöhne Liebende und zerstrittene Freunde. Ich reise immer mit meinem Gefährten.

Als ihre Hände gesprochen hatten, saß der Ritter noch immer auf seinem Nabrulk und starrte auf sie herab. Darzek hatte immer die Fähigkeit der Kammianer bewundert, mehrere ›Gespräche‹ gleichzeitig ›hören‹ zu können. Die Vorstellung, daß manche Kammianer den Gesten von vier Handpaaren gleichzeitig folgen konnten, verblüffte ihn immer wieder, aber er hatte es selbst erlebt.

Einer der Ritter war zur Rückseite des Karrens geritten, hatte die Plane zurückgeschlagen und stocherte jetzt zwischen den Gläsern und Tontöpfen, den Behältern von Essenzen und Kräutern, umher. Der dritte Ritter stieg von seinem Nabrulk und begann, langsam um den Karren herumzugehen. Er hielt etwas in seinen Händen verborgen, und Darzek wünschte, er könnte sich umdrehen, um zu sehen, was es war.

Doch der erste Ritter starrte noch immer mißtrauisch auf ihn herab. Plötzlich beugte er sich vor, riß Darzek die unverkorkte Ampulle aus der Hand und roch daran. Dann schüttete er ihren Inhalt über Darzeks Kopf aus und warf die leere Ampulle beiseite.

Ein sehr gutes Produkt, sagten seine Finger, aber manche deiner Kreationen haben schlechte Formeln, Parfümeur. Das Zeug, das du selbst gebrauchst, stinkt. Wenn du dich nicht besserst, hast du bald keine Kunden mehr.

Darzeks linkes Auge brannte wie Feuer, und das Duftkonzentrat hatte eine so betäubende Wirkung, daß er beinahe umgesackt wäre. Als er sich wieder gefangen hatte, nahm er aus dem Augenwinkel ein helles Aufblitzen wahr.

Im selben Augenblick schrie Riklo: »Achtung! Pazul!«

Darzek sprang auf die Füße. Um den Hals trug er eine Schnur mit einem Amulett in der Form des grotesken Symbols von Kamms Todesreligion, der Geflügelten Bestie. Er richtete den aufgerissenen, zahnbewehrten Schnabel auf den Ritter, der abgestiegen war, einen hell schimmernden Gegenstand in seinen gewölbten Handflächen hielt, und ihn verblüfft anstarrte. Darzek drückte auf die Brustpartie des Amuletts, und der Ritter brach lautlos zusammen. Er fuhr herum und sah, wie Riklo mit ihrem Amulett den ersten Ritter aus dem Sattel schoß. Der dritte Ritter hatte bereits seine tödliche Peitsche zum Schlag erhoben, als Darzek ihn und sein Nabrulk zu Boden fegte.

Darzek lief auf den Ritter zu, der das Licht in seinen Händen gehalten hatte. Es war ein milchiger, eiförmiger Kristall, dessen eines Ende stumpf und schwarz war. Darzek hob ihn vorsichtig auf, betrachtete ihn von allen Seiten und wiederholte schließlich, was der Ritter getan hatte: er ging mit dem eiförmigen Gegenstand in den Händen um den Karren herum.

Erst als er das stumpfe, schwarze Ende des Kristalls auf das Geheimfach des Karrens richtete, begann er plötzlich zu leuchten.

»Es ist kein Pazul«, rief er Riklo zu. »Es ist nur ein Metalldetektor. «

Er setzte sich neben den Karren auf den Boden und dachte nach. Fast von dem Moment an, als er zum ersten Mal von Kamm gehört hatte, waren hysterische Gerüchte über das Vorhandensein eines Pazuls auf diesem Planeten im Umlauf, und er hatte allmählich genug davon. Der Todesstrahl war natürlich theoretisch möglich, doch würde er sicher nicht auf einem Planeten mit der primitiven Technologie Kamms erfunden werden.

Aber auch nicht ein Metalldetektor. Und daß es ihn dennoch gab, fand Darzek fast so bedrückend, als ob er statt dieses Geräts einen Pazul entdeckt hätte. Die milchigweiße Hülle sah aus wie synthetischer Kristall, und die Funktionselemente, die in dieser Hülle steckten, ließen auf erhebliche Kenntnisse in Mikroelektronik schließen. Das Gerät war so empfindlich, daß es sogar auf die haarfeinen Drähte in Darzeks Amulett ansprach.

»Die Frage ist«, sagte Riklo, »ob sie wirklich Ritter der Geflügelten Bestie sind.«

Sie beugte sich über einen von ihnen, öffnete seine Jacke und zog sie ein Stück herab. Auf seiner Schulter befand sich eine häßliche, brandrote Tätowierung.

Darzeks Interesse an dem Metalldetektor erlosch angesichts dieser neuen Entdeckung. »Warum sollte Herzog Merzkion seine Leute in der eigenen Provinz maskieren?« fragte er.

Riklo lächelte rätselhaft und antwortete nicht.

Darzek schlug die Plane des Karrens zurück, schob den Teppich, der den Boden des Karrens bedeckte, ein Stück zur Seite und deckte den versteckten Hohlraum auf. Er legte den Metalldetektor in einen gepolsterten Kasten und überlegte dabei, was für eine Abschirmung sie brauchen würden, damit ihr Versteck nicht entdeckt wurde.

Als er wieder abstieg, sah er, daß Riklo einen der drei Ritter an den Beinen gepackt hatte und ihn in den Wald schleifte. »Was hast du vor?« fragte er.

»Hast du eine bessere Idee?« rief sie über die Schulter zurück.

Dafzek rieb mit der rechten Hand über die Stelle, an der normalerweise das Ohr saß. Es war bei Gelegenheiten wie dieser, wenn er gezwungen war, eine Entscheidung unter mehreren Möglichkeiten zu treffen, die alle gleich unerfreulich waren, daß er seine Ohren am meisten vermißte. »Ich fürchte, nein«, sagte er nach einer Weile.

Sie verschwand mit dem Ritter zwischen den Stämmen der Schwammbäume. Als sie wieder zurückkam, sagte sie: »Ich werde ihre Kleidung und ihre Panzer an einer anderen Stelle vergraben. Fahr du schon weiter. Nimm die Nabrula der Ritter mit, und fahre in die erste Abzweigung, die du findest. Bring die Tiere irgendwohin, wo sie grasen können, und laß sie frei! Sowie ich hier mit dem Aufräumen fertig bin, komme ich nach.«

»In Ordnung«, sagte Darzek.

Sie schleifte den zweiten Ritter in den Wald, und kurze Zeit später war sie wieder zurück, um den dritten zu holen. Darzek entwirrte das Zuggeschirr des Karrens, half dem aus seiner Lähmung allmählich erwachenden Nabrulk auf die Füße – eine Ladung, die einen Ritter für Stunden bewußtlos machte, konnte diese riesigen, plumpen Tiere nur für einige Minuten betäuben – band die drei reiterlosen Nabrula an den Karren und fuhr los.

Als es dunkel wurde, gingen Darzek und Riklo durch den Wald, und bei jedem ihrer Schritte stoben Lichtpunkte verschiedener Größe empor, hüpften zur Seite oder schwirrten durch die Luft.

Denn dies war Kamm, der Planet, in dem keine Lebensform Hörvermögen besaß, und wenn es dunkel wurde, fand eine seltsame Veränderung statt. Kamm wurde zu einem Märchenland für das Auge – und zur Hölle für die Nase. Die Nachttiere des Planeten waren eine unendliche Vielfalt an Formen und Größen, und da sie ihre Reviere nicht durch Laute abgrenzen konnten, und auch keine Organe besaßen, mit denen sie Laute hätten produzieren können, um ihre Geschlechtspartner zu rufen, wandten sie alle dazu Licht oder Duftstoffe an. Das Licht war grelles Pulsieren einer vielfarbigen Lichterfülle. Die Gerüche waren von einer ähnlichen Dramatik, konnten aber sowohl von ausgesprochen exquisitem Odeur als auch bestialischem Gestank sein. Darzek sehnte sich immer nach einer Gasmaske, wenn er nach Einbruch der Dunkelheit unterwegs war.

Die Eigenheiten der Nachttiere Kamms stellten für Agenten von einem fremden Planeten ein ernsthaftes Problem dar. Niemand, nichts, konnte sich während der Nacht unbemerkt bewegen. Die Tiere, die jetzt vor seinen Schritten zur Seite sprangen, fortkrochen und aufschwirrten, gaben oft soviel Helligkeit ab, daß man bei dem Licht lesen hätte können, und sein Weg war eine leuchtende Schneise, die kilometerweit zu sehen war. Allerdings gab es um diese Zeit kaum jemanden, der sie sehen konnte, weil die Kammianer Angst vor der Nacht hatten und während der Dunkelheit nur im äußersten Notfall ihre Häuser verließen. Doch selbst wenn dem nicht so gewesen wäre, gab es für einen Eingeborenen dieses Planeten während der Nachtstunden in einem Schwammbaumwald nichts zu tun, also schritten Darzek und Riklo unbekümmert aus.

Plötzlich brach Riklo in helles Lachen aus. »Manche deiner Kreationen haben schlechte Formeln, Parfümeur«, stieß sie hervor. »Manche deiner Kreationen…«

»Was, zum Teufel, wollte er damit sagen?«

»Es ist die schlimmste Beleidigung für einen Parfümeur – ihm zu sagen, daß er stinkt.«

»Vielen Dank. Nun sage mir noch die schlimmste Beleidigung für einen Ritter.«

Sie blickte ihn an. »Du denkst immer noch über sie nach?«

Darzek antwortete nicht.

»Sie würden mit dir dasselbe getan haben, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, und aus weitaus weniger triftigen Gründen.«

»Ich weiß.«

»Ich empfinde es als ausgleichende Gerechtigkeit, daß das letzte Blut, das an ihren Händen klebt, ihr eigenes ist. Sie haben sich ihre Hände oft genug im Blut Unschuldiger gewaschen.«

»Ich weiß.«

»Wenn ich sie nicht getötet hätte, hätten sie eine Menschenjagd gestartet, wie sie Kamm noch nie erlebt hat, und jeder Parfümeur auf Storoz wäre jetzt in Gefahr, festgenommen, gefoltert, sogar getötet zu werden.« .

»Ich weiß.«

»Warum bist du dann so bedrückt? Ihr Erdenmenschen habt wirklich selten schwache Nerven.«

»Ich habe nun einmal etwas dagegen, jemandem die Kehle durchzuschneiden, wenn er hilflos ist.«

Sie wandte den Kopf und sah ihn prüfend an. »War es die Wahrheit, als du mir sagtest, daß sie dein Gesicht unverändert gelassen haben, und daß du Hörmuscheln hattest, die die Chirurgen entfernt haben, damit du den Kammianern ähnlicher wirst?«

»Natürlich«, sagte Darzek irritiert. »Sie haben die Hörmuscheln entfernt und die Öffnungen verschlossen.«

Sie kicherte. »Ich glaube es nicht. Wo haben denn diese Hörmuscheln gesessen? Kein natürlicher Prozeß kann doch eine Lebensform hervorbringen, die so absurd aussieht.«

»Ich habe die Hörmuscheln an meinem Hintern getragen«, sagte Darzek. »Wenn ich nichts hören wollte, habe ich mich einfach hingesetzt.«

Sie gingen weiter. Etwas später sagte sie: »Ich glaube es nicht. Ich glaube kein Wort davon.«

Darzek sagte sich, daß sie selbst ziemlich unglaublich war. Auf der Erde hätte man sie als eine ausnehmend hübsche junge Frau mit einer unmöglichen Frisur bezeichnet. Hier auf Kamm, wo alle Frauen ausnehmend hübsch waren und ihre Frisuren unmöglich, wirkte sie ziemlich gewöhnlich.

Was Darzek am meisten erstaunte, war die Tatsache, daß ihr Äußeres synthetisch war. Sie hatte einen raffiniert konstruierten künstlichen Körper, der eine perfekte Kopie einer Kammianerin darstellte, und in diesem künstlichen Körper steckte eine völlig fremdartige Lebensform, die eine Agentin der Galaktischen Synthesis war.

Wie diese völlig fremdartige Lebensform aussah, wußte Darzek nicht, konnte er sich nicht einmal vorstellen. Ihm war lediglich bekannt, daß sie von dem Planeten Hnolon stammte, doch er war noch nie dort gewesen und konnte sich nicht daran erinnern, jemals einem Bewohner dieses Planeten begegnet zu sein. Vielleicht waren die Hnolonianer riesige Schnecken. Oder Spinnen. Oder Kraken. Darzek hatte Riklo lang genug beobachtet und sich gefragt, was für eine Art Kreatur sich wohl unter diesem synthetischen kammianischen Äußeren verbergen mochte. Bis jetzt hatte ihn die Höflichkeit davor zurückgehalten, sie direkt zu fragen.

Und im Augenblick hatte er andere Sorgen. Während der vergangenen Nacht war ihr junger Kollege, Wenz, in die Burg des Herzogs Merzkion eingedrungen. Wenz verfügte über ein besonderes Talent, das Darzek unglaublich fand, selbst nachdem Wenz es ihm demonstriert hatte: er konnte eine völlig glatte Wand hinaufgehen. Er war an der Stelle in die Burg eingedrungen, an der es niemand vermuten oder für möglich halten konnte: durch das oberste Fenster des höchsten Turms. Sein Plan war, während der Nacht die Burg zu durchsuchen und sich tagsüber zu verstecken. Falls er irgendwie in Schwierigkeiten kommen würde, brauchte er nur aus dem nächstgelegenen Fenster zu steigen und an der Außenmauer der Burg entlangzugehen oder sich auf das Dach zu hocken, bis sich der Aufruhr wieder gelegt hatte. Für den äußersten Notfall hatte er außerdem ein Amulett bei sich, wie es auch Darzek und Riklo trugen.

Zehn Synthesis-Agenten waren auf Kamm verschwunden, und einige von ihnen in der Provinz des Herzogs Merzkion. Das unerklärliche Verschwinden dieser Agenten hatte den Gerüchten um die Existenz eines Pazul natürlich neue Nahrung gegeben. Wenz hatte die Aufgabe, in der Burg nach Spuren der vermißten Agenten zu suchen, während Darzek und Riklo das Gebiet um die Burg mit demselben Ziel durchkämmten. In der vergangenen Nacht hatten sie gesehen, wie Weriz ihnen von der obersten Terrasse aus das Zeichen gab, daß er gut angekommen war. Heute nacht sollte er ihnen durch ein Zeichen zu erkennen geben, wie lange seine Suche noch dauern würde.

Es war der Metalldetektor, der Darzek Sorgen machte. Er fragte sich, welche anderen Geräte es in der Burg geben mochte, um sie gegen Überraschungen abzusichern.

Als sie endlich den Waldrand erreichten, standen sie eine ganze Weile reglos und starrten zu der düsteren Burg hinauf. Sie stand auf einer hochaufragenden Klippe, eine dunkle Silhouette vor dem Sternenhimmel, und sah mit ihren vielen, klotzigen Wehrtürmen aus wie eine riesige Hand, die ihre plumpen Finger zum Himmel reckte.

Es war eine Hand, die aus einer Jauchegrube wuchs. Der unglaubliche Gestank, der von dem Fuß der Klippe ausging, verschlug den beiden fast den Atem. Am Hang der Klippe sahen sie mattes Licht. Der Adel Kamms stellte an seine Umgebung genau so geringe Ansprüche wie der Adel der Erde in vergangenen Epochen. Er errichtete seine Burgen auf Klippen oder Bergen und entledigte sich aller Abfälle und allen Unrats, indem er sie einfach aus dem nächsten Fenster kippte. Was sie sahen und rochen – erleuchtet von den Nachttieren, die sich daran gütlich taten – war der Müllhaufen des Herzogs Merzkion.

Sie warteten, blickten hin und wieder zu den kleinen, rasch kreisenden Monden Kamms hinauf, und jedesmal, wenn einer der inneren Monde in Konjunktion mit einem der äußeren trat, starrten sie zur Burg hinauf. Aber in keinem der Fenster blinkte ein Licht auf.

Nach der dritten Konjunktion begann Darzek unruhig zu werden. »Hältst du es für möglich, daß er schon fertig ist und die Burg wieder verlassen hat?«

»Vielleicht gibt er uns das Signal von einem Fenster, das wir von hier aus nicht sehen können«, sagte Riklo.

»Dann wollen wir weitergehen.«

Sie gingen am Waldrand entlang, auf einem Pfad, der direkt am Abfallhaufen der Burg vorbeiführte, und der Gestank war unerträglich. Er war so überwältigend, daß er fast körperlich zu sein schien, und Darzek wollte ihn mit seinen sechsfingerigen Händen packen und zur Seite schleudern, um endlich wieder atmen zu können. Sie stolperten weiter, die Blicke auf die Burg gerichtet.

Plötzlich blieb Riklo stehen. »Was ist das?«

Am Hang der Klippe war ein struppiges Schwammgebüsch, und irgend etwas, das von der Burg heruntergeworfen worden war, hatte sich darin verhakt. Ein lebloser Arm baumelte herab; ein Bein wurde von den Schwammzweigen festgehalten. Sie liefen darauf zu, ohne sich um das schmatzende Geräusch des Unrats unter ihren Füßen zu kümmern. Vorsichtig, behutsam, lösten sie den Körper aus dem Gestrüpp, hoben ihn herab und trugen ihn zum Waldrand. Die weichen, biegsamen Äste des Busches hatten den Fall gedämpft, und den Nachttieren war der Körper noch nicht reif genug gewesen. Darzek und Riklo legten den Toten auf den Rücken und untersuchten ihn beim Licht einer kleinen Taschenlampe. Dabei ließen sie den dünnen Strahl von Zeit zu Zeit hin und her wandern, damit er wie das Licht eines der fliegenden Nachttiere wirkte.

Wenz, Agent der Galaktischen Synthesis. Jung, gutaussehend, intelligent, gut ausgebildet, geschickt, kompetent. Der Herzog Merzkion hatte ihm die äußerste Verachtung gezeigt, welche die Herzöge von Storoz für ihre Feinde wie für ihre Opfer gleichermaßen bereithielten: seine Leiche war zusammen mit dem Müll aus dem Fenster geworfen worden.

Zumindest aber hatte Wenz von dieser letzten Erniedrigung nichts mehr gespürt. Dafür aber vorher um so mehr, wie Darzek erkannte, und ihm wurde fast übel, als er auf Gesicht und Körper des toten Agenten blickte. Die Zähne waren aufeinandergebissen, das Gesicht zu einer Grimasse verzerrt, die Hände und sogar die Füße waren geballt; jeder einzelne Muskel des Körpers war angespannt, doch nicht vom Rigor Mortis, sondern vor Schmerz, der vorausgegangen war.

Und doch wies der Körper nicht die geringsten Zeichen einer Folterung auf, nicht die kleinste Verletzung; bis auf das Blut, das Augen, Ohren und Nase verklebt hatte.

Darzek und Riklo sahen einander an.

Wenz hatte tags zuvor scherzhaft verkündet, wenn der Herzog Merzkion den Pazul tatsächlich hätte, würde er ihn finden. Der Herzog hatte ihn, und Wenz hatte ihn gefunden, und der Herzog hatte ihn dafür getötet.

Und im gleichen Augenblick einen Planeten zum Untergang verurteilt.
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Jan Darzek hatte von dem Planeten Kamm zum erstenmal auf einer Tagung des Rats von Supreme gehört.

Es war Interstellarer Handelstag. Supreme, der planetengroße Computer, der die Galaxis regierte, spuckte alle zehn Zyklen einen Berg ökonomischer Statistiken aus, und der Rat von Supreme, der sich einbildete, die Galaxis zu regieren, fühlte sich verpflichtet, zusammenzutreten und sich mit ihnen zu befassen.

Der alte E-Wusk, Zweiter Rat und Handelsexperte dieses Gremiums, hatte eine Kondensationsformel entwickelt, die den Bericht Supremes so radikal zusammenfaßte, daß er fast nichtexistent wurde, vorher jedoch fühlte er sich verpflichtet, eine statistische Analyse vorzutragen. »Die Handelsbilanz der benachbarten Sektoren ist im Gegensatz zu denen der soeben zitierten…«

Darzek, der Erste Rat und – unter dem Namen Gul Darr – selbst ein bekannter interstellarer Händler, kümmerte sich wenig um Statistiken oder die Wirtschaft im allgemeinen. Er unterdrückte ein gelangweiltes Gähnen und amüsierte sich damit, die anderen Räte zu beobachten.

Die riesige Kugel, deren obere Hälfte mit Augenstielen bewachsen war, war DREI, der dritte Rat. Wenn er sich langweilte, begannen die Augenstiele zu zucken und sich umeinanderzuschlingen. Wenn er sich tödlich langweilte, fingen sie an, sich miteinander zu verknoten. In diesem Augenblick flocht er seine Augenstiele zu ziemlich komplizierten Zopfmustern, ein Zeichen dafür, daß er das Stadium des Knotenschlagens bald erreicht haben würde.

SECHS, der sechste Rat, ein riesiger, kantiger, finsterer Dreibeiner weiblichen Geschlechts, beschäftigte sich mit ihrem eigenen System des Flechtens. Ihre drei langen, dünnen Arme verschlangen sich ständig zu immer neuen Mustern. Ihr Gesichtsausdruck war hinter dem dunkel getönten Lichtschirm, den sie tagsüber ständig trug, um ihre empfindlichen Augen zu schützen, nicht zu erkennen.

FÜNF, ebenfalls ein weibliches Mitglied des Rats, beschäftigte sich ebenfalls mit Flechten, doch blieben ihre vielfingerigen Tentakel dabei völlig entspannt. Ihr riesiger, konisch geformter Kopf war ein wenig vorgeneigt, eine Haltung, die Aufmerksamkeit vortäuschen sollte, ihr dünner, stielartiger Körper war hinter den herabhängenden Tentakeln verborgen. Die Fünfte Rätin zeigte stets eine Pose höflichen Interesses, ganz egal, wie sehr sie irgendein Bericht langweilen mochte.

SIEBEN hörte schweigend zu, und das bedeutete, daß er fest schlief. Er war eine massive Lunge in einem schneckenförmigen Körper, und das Blasebalggeräusch seiner Riesenlunge wirkte oft störend. Aber sie pumpte nur Luft, wenn er wach war, sobald er schlief, sank sein Metabolismus auf fast Null herab.

VIER schlief anscheinend ebenfalls. Er war die rätselhafte Gestalt des Rates, eine gesichtslose Lebensform mit einer Reihe sensorischer Buckel über der Schulterpartie. Er sprach nur selten, und der einzige Hinweis auf sein Bewußtsein war das Zucken und Zittern seiner sensorischen Buckel, wenn er seine Gesichts- und Gehörorgane aktivierte und konzentrierte, um einer Diskussion folgen zu können. Jetzt waren diese Buckel völlig reglos.

Darzek blickte zu ACHT hinüber, Rok Wllon, dem Direktor des Amts für Unbestätigte Planeten. Er hatte während der Sitzung mehrere Male zu dem Achten Rat hinübergeblickt, jetzt aber beobachtete er ihn sorgfältig und sorgenvoll.

Rok Wllons Zuhörhaltung verriet normalerweise gespannte Aufmerksamkeit, und er war jederzeit bereit, einen Vortrag mit einem Widerspruch oder einer Frage zu unterbrechen. Seine Fähigkeit, eine ordentliche Sitzung durch ein paar wenige, zielsichere Fragen in eine hitzige Debatte umzufunktionieren, wurde nur noch durch die Gabe übertroffen, endlose Debatten über völlig nebensächliche Probleme führen zu können.

Diesmal aber saß er weit zurückgelehnt, und seine halbgeschlossenen Augen schienen auf einen Punkt der hohen Gewölbedecke des Sitzungsraums konzentriert. Seine ungewohnte Teilnahmslosigkeit beunruhigte Darzek. Ein Anzeichen von Krankheit war nicht zu erkennen. – Der Achte Rat hatte eine bläulich schimmernde Haut, aber das war seine normale Gesichtsfarbe, genau wie sein Körper ungewöhnlich breit und massiv erschien, wenn man ihn von vorn sah, und unglaublich schmal und flach in seiner seitlichen Ansicht. Aber irgend etwas stimmte mit ihm nicht. Noch nie zuvor hatte er zugelassen, daß E-Wusk seine endlosen Wirtschaftsstatistiken herunterrasseln konnte, ohne ihn zu unterbrechen.

E-Wusk räusperte sich zweimal und begann jetzt mit seiner Zusammenfassung: Der Gesamtumsatz des Handels zwischen den Planeten zeige eine leicht steigende Tendenz. Die Handelsbilanz von sechsundzwanzig Prozent der Planeten habe sich erhöht, die von achtundzwanzig Prozent leicht abgenommen. Die Statistiken der anderen zeigten nur geringfügige Fluktuationen. Ein paar Planeten wiesen einen ungewöhnlichen Aufschwung ihres Handelsvolumens auf, ein paar andere steckten in wirtschaftlichen Schwierigkeiten. Jeder Rat, der an Einzelheiten interessiert sei, könne von Supreme eine Aufstellung der zwanzig- oder dreißigtausend Planeten anfordern, die der Computer gespeichert hatte. Nach der Ansicht von E-Wusk zeigte der gerade zu Ende gegangene Dekazyklus keinerlei Anomalien, und es wurden auch keine für den bevorstehenden Dekazyklus erwartet.

Der Zweite Rat räusperte sich noch einmal, zum Zeichen, daß er mit seinem Vortrag zu Ende sei, und ließ seinen schweren Körper mit den vielen teleskopartigen Gliedern zusammensinken.

Darzek erkundigte sich bei den anderen Ratsmitgliedern, ob jemand noch Fragen zu dem Thema habe. Niemand meldete sich zu Wort, und so wurde E-Wusks Bericht ohne Einwände akzeptiert. »Gibt es sonst noch etwas zu besprechen?« fragte er dann.

Der Dritte Rat entflocht eilig seine Augenstiele und blies seinen Stimmsack auf. »Ich habe eine Beschwerde«, zischte er.

Darzek fragte höflich: »Und worüber willst du dich beschweren?«

»Nicht ich will mich beschweren«, sagte DREI. »Ich will lediglich eine Beschwerde weitergeben, die ich erhalten habe. Von Touristen meines Planeten. Sie beklagen sich darüber, daß sie die Regierung nicht zu sehen kriegen.«

Darzek überlegte ein paar Sekunden lang. »Das stimmt.«

»Natürlich stimmt es. Sie unternehmen eine lange und aufwendige Reise, um Primores kennenzulernen, den Zentralplaneten der Galaxis, Heimat von Supreme, Sitz der Regierungsgremien der Galaktischen Synthesis, und wenn sie hier eintreffen, finden sie lediglich eine andere, fremde Welt vor, die nicht einmal so interessant ist wie viele andere. Natürlich gibt es ein paar Regierungsgebäude, aber die haben andere Planeten auch. Für Touristen gibt es hier wirklich nichts zu sehen.«

»Und was schlagen Sie vor?« fragte Darzek.

»Ausstellungen, Feste, und so weiter, um Stolz in Synthesis zu wecken.«

»Wollen Sie damit sagen, daß die Sitzungen dieses Rats als öffentliche Veranstaltungen abgehalten werden sollten?« fragte Darzek.

Er lehnte sich zurück und genoß den Aufruhr, den seine Frage hervorrief. Von allen Seiten kamen laute Einwände, doch FÜNF, die durch ein Verstärkersystem sprach, weil ihre Stimme kaum hörbar war, übertönte sie alle mit einem brüllenden Gelächter. Sie schaltete den Verstärker aus und lachte lautlos weiter, und sämtliche Finger und Tentakel ihres Körpers zitterten. »Nichts«, sagte sie schließlich, »könnte den Stolz auf die Regierung weniger fördern, als die Mitglieder dieses Rats der Öffentlichkeit vorzuführen.«

»Oder die Mitglieder eines jeden anderen Rats«, murmelte Darzek.

SIEBEN gab seine Zustimmung durch lautes Keuchen zu verstehen, E-Wusk grunzte die seine.

DREI sagte indigniert: »Ich hatte nicht die geringste Absicht, so etwas vorzuschlagen, und das weiß der Erste Rat sehr wohl.«

»Niemand von uns hat etwas gegen irgendwelche Zeremonien, solange wir nicht selbst daran teilnehmen müssen«, sagte Darzek. »Würdet ihr euch mit den Möglichkeiten befassen, die uns für entsprechende Veranstaltungen zur Unterhaltung, Beratung und Bildung von Touristen zur Verfügung stehen?«

»Selbstverständlich.«

»Dann tut es bitte! Sonst noch etwas?«

Rok Wllon schrak aus seinem Dämmerzustand und beugte sich vor. »Ich bitte um eine persönliche Beratung«, sagte er dann.

Darzek blickte instinktiv zu FÜNF hinüber, der medizinischen Autorität des Rates. Sie starrte den Achten Rat konsterniert an. Noch nie, solange sich Darzek zurückerinnern konnte, hatte Rok Wllon um einen persönlichen Rat gebeten.

»Es betrifft ein Gedicht«, sagte Rok Wllon entschuldigend. »Ich habe es übersetzt und möchte es euch vorsingen – um den Ton des Originals möglichst genau zu treffen.«

Jetzt starrten alle anderen Räte ihn an. FÜNF war hingerissen. E-Wusk war so verblüfft, daß er sein Gewirr von Gliedern ordnete und Rok Wllon anstarrte. SECHS nahm völlig verwirrt ihren Lichtschutzschirm ab und blickte den Achten Rat mit ihren drei übergroßen, tränenden Augen an. Die anderen, einschließlich Darzek, waren nur sprachlos.

Rok Wllon, dessen Haltung noch immer entschuldigend wirkte, blickte von einem zum anderen, als ob er erwartete, daß jemand ihn am Reden hindern würde. Als niemand das tat, begann er zu singen:

 

Der schwere Schatten des Todes,

ungesehen, ungehört, ungerochen,

berührt nicht das Bewußtsein,

achtet keine Zuflucht.

Er tritt ein und berührt und verschwindet,

und hinterläßt kein Zeichen seines Daseins außer dem Tod.

 

Seine Stimme war nicht unangenehm, fand Darzek, aber die gegrunzten Modulationen und keuchenden Melismen verliehen seinem Vortrag doch eine besondere Note, die mehr für Masochisten als für Musikliebhaber geeignet war.

Die anderen Räte blieben sprachlos. Es gab auch nichts zu sagen, doch als Erster Rat war es Darzeks Pflicht, sich dazu zu äußern. Nach einer kurzen Pause fragte er: »Ist das ein Lied von deinem Planeten?«

»Es ist kein Lied«, sagte Rok Wllon irritiert. »Ich habe euch doch erklärt, daß ich es übersetzt und in Liedform vorgetragen habe. Aber es ist ein Gedicht.«

»Von deinem Planeten?« fragte Darzek noch einmal.

»Nein. Von dem Planeten Kamm, das ist der Schweigende Planet.«

Darzek hatte noch nie von ihm gehört. »Wieso der Schweigende Planet?«

Rok Wllon erklärte es ihnen. Dann sang er die Strophe noch einmal, und der Unterton von Angst und Entsetzen in seiner Stimme verriet ihnen, daß es ein entsetzliches Geheimnis um diesen Schweigenden Planeten geben mußte, wo nichts und niemand hören konnte.

FÜNF, die an allem interessiert war, das irgendwie mit medizinischen Problemen zu tun hatte, wollte mehr darüber wissen. Die medizinische Wissenschaft, sagte sie, habe noch nie von der Existenz eines Planeten gehört, auf dem keine seiner Lebensformen einen Gehörsinn entwickelt hatte.

»Sie haben einen Gehörsinn entwickelt«, erwiderte Rok Wllon scharf. »Sie haben ihn jedoch wieder verloren.«

FÜNF konnte es nicht glauben. »Du willst damit behaupten, daß alle Lebensformen auf diesem Planeten einen Gehörsinn besaßen, der dann durch Atrophie wieder verlorenging? Das ist unmöglich.«

Rok Wllon wurde zusehends nervöser. Jetzt sprang er abrupt auf. »Ich weiß, was ein Wissenschaftler meines Ressorts mir berichtet hat. Vielleicht war er… entschuldigt bitte! Es scheinen keine wichtigen Fragen mehr anzustehen, wenn ich richtig verstanden habe. Ich habe viele… das heißt, meine eigene Arbeit… Diejenigen von euch, die keine administrative Verantwortung haben, können nicht wissen, wieviel…«

Er wandte sich um und ging.

Auch das war noch niemals geschehen.

Die anderen Räte blickten ihm konsterniert nach. E-Wusk stemmte sich in eine aufrechte Haltung hoch und ließ sich dann völlig verwirrt wieder zurücksinken. Darzeks Blick war auf FÜNF gerichtet, die dem hinauseilenden Rat mit unverhohlener Sorge nachblickte.

»Ich werde mich später um ihn kümmern«, sagte FÜNF schließlich.

»Und ich suche ihn morgen auf«, sagte Darzek. Er wandte sich an die anderen. »Und ich möchte, daß auch alle anderen ihm einen Höflichkeitsbesuch abstatten, bevor ihr Primores verlaßt.«

»Falls der Achte Rat psychisch anormal geworden sein sollte, muß Supreme sofort davon in Kenntnis gesetzt werden«, sagte DREI. »Wir alle wissen, daß er überall Gefahren wittert, selbst da, wo es gar keine gibt.«

Darzek hob die Hand, um die erregte Unterhaltung, die plötzlich aufgeklungen war, zu unterbrechen. »Der Achte Rat ist nicht anormal geworden«, sagte er. »Wir alle wissen, daß er oft Gefahren sieht, wo gar keine sind. Aber wir wissen auch, daß er jede wirkliche Gefahr mutig und wirkungsvoll bekämpft.«

»Das ist wahr«, stimmte FÜNF zu.

»Deshalb bin ich der Meinung, daß wir alle ihn bald aufsuchen sollten«, fuhr Darzek fort. »Versucht herauszufinden, was ihn bedrückt, und laßt es mich wissen. Ihr alle wißt, daß ich viele Gefahren mit dem Achten Rat geteilt habe. Heute war es das erstemal, daß ich bei ihm Angst festgestellt habe.«

FÜNF kam später an diesem Tag zu Darzek und erstattete ihm Bericht. Sie hatte Rok Wllon aufgesucht und ihn gefragt, ob er noch mehr Gedichte von Kamm habe. Er hatte versprochen, ihr ein paar zu schicken. Er schien so ruhig und kompetent wie immer.

Darzek dankte ihr.

Er selbst wollte ihn am kommenden Vormittag aufsuchen, aber der Achte Rat war nicht zu Hause. Am Nachmittag kam er noch einmal, und Rok Wllon empfing ihn in dem riesigen Studio, das der Mittelpunkt seines Hauses darstellte.

In Beantwortung von Darzeks Fragen aktivierte er eine Projektion, die den ganzen Raum füllte: ein kleines Segment der Galaxis, das dreidimensional über ihren Köpfen hing. Darzek identifizierte die Konstellation und orientierte sich. Rok Wllon drückte auf einen Knopf des Bedienungsgeräts, und eine der Sonnen begann zu blinken: Gwanor, deren einziger bewohnbarer Planet ›Kamm‹ genannt wurde.

»Was ist das Problem von Kamm?« fragte Darzek.

»Sie haben dort eine Todes-Religion«, flüsterte Rok Wllon.

»Das ist doch nichts Besonderes«, sagte Darzek.

Rok Wllon zögerte. »Mehr kann ich nicht sagen«, flüsterte er schließlich. »Jetzt noch nicht. Und nicht hier.«

Darzek blickte ihn nachdenklich an. Dies war derselbe verängstigte Wllon, den er auf der Ratssitzung gesehen hatte. »Wann kannst du mir mehr sagen?« fragte er ihn. »Und wo?«

»Vielleicht morgen.« Rok Wllon sprang auf und begann, aufgeregt hin und her zu gehen. »Ja, morgen ist es besser.«

Als Darzek am nächsten Vormittag wieder zu Rok Wllons Haus kam, war er nicht anwesend. Darzek ging sofort zum Amt für Unbestätigte Planeten. Dies war der anonyme Dienst der Galaktischen Synthesis. Er zog Leute mit einem bestimmten Temperament an, das sie für ihre Aufgabe als Planeten-Beobachter geeignet machte – eine geistige und körperliche Anpassungsfähigkeit, die es ihnen ermöglichte, sich in eine fremde Gesellschaft einzufügen, ein Leben lang diese Rolle durchzuhalten und nichts anderes zu tun, als zu beobachten.

Die Unbestätigten Planeten waren solche, die aus einem oder einer Vielzahl von Gründen nicht in die Gemeinschaft der Galaktischen Synthesis aufgenommen werden konnten. Die Voraussetzungen für die Mitgliedschaft basierten mehr auf dem Charakter einer planetaren Bevölkerung, als auf ihren technischen oder sonstigen Errungenschaften, und die Galaktische Synthesis zeigte kein besonderes Interesse daran, ob ein Planet Mitglied der Gemeinschaft wurde oder nicht. Nichtmitglied-Planeten wurden einfach ignoriert, solange sie keine Bedrohung für Mitglieds-Planeten darstellten, oder beobachtet, wenn eine Bedrohung sich zu entwickeln schien.

Als Direktor des Amts für Unbestätigte Planeten hatte Rok Wllon Beobachtungs-Teams auf all die Planeten geschickt, auf denen sie vielleicht einmal gebraucht werden konnten. Diese Teams schickten laufend detaillierte Berichte über die Welten, auf denen sie stationiert waren, und wenn einer dieser Planeten eine Entwicklungsstufe erreichte, die eine Aufnahme in die Galaktische Synthesis gerechtfertigt erscheinen ließ, sprach das Amt eine entsprechende Empfehlung aus. Rok Wllons Aufgaben waren sehr verantwortungsvoll und undankbar, aber er erledigte sie vorbildlich. Trotz all seiner Eigenheiten war er die beste administrative Führungskraft der Regierung.

Rok Wllons junger Assistent, ein Landsmann namens Kom Rmmon, drückte Darzek mit höflichen Worten sein Bedauern aus. Der Direktor sei an diesem Morgen mit einem Verwaltungsteam zum Planeten Slonfus aufgebrochen, wo er irgendeine Konferenz zu leiten habe.

Das schien völlig normal. Der Direktor des Amts für Unbestätigte Planeten war fast ständig unterwegs.

Aber normalerweise reiste er nicht so völlig unerwartet zu einer Konferenz – besonders, wenn er eine Verabredung mit dem Ersten Rat hatte. Darzeks Unruhe wuchs, aber im Augenblick konnte er nichts unternehmen. Er beauftragte den jungen Assistenten, ihn sofort zu benachrichtigen, wenn Wllon zurück sei; aber Wllons Reise zog sich ziemlich in die Länge, und Darzek hatte seine eigenen Aufgaben, und nach einer Weile verebbte seine Beunruhigung über das seltsame Benehmen des Achten Rats und über Kamm, den Schweigenden Planeten.

Von Zeit zu Zeit spuckte Supreme eine Liste aus, die den Titel ›Mögliche Gefahrenherde‹ trug. Die projizierten Gefahrenquellen waren manchmal monumental und manchmal so absurd gering, daß sie fast lächerlich wirkten, und das Wort mögliche bedeutete oft, wie Darzek aus Erfahrung wußte, daß auch die Fantasie eines Computers mit ihm durchgehen konnte.

Trotzdem fühlte Darzek sich verpflichtet, jeden der in dieser Liste aufgeführten Planeten zu überprüfen. In den meisten Fällen lagen die zu ergreifenden Maßnahmen auf der Hand, und ihre Durchführung war eine einfache Routineangelegenheit: Versorgung mit Medikamenten, um eine durch unzureichende Maßnahmen der Gesundheitsbehörden bevorstehende Epidemie abzuwenden; Verhinderung einer schweren Wirtschaftskrise, die durch die Erschöpfung lebenswichtiger Metallvorkommen hervorgerufen worden war; Schlichtung eines interplanetaren Konflikts durch rechtzeitige Vermittlung.

Darzek hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, die Liste zunächst einmal zu überfliegen und die Planeten herauszusuchen, mit denen er vertraut war.

Bei dieser Liste kam er mit dieser Praxis jedoch nicht bis zum Ende. Er stoppte abrupt, als er ein Wort las: KAMM.


3

 

Darzek fragte Supreme sofort nach den Aufenthaltsorten aller Räte. Der Computer wußte nicht, wo Wllon sich zur Zeit aufhielt. Auch das Amt für Unbestätigte Planeten konnte ihm keine Antwort auf seine Frage geben. Der Direktor befände sich auf Reisen, das war alles, was sie wüßten, informierte ihn Kom Rmmon höflich. Sicher würde er die Zentrale bald über seine weiteren Pläne unterrichten.

Kom Rmmon war ein erstklassig ausgebildeter Mann, intelligent und kompetent; aber unter dem beeindruckenden Firnis dieser Qualitäten glaubte Darzek die gleiche Angst erkennen zu können, wie er sie bei Rok Wllon beobachtet hatte.

Als Erster Rat verfügte Darzek über ein beeindruckendes Portfolio von Machtbefugnissen. Obwohl er nur in einer wirklichen Krise und als letzte aller Möglichkeiten von ihnen Gebrauch machte, war er jetzt überzeugt, daß das Verschwinden eines Mitglieds des Rats von Supreme sofort und mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln untersucht werden mußte.

Darzek ging sofort in die Dienstwohnung des Achten Rats, setzte sich an den Kommunikationsbildschirm Rok Wllons und forderte Supreme auf, ihm nacheinander alle Daten und Aufzeichnungen vorzuführen, die Rok Wllon unmittelbar vor seiner Abreise studiert hatte. Eine Projektion füllten den Raum: ein vergrößerter Ausschnitt der Galaxis, die Rok Wllon ihm vorgeführt hatte. Darzek erkannte auf den ersten Blick die Sonne Gwanor und ihren bewohnbaren Planeten Kamm, aber die kleinen Lichtpunkte sagten ihm nichts.

Die dreidimensionale Projektion erlosch, und der Bildschirm wurde hell. Die sorgsame Kalligraphie stammte von Rok Wllons Hand, es war unzweifelhaft seine klare, etwas kantige Schrift. Darzek beugte sich vor und las mit zunehmender Unruhe mehrere Male die Verse eines Gedichts, die Rok Wllon aufgezeichnet hatte.

 

Die Nacht war wolkenlos

Und schimmernd mit Mondschatten

Ich griff nach ihrer Schönheit

Und die Krallen des Todes gruben sich in meine Hand

Eine Hüterin der Geheimnisse Kennt die Stunde meines Todes

Sie formt meine Zukunft

Mit sehniger Hand

Verknüpft Glück und langes Leben

Aber während sie spricht

Wird die Peitsche auf mich gerichtet

Und ich fühle unsichtbare Vibrationen

Vibrierender Tod Unerwünscht Unerbeten

Pünktlich hält er die Verabredung ein

Die niemand mit ihm traf

 

Der Bildschirm wurde dunkel. Darzek durchsuchte alle Räume des Hauses sorgsam und gründlich, doch er fand nichts – nicht einmal Zeichen eines überstürzten Aufbruchs.

Er kehrte zu seinem eigenen Haus zurück und machte eine amtliche Eingabe. Wenige Minuten später traf ein Besucher ein: Kom Rmmon, jetzt nervös und erregt, weil er einen direkten Befehl von Supreme erhalten hatte. Für einen Regierungsbeamten auf Primores war so etwas gleichbedeutend mit einer persönlichen Botschaft von Gott. Er blickte Darzek konsterniert an, und seine natürlich bläuliche Haut hatte jetzt einen purpurfarbenen Schimmer.

Darzek bat ihn, sich zu setzen. Dann sagte er energisch: »Es ist der Befehl von Supreme und der Befehl seines Ersten Rates, also der meine, daß du diese Frage beantwortest: Wo ist der Direktor deines Amtes?«

Kom Rmmon blickte Darzek mit ausdruckslosem Gesicht an.

»Antworte! Du darfst einen Befehl Supremes und dessen Ersten Rats nicht verweigern. Wo ist der Direktor?«

»Nicht hier«, murmelte Kom Rmmon.

»Ich weiß, daß er nicht hier ist. Wo ist er?«

»Ich kann hier nicht sprechen. Komm!«

Er lief in die Eingangshalle, drückte Zielkoordinaten auf Darzeks Transmitter und trat hindurch. Darzek blieb einen Moment stehen und warf einen Blick auf die Einstellung des Transmitters, bevor er ihm folgte.

Sie verließen den Transmitter in einem öffentlichen Park. Kom Rmmon hatte bereits zwanzig Schritte Vorsprung und ging sehr rasch. Darzek folgte ihm.

Der Planet Primores war so schön, wie es nur ein künstlicher Planet sein kann, perfekt bis ins letzte Detail, und alle perfekten Details waren zu einem harmonischen Ganzen zusammengefügt. Früher war Primores ein Planet ohne Atmosphäre gewesen, und die Kuppeln aus gefärbtem Glas, die jeden der öffentlichen Parks einschlössen, erinnerten noch an diese sterile Antike. Jetzt stand die Regenbogenatmosphäre wie eine schimmernde Gloriole über den Kuppeln. Kom Rmmon ging mit raschen Schritten durch die üppige, vielfarbige Vegetation, bis er das Ende des Parks erreichte. Erst dort blieb er einen Moment lang stehen, sah sich um und überzeugte sich, daß Darzek ihm folgte. Dann öffnete er eine Tür in der Glaswand der Kuppel und trat hindurch.

Darzek folgte ihm unter Beibehaltung seines Abstands von zwanzig Schritten.

Der Transmitter mit dessen Hilfe ganze Bevölkerungen innerhalb von Sekundenbruchteilen zwischen den fensterlosen Gebäuden und den von Kuppeln eingeschlossenen Parks bewegt werden konnten, hatte viele Planeten in unbenutztes Niemandsland verwandelt, doch auf Primores war die sorgfältig gepflegte Landschaft außerhalb der Kuppeln genauso parkartig wie darunter. Kom Rmmon ging ohne sich umzusehen weiter, bis er nach etwa hundert Metern vor einem niedrigen Gebäude stehenblieb, das wie ein roher Betonklotz aussah.

Er drückte seinen Identifikations-Code, öffnete eine schwere Tür und wartete auf Darzek, der stehengeblieben war und auf den Park zurückblickte. Es gab nicht einmal die Andeutung eines Wegs zu der Tür dieses Gebäudes. Er hatte keine Ahnung, was es war und zu welchem Zweck es benutzt wurde, auf jeden Fall aber wurde es nur selten benutzt.

Darzek trat hinein. Kom Rmmon folgte ihm und verschloß die Tür hinter ihm. Sie befanden sich in einem kleinen, mit viel Geschmack eingerichteten Konferenzsaal.

Kom Rmmon ließ sich offensichtlich erleichtert in einen Sessel fallen. »Jetzt können wir reden, ohne abgehört zu werden«, sagte er.

Darzek sah ihn ungläubig an. »Wer hätte uns in meinem Haus abhören können?« fragte er.

»Supreme«, antwortete Kom Rmmon.

Darzek zog einen Stuhl heraus und setzte sich schwer. Dabei ließ er Kom Rmmon keine Sekunde lang aus den Augen. »Der Direktor ist mit einer Tätigkeit befaßt, die vor Supreme geheimgehalten werden muß?«

»Ja.«

»Und diese… dieser Raum ist allein für den Zweck erbaut worden, daß Supreme nicht mithören kann?«

»Ja. Der Direktor hat den Bau selbst angeordnet und überwacht. Außerhalb dieser vier Wände ist Supreme überall.« Ein leichtes Schaudern überlief Kom Rmmon.

So war es wahrscheinlich. Supremes unendliche Tentakel reichten bis in jedes Haus, an jeden öffentlichen oder privaten Ort, in jede Spalte des Planeten. Supreme war Primores, ein planetengroßer Computer, dessen Oberfläche von den Funktionären der Regierung benutzt wurde, die in Wirklichkeit seine Diener waren.

Darzek hatte nie daran gedacht, daß Supreme alles mithören und selbst die geringfügigste Bemerkung registrieren und auswerten konnte. Und selbst wenn er daran gedacht hätte, würde es ihn wenig gestört haben. »Ist der Direktor auf dem Planeten Kamm?« fragte er.

»Ja.«

»Und was gibt es auf dem Planeten Kamm, das vor Supreme geheimgehalten werden muß?«

»Einen Pazul.«

»Was ist ein Pazul?« fragte Darzek.

»Ein Todesstrahl.«

Darzek winkte müde ab. Das Konzept eines Todesstrahls bedeutete keine besondere Bedrohung für ihn. Unter den streng kontrollierten Produkten, die Wissenschaft und Technologie der Galaxis hervorgebracht hatten, waren einige, die als furchtbare Mittel der Zerstörung und Massenvernichtung verwendet werden konnten. Aber soweit er informiert war, befand sich der legendäre Todesstrahl nicht darunter, und er bezweifelte, daß sein Vorhandensein das Vernichtungspotential in der Galaxis wesentlich verstärken könnte.

Doch plötzlich, von einer Sekunde zur anderen, sah er das Problem, so wie Rok Wllon es gesehen hatte.

Auf Mitgliedplaneten von Synthesis stellten solche Waffen natürlich keine Gefahr dar, weil sie kontrolliert werden konnten. Wenn jedoch der Planet Kamm, ein Unbestätigter Planet und Nichtmitglied von Synthesis, tatsächlich einen Pazul besitzen sollte, waren die Konsequenzen unvorstellbar. Kein Wunder, daß Supreme den Planeten als möglichen Unruheherd aufgeführt hatte. Seine Wissenschaft und Technologie mußte ein erhebliches Niveau erreicht haben, besonders was Mittel der Vernichtung betraf. Darzek sagte das zu Rmmon.

Doch der schüttelte nur den Kopf. »Kamm hat eine Pflanzen Technologie.«

Darzek starrte ihn an. »Unsinn!«

»Aber es ist wahr! Es gibt dort sehr ungewöhnliche Baumarten. Eine davon – unsere Agenten haben sie als ›Schwammbäume‹ bezeichnet – hat eine weiche, poröse Rinde und einen schwammähnlichen Stamm, so ähnlich wie das Innere von Schilfrohren; aber wenn dieses Material gut abgelagert, getrocknet und behandelt wird, ist es unglaublich hart und dauerhaft. Es ist die Basis einer Technologie ohne Metalle. Sie verwenden Metall ausschließlich für ihre Münzen.«

»Also haben sie doch Metall. Ich habe mich schon gefragt, wie sie ohne Metall elektrische Schaltkreise herstellen können.«

Kom Rmmons ernstes Gesicht wurde noch bedrückter. »Sie haben die Elektrizität noch nicht entdeckt.«

Darzek runzelte die Stirn. »Wenn sie einen Todesstrahl mit einem Holzgerät erzeugen können, ohne Metall oder Elektrizität zu verwenden, sind sie wirklich eine außergewöhnlich talentierte Rasse. Doch das glaube ich erst, wenn ich es sehe.«

»Unsere Agenten haben es gesehen«, sagte Kom Rmmon.

»Haben sie es fotografiert oder Skizzen davon gemacht?«

»Es ist ein Pazul!« protestierte Kom Rmmon. »Die Agenten, die ihn gesehen haben, sind tot!«

Darzek beugte sich vor. Die lächerliche Vorstellung eines hölzernen Pazuls war plötzlich gar nicht mehr komisch. »Die Synthesis hat auf Kamm Agenten verloren?«

»Neun.«

Darzek fuhr zurück. »Neun Agenten? Und aus welchem Grund bist du überzeugt, daß sie von einem Pazul getötet wurden?«

»Weil man keine Todesursache an ihnen feststellen konnte. Aber sie sind trotzdem tot.«

»Auf manchen Planeten gibt es seltsame Krankheiten«, sagte Darzek. »Viele der Opfer sterben ohne erkennbare Ursache.«

»Wir haben seit über hundert Jahren Agenten auf Kamm. Wir kennen die Krankheiten. Ein Pazul hat sie getötet.«

Darzek war noch immer nicht überzeugt, aber zumindest ahnte er jetzt, was Rok Wllon so bedrückt hatte. Das Amt für Unbestätigte Planeten hatte gelegentlich einen Agenten verloren, durch Krankheit oder Unglücksfall, aber ein solcher Todesfall pro Jahrhundert war etwa der Durchschnitt. Wenn neun Agenten innerhalb eines kurzen Zeitraums starben, war etwas sehr faul auf dem Planeten Kamm.

»Erzähl mir was von Kamm!« sagte er.

»Kamm ist der Schweigende Planet«, flüsterte Kom Rmmon.

»Was ist denn so entsetzlich daran? Es gibt kein Naturgesetz, das es für irgendeine Lebensform zwingend notwendig macht, einen Gehörsinn zu entwickeln. Offensichtlich haben die Lebensformen auf Kamm sich auch ohne diesen Sinn bilden und entwickeln können und sogar eine Zivilisation geschaffen. Was also gibt es auf Kamm, das vor Supreme unbedingt geheimgehalten werden muß?«

»Den Pazul.«

»Gibt es auf Kamm Raumfahrt oder wenigstens Ansätze davon?«

»Nein. Nicht die geringsten. Seine Technologie befindet sich auf Entwicklungsstufe drei.«

Darzeks Verwunderung wuchs immer mehr. Kamms Technologie war also noch etwas niedriger als die des Mittelalters der Erde. Er fragte langsam und betont: »Wieso sollte es Supreme stören, wenn ein Unbestätigter Planet ohne Raumfahrt einen Pazul besitzt? Schlimmstenfalls können die Leute von Kamm sich nur gegenseitig umbringen. Synthesis mischt sich niemals in die inneren Angelegenheiten eines Planeten ein.«

Kom Rmmons bläuliche Gesichtsfarbe bekam einen violetten Ton. »Es gibt ein Mandat!«

»So? Und was ist das?«

»Ein Unbestätigter Planet, der einen Pazul besitzt, muß zerstört werden.«

Darzek schob die Unterlippe vor. Die Mandate Supremes stammten aus einer Zeit, die so lange zurücklag, daß sie fast in Vergessenheit geraten waren; nur nicht von Supreme. Offensichtlich war während irgendeiner Krise in der Frühgeschichte der galaktischen Regierung ein Pazul aufgetaucht, und die Planer Supremes hatten dem Computer eine automatische Reaktion eingespeichert. Supreme lernte neue Fakten unglaublich leicht und rasch, hatte aber Schwierigkeiten, wenn es darum ging, alte Lösungen auf neue Fakten anzuwenden. Darzek hatte mehr als einmal vergeblich versucht, Supremes Denkprozesse zu reformieren.

Normalerweise entstand kein größerer Schaden als eine mehr oder weniger schwere Ineffektivität. Supreme konnte nicht geändert werden, aber mit viel Geduld ließ sich den Bürokraten beibringen, wann der Computer zu ignorieren war und welche Informationen man ihm vorenthalten mußte.

Ein Mandat jedoch war eine Maßnahme, die Supreme selbständig und ohne jede Hilfe durchführen konnte. Der Computer war darauf programmiert, auf gewisse Situationen mit automatischen Befehlen zu reagieren, mit Befehlen an diejenigen oder dasjenige, das nach Standort und Eigenschaft am besten dazu geeignet war, diese Befehle auszuführen. Sowie Supreme einen unwiderleglichen Beweis für das Vorhandensein eines Pazuls auf Kamm hatte, würde es jedes ihm zur Verfügung stehende Mittel nutzen, um diesen Planeten zu vernichten.

Kein Wunder, daß Rok Wllon einen abhörsicheren Konferenzraum bauen ließ! Der Direktor des Amtes für Unbestätigte Planeten hatte eine Art Haß-Liebes-Verhältnis zu seinen Schützlingen. Er verurteilte ihre moralische Rückständigkeit, ihren Mangel an ethischen Werten, ihre barbarischen Institutionen; sobald aber ein Außenstehender auch nur ein Wort der Kritik äußerte, geriet er in Harnisch. Und wenn ein Mandat die Zerstörung eines seiner Planeten erforderte, würde er alle in seiner Macht stehenden rechtmäßigen Mittel einsetzen, um das zu verhindern.

Niemals jedoch würde er sich dabei illegaler Mittel oder Methoden bedienen, selbst wenn er das betreffende Mandat für ungerecht und ungerechtfertigt hielt. Er würde Gerüchte, Annahmen, Spekulationen vor Supreme verbergen – aber lediglich vorübergehend, um die Angelegenheit selbst genau untersuchen zu können. Falls er hinreichende Beweise fand, würde er es als seine Pflicht betrachten, einen Bericht zu machen. Zweifellos hatte dieses Dilemma ihn besonders betroffen. Er hielt es für seine Pflicht, nach Beweisen zu suchen – und fürchtete, daß er sie finden würde.

»Ich stamme selbst von einem Unbestätigten Planeten«, sagte Darzek. »Mein Planet hat Atomwaffen entwickelt und Laser Strahlen, die aus riesigen Entfernungen töten können, und Mikrowellen, die die Leber eines Opfers zerkochen, ohne daß es etwas davon spürt. Was sollte Supreme an der Entscheidung hindern, daß auch mein Planet einen Pazul besitzt und darum zerstört werden muß?«

»Der Pazul ist ein Todesstrahl besonderer Art. Er verbrennt oder zerkocht und sprengt nichts. Er bringt einfach das Leben zum Stillstand.«

Das klang für Darzek nicht wie eine Antwort, aber offensichtlich fiel Kom Rmmon keine bessere ein. »Was haben die kammianischen Gedichte damit zu tun?« fragte er.

»Sie sind der Beweis für das Bestehen eines Todeskults auf Kamm. Basierend auf dem Pazul, wie der Direktor annimmt.«

»Und daraufhin ist der Direktor nach Kamm gereist, um die Untersuchungen selbst durchzuführen? Was hat er bisher feststellen können?«

»Ich weiß es nicht.«

»Wann hast du zum letztenmal von ihm gehört?«

»Die letzte Nachricht kam, als er Slonfus verließ.«

»Warum habt ihr eure Agenten auf Kamm nicht nach ihm gefragt?«

»Wir haben sie sogar beauftragt, nach ihm zu suchen, aber sie konnten keine Spur von ihm finden. Sie wußten ja nicht, daß er kommen würde. Er wollte es nicht.«

»Ist er schon früher auf Kamm gewesen?«

»Ja. Mehrere Male. Er wollte bei der Suche nach den verschwundenen Agenten helfen.«

Rok Wllon war ein alter Hase, auf vielen Planeten zu Hause, der sich in jeder Situation zurechtfand. Aber wenn er über einen Zyklus auf Kamm war, ohne auch nur eine einzige Nachricht zu senden, wurde es Zeit, daß jemand im Amt für Unbestätigte Planeten der Tatsache ins Auge sah, daß aus den neun verschwundenen Agenten jetzt zehn geworden waren.

Es gab keinen Grund, Kom Rmmon weiter zu beunruhigen. »Wenn es auf einem Planeten mit einer Technologie der Entwicklungsstufe drei einen Pazul gibt, liegt es auf der Hand, daß er von einem anderen Planeten stammen muß. Die Frage ist: Wer hat ihn nach Kamm gebracht, und warum?«

Kom Rmmon schüttelte energisch den Kopf. »Unmöglich.«

Jeder Kontakt mit Unbestätigten Planeten war strikt verboten. Das Gesetz wurde äußerst streng gehandhabt, die Strafen waren hoch, und soweit Darzek informiert war, hatte es bisher noch keine Übertretungen gegeben. Andererseits aber war es lächerlich, daß es auf einem Planeten der Entwicklungsstufe drei mit einer primitiven Holztechnologie einen Pazul geben sollte, ohne zu vermuten, daß er von außerhalb dorthin gekommen sein konnte.

Eine Sternenkarte des Sektors, in dem sich Kamm befand, wurde in den Raum projiziert. Darzek war überzeugt, daß nur ein technisch hochentwickelter Planet der Synthesis als Lieferant des Pazul in Frage kommen konnte. Der Sektor um Kamm wies aber nur wenige Planeten auf, und keiner davon war Mitglied der Synthesis; und kein bewohnbarer Planet dieses Sektors verfügte über eine Technologie, die interstellare Raumfahrt auch nur denkbar machte. Die Frage war also: Welcher Mitglieds-Planet der Galaktischen Synthesis war verantwortlich für den Pazul auf Kamm, und Darzek hatte seine eigenen Methoden, um eine Antwort auf diese Frage zu finden.

Doch selbst wenn er eine Antwort finden sollte, würde eine Lösung des Kamm-Problems mehr Erfindungsreichtum und Initiative erfordern, als man sie von einem Bürokraten erwarten konnte. Er sah Kom Rmmon an und sagte: »Was muß ich tun, um nach Kamm zu kommen?«

Wieder in seinem eigenen Büro angelangt, bereitete Darzek sich auf ein besonders schwieriges Interview vor. Er mußte herausfinden, was Supreme über Kamm wußte. Vor allem wollte er wissen, aus welchem Grund Supreme diesen Planeten als möglichen Unruheherd bezeichnet hatte. Hatte Supreme bereits den Verdacht, daß es auf Kamm einen Pazul gab?

Als erstes forderte Darzek Berichte von mehreren Planeten an, die auch auf Supremes Krisen-Liste verzeichnet waren. Kamm war der einzige Unbestätigte Planet auf dieser Liste, und die Informationen, die Supreme lieferte, waren eine Kurzfassung aller Berichte, die von Synthesis-Agenten im Lauf der Jahre zusammengetragen und an Supreme weitergereicht worden waren. Sie befaßten sich mit Geographie, Geologie, Soziologie, Religion, Technologie, Politik, Kultur – eine gründliche Zusammenfassung aller wichtigen Fakten, und Darzek brauchte über eine Stunde, um sie durchzuarbeiten.

Eine weitere Stunde lang dachte er nur nach – das Überlisten eines planetengroßen Computers war ein Unternehmen, das sehr viel Geschick und Überlegung erforderte – dann formulierte er die Frage, die er Supreme stellen wollte. Er nannte die Referenz-Zahl von Supremes Auflistung der möglichen Unruheherde, fügte als Untertitel die Worte IRRTÜMLICH AUFGELISTETER PLANET hinzu und schrieb dann: KAMM. ES GIBT NACH DEN INFORMATIONEN KEINEN ANLASS, IHN ALS GEFAHRENQUELLE ZU BEZEICHNEN. BITTE UM AUFKLÄRUNG.

Supreme antwortete sofort: AUFLISTUNG DES PLANETEN

EIN IRRTUM, und dann ein kurzer Kommentar: KAMM: GESTRICHEN, DA IN DEN ZUR VERFÜGUNG STEHENDEN INFORMATIONEN KEIN GRUND FÜR EINE SOLCHE AUFLISTUNG ZU BESTEHEN SCHEINT.

Darzek blickte eine ganze Weile auf den kurzen Text. Die Denkprozesse Supremes würden ihm wohl für immer ein Geheimnis bleiben, doch war ihm klar, daß Kamm nicht als mögliche Gefahrenquelle genannt worden wäre, wenn nicht ein sehr triftiger Grund dafür bestand. Irgendwo in Supremes unendlich verzweigten Querverbindungen seiner Datenspeicher gab es einen handgreiflichen Hinweis auf eine Krise auf Kamm, aber offensichtlich konnte Supreme diese Querverbindung nicht auf Kommando wieder herstellen, falls ihn nicht jemand direkt auf das Problem hinwies oder eine Frage stellte, die zu ihr führte.

Nach einer Weile gab Darzek auf und suchte E-Wusk auf. Der alte Händler hockte inmitten des geschäftigen Durcheinanders in seinem Handelskontor, umgeben von über einem Dutzend Angestellten, und schien zehn oder zwölf Transaktionen gleichzeitig durchzuführen. Was Darzek mit ihm zu besprechen hatte, war zu privat, um es hier zu tun, selbst wenn er die Angestellten hinausschickte; also schleifte Darzek den laut protestierenden E-Wusk zu dem kleinen Gebäude, das Rok Wllon hatte errichten lassen. Kom Rmmon begleitete sie, um ihnen die Tür zu öffnen, dann ließ er sie allein.

Darzek sagte E-Wusk, was er von Kom Rmmon erfahren hatte.

»Ich habe noch nie von einem Pazul gehört«, sagte E-Wusk irritiert.

»Wahrscheinlich tauchen sie auch nicht oft im interstellaren Handel auf«, sagte Darzek. »Ich könnte nicht einmal sagen, was ein Pazul ist, oder wie er aussieht. Ich wünschte, ich wüßte, was Supreme für einen Pazul hält, aber ich bin einer Meinung mit Rok Wllon, daß dies nicht gerade ein günstiger Zeitpunkt ist, um Supreme danach zu fragen. Supreme hat die leidige Angewohnheit, aus Fragen, die wir ihm stellen, seine Schlüsse zu ziehen. Kennst du eine Möglichkeit, ein Mandat außer Kraft zu setzen?«

»Nein.«

»Ich auch nicht. Hast du jemals von einem Mandat mit so schwerwiegenden Konsequenzen gehört?«

»Nein.«

»Ich auch nicht. Jetzt beantworte mir diese Frage: Falls es zutreffen sollte, daß es auf dem Planeten Kamm irgendein Genie gibt, das etwas produziert hat, das Supreme für einen Pazul hält, wie würde Supreme das Mandat durchführen?«

E-Wusk öffnete seinen übergroßen Mund, sagte aber nichts. Er starrte verwirrt vor sich hin, streckte langsam eins seiner teleskopartigen Glieder vor und zog es dann wieder ein.

»Sehr richtig«, sagte Darzek. »Zu der Zeit, in der dieses Mandat formuliert wurde, verfügte die Galaktische Synthesis zweifellos über eine beträchtliche Raumflotte, die Supremes Befehl unterstellt war. Aber das ist antike Geschichte. Heute haben wir das Weltraumgesetz und keine Flotte. Es gibt überhaupt keine Streitkräfte mehr. Waffen, die in der Lage wären, einen Planeten zu zerstören, gibt es also nicht. Wie also wollte Supreme das Mandat vollstrecken?«

»Das kann er nicht.«

»Würdest du die Garantie dafür übernehmen?«

E-Wusk überlegte eine Weile. »Nein, wir kennen Supremes Möglichkeiten nicht, und wir haben auch keine Möglichkeit, sie herauszufinden, außer…«

»Und das wäre dann viel zu spät«, sagte Darzek. »Ich habe erfahren, daß man Supreme auf keinen Fall unterschätzen darf. Nächste Frage: Meiner Meinung nach hat der Empirismus Grenzen, die Pazuls nicht einschließen. Was könnte ein Planet wie Kamm bieten, das jemanden veranlassen könnte, das Gesetz des Kontaktverbots mit Unbestätigten Planeten zu brechen?«

»Nichts«, sagte E-Wusk ohne zu zögern.

»Hier ist der Bericht über Kamm; hier ist die Sternkarte. Laß uns annehmen, daß es irgend etwas gibt. Sag’ mir, was es ist und wer Interesse daran haben könnte.«

E-Wusk ließ sich mehr als eine Stunde lang Zeit. Er studierte den Report gründlich und sorgsam, genauso die Sternkarte. Dann sagte er wieder: »Nichts. Ein paar dieser Hölzer könnten vielleicht ganz interessant sein, aber warum sollte man die Frachtkosten für einen Metall-Ersatz zahlen, wenn wir Metall genug haben? Außerdem gibt es eine Menge interessanter Hölzer, die man legal erwerben kann und nicht so weit zu transportieren braucht. Kamm sitzt im Zentrum eines Sektors Unbestätigter Planeten, in dem es selbst dann nur wenige Handelsrouten gäbe, wenn der Handel legal wäre, selbst wenn alle diese Planeten Mitglieder der Galaktischen Synthesis wären. Nein, mein Freund, wenn wirklich ein Pazul von einem anderen Planeten nach Kamm gebracht worden sein sollte, so nicht, um etwas dafür zu kaufen.«

»Das habe ich mir auch gedacht, aber ich wollte deine Meinung dazu hören.«

»Du hast sie.« E-Wusk seufzte. »Glaubst du, daß sie wirklich einen Pazul haben?«

»Auf jeden Fall ist etwas faul auf Kamm, und es hat unsere Agenten überrascht. Und wir beide wissen, wie Rok Wllon auf den Verlust von neun seiner Agenten reagiert. Er fühlt sich für jeden von ihnen persönlich verantwortlich. Er kam zur Ratssitzung, um unseren Rat zu erbitten, und wir haben uns über ihn lustig gemacht.«

»Ich hätte ihn für klüger gehalten, als dem Rat ein Lied vorzusingen.«

»Er glaubte, wir würden aus den Strophen dieselbe unheilvolle Bedrohung herausspüren, die er empfand. Oder er hoffte, wir könnten ihn überzeugen, daß er sich irrte.«

»Es ist entsetzlich!« rief E-Wusk. »Ein Ratsmitglied von Supreme auf einem Unbestätigten Planeten verschollen! Das dürfen wir nicht zulassen!«

»Es ist bereits geschehen.« .

E-Wusk sank in ein Gewirr von Gliedern zusammen. »Wirst du eine Sondersitzung des Rats einberufen?«

»Nein. Dies ist kein Problem, das sich durch eine Debatte lösen läßt, und ich stimme mit Rok Wllon überein, daß das Wort ›Pazul‹ nirgends erwähnt werden sollte, wo Supreme möglicherweise mithören könnte. Auf jeden Fall nicht, bevor jemand feststellen kann, wie Supreme das Mandat vollstrecken würde.«

»Kann ich sonst noch etwas für dich tun?«

»Einer der größten Fehler Rok Wllons ist, daß er keinem Menschen sagt, was er vorhat.« Darzek runzelte die Stirn. »Ich aber werde dir sagen, was ich vorhabe. Ich werde nach Kamm gehen. Ich will versuchen, Rok Wllon zu finden. Ich werde versuchen festzustellen, was mit den neun Agenten geschehen ist. Ich will mit eigenen Augen sehen, was dieses nichtelektrische Holzding ist, das vom Amt für Unbestätigte Planeten ein ›Pazul‹ genannt wird. Und während ich mit all diesen Dingen beschäftigt bin, werde ich laufend Berichte zurückschicken – die ausschließlich für dich bestimmt sind. Du wirst mit niemandem über sie sprechen, nicht einmal mit den anderen Räten; und wenn es doch nötig sein sollte, dann nur in diesem Raum und nachdem du den oder die anderen zur absoluten Geheimhaltung vereidigt hast. Ich möchte auf keinen Fall, daß Supreme plötzlich den Einfall bekommt, Kamm zu zerstören, während ich dort bin und versuche, diese Angelegenheit in Ordnung zu bringen.«

Er stand auf. »Während meiner Abwesenheit bist du Erster Rat. Laß dir noch einen guten Tip geben: Die beste Methode, einen Rat wirksam zu führen – besonders einen Rat Supremes – ist, ihn so selten wie möglich zusammentreten zu lassen.«

E-Wusk sagte mit seltener Wärme: »Neun Agenten werden vermißt, und jetzt auch Rok Wllon. Sei vorsichtig, Gul Darr!«

»Das bin ich immer«, sagte Darzek, »sofern es meine Arbeit nicht behindert. Jetzt muß ich mich in die Klauen des Amtes Unbestätigter Planeten begeben, und mir graust bei der Vorstellung, was sie mit mir anstellen werden.«
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Die Frage war schon früher erörtert worden: Konnte ein möglicher Gewinn in illegalem Handel das hohe Risiko rechtfertigen? Sowohl das Gesetz als auch die Logik der Wirtschaftswissenschaft beantworteten diese Frage mit einem klaren Nein. Aber Darzeks Verstand weigerte sich gegen die Vorstellung, daß eine ganze Galaxis intelligenter Wesen nicht hin und wieder ein gerissenes Individuum hervorbringen würde, das eine Möglichkeit, schnelles Geld zu machen, erkannte und auch wahrnahm.

Gegen den illegalen Verkehr mit Unbestätigten Planeten hatte er ein eigenes Sicherheitssystem entwickelt und installiert. Überall in der Galaxis befanden sich automatische Monitor-Satelliten. Allein ihre Nützlichkeit beim Aufspüren von havarierten Raumschiffen rechtfertigte die Kosten dieser Einrichtung. Jetzt konnte Darzek mit ihrer Hilfe die Frage des illegalen Handels mit Kamm lösen, indem er die Daten aller Monitoren in diesem Sektor abrief.

Dann unterwarf er sich den zuständigen Mächten des Amtes für Unbestätigte Planeten, und zwanzig Minuten später hatte er eine Stinkwut auf Kom Rmmon, das Amt und den Planeten Kamm. Selbst die Anästhesie, die zur Durchführung einiger operativer Veränderungen notwendig war, vermochte ihn nicht ganz zu beruhigen.

Kom Rmmon hatte ihm wortreich von der erstaunlichen Ähnlichkeit von Menschen und Kammianern vorgeschwärmt. Darzek hatte daraus geschlossen, daß er nur seine Kleidung ändern müßte, um zum Kammianer zu werden.

Jetzt mußte er entdecken, daß es noch andere Unterschiede gab, die drastische Veränderungen seines Äußeren erforderten, und daß niemand seine Aufgabe als Agent der Synthesis ohne gründliches Training erfüllen konnte. Er war wütend, als er den Operationstrakt betrat, und er war noch immer wütend, als er ihn wieder verließ.

Er starrte auf seine bandagierten Hände und Füße und betrachtete im Spiegel seinen ebenfalls mit Binden umwickelten Kopf. »Wenn du nicht gut auf meine Ohren aufpaßt«, sagte er zu dem Chirurgen, »mußt du sie fressen, wenn ich zurückkomme.«

Der Chirurg, ein vielgliedriger Padulupe, der sich nur von Flüssigkeiten ernährte, wurde blaß.

Es gab zwei Möglichkeiten, um einem Agenten der Galaktischen Synthesis das Aussehen eines Eingeborenen des Unbestätigten Planeten zu geben, auf dem er eingesetzt werden und unerkannt leben sollte. Eine davon war ziemlich kompliziert: es mußte eine synthetische Epidermis mit allen äußeren Charakteristika der eingeborenen Lebensform angefertigt werden, die so beschaffen war, daß sie den Agenten in sich aufnehmen konnte. Die zweite, einfachere, bestand darin, einen Agenten auszuwählen, dessen äußeres Erscheinungsbild dem der eingeborenen Lebensform ähnlich war und alle nicht übereinstimmenden Details durch chirurgische Eingriffe zu beseitigen.

Die Kammianer waren äußerlich den Menschen erstaunlich ähnlich, aber sie besaßen keine Ohren, und sie hatten sechs Finger an jeder Hand und sechs Zehen an den Füßen. Auch ihre Genitalien unterschieden sich in Aussehen, Funktion und ihrer Plazierung am Körper beträchtlich von denen der Menschen, doch in diesem Punkt bestand Darzek auf seinem Recht, daß es irgendwo eine Grenze gäbe.

Seine Ohrmuscheln wurden entfernt und tiefgekühlt aufbewahrt, damit sie bei seiner Rückkehr wieder angenäht werden konnten. Dann wurden Lappen aus Fleisch und Haut über die Ohröffnungen gezogen und vernäht. Das Innenohr wurde in seinem natürlichen Zustand belassen, so daß er ein, wenn auch verringertes, Hörvermögen behielt, das für ihn in einer Welt der Tauben natürlich ein unschätzbarer Vorteil war.

Seine Hände und Füße wurden verbreitert, um Platz für den zusätzlichen Finger und die zusätzliche Zehe zu schaffen, deren Beweglichkeit durch einen Prozeß der Nervenspaltung herbeigeführt wurde, der Darzek wie ein Wunder vorkam, für seinen Chirurgen jedoch eine Selbstverständlichkeit war.

Und dann kamen ein paar kleinere Korrekturen. Der Chirurg arbeitete nach der Vorlage von Projektionen kammianischer Eingeborener und arbeitete an Darzeks Gesicht, so wie ein Maler einem fast fertigen Porträt die letzten Feinheiten aufsetzte: eine leichte Verlängerung der Augen, ein winziges Weiten der Nasenlöcher, die Mundwinkel leicht aufwärts geschwungen, das blonde, naturwellige Haar gedunkelt und geglättet, die Farbe seiner Iris von Blau auf Dunkelbraun verändert, und zuletzt die Entfernung der Brustwarzen. Darzek mußte lernen, mit mahlenden Bewegungen zu kauen, aus dem Mundwinkel heraus zu spucken und seine Zunge zu beherrschen. Da die Kammianer nicht sprechen konnten, waren ihre Zungen natürlich nicht so beweglich wie die der Menschen. Das Herausstrecken der Zunge war auf Kamm nicht eine Unhöflichkeit, es war physisch unmöglich.

Darzek wußte, daß Kamm der Schweigende Planet genannt wurde, aber er hatte sich noch keine Gedanken darüber gemacht, wie das Leben auf einem Planeten sein könnte, auf dem keine Lebensform hören konnte. Es traf ihn völlig unvorbereitet, als Kom Rmmon ihm Projektionen von Kammianern vorführte, die sich miteinander verständigten, indem sie ihre zwölf Finger mit einer atemberaubenden Schnelligkeit bewegten. Als er begriffen hatte, daß diese Fingerartistik Sprache war, stand er dicht davor, das ganze Projekt abzublasen.

»Jede vernünftige Lebensform hätte Lippenlesen gelernt«, sagte er.

Kom Rmmon machte ihm klar, daß das Lippenlesen bei einer Lebensform, die keine Sprache der Lautäußerungen kannte, sinnlos war und daß kein Weg am Erlernen der Fingersprache vorbeiführte. Darzek lehnte sich ergeben zurück und studierte die Projektionen, die Rmmon ihm vorführte.

Aber das war erst der Anfang seines Intensiv-Kurses.

»Beschränke dich auf das absolut Notwendige«, sagte er zu Kom Rmmon. »Ich habe keine Lust, ein Universitätsdiplom in kammianischer Kultur abzulegen.«

Lange vor Abschluß seines Trainings erhielt er einen Bericht von mehreren Monitoren im Sektor Kamms. Ihre Sensoren waren so empfindlich, daß sie jedes Raumschiff auf eine Entfernung von mehreren Lichtjahren erfaßten, alle Details solcher Schiffe registrierten und sie mit dem Verzeichnis von Schiffen verglichen, die sich rechtmäßig in diesem Raumbereich aufhielten. Der Bericht war negativ. Keine unbekannten, unregistrierten Schiffe, nicht einmal legaler Privatverkehr. Alle registrierten Schiffe gehörten der Regierung und waren im Regierungsauftrag unterwegs gewesen. Keine fremde Zivilisation konnte also einen Pazul nach Kamm gebracht haben.

Darzek las den Bericht zum zweitenmal. »Gut«, murmelte er dann. »Die Kammianer haben das Ding also selbst gemacht. Jetzt muß ich nur noch herausfinden, was es eigentlich ist.«

Das Amt für Unbestätigte Planeten unterhielt eine unterirdische Basis auf dem größten von Kamms fünf winzigen Monden. Die Basis verfügte über Lager- und Laboreinrichtungen für die Synthesis-Agenten auf Kamm. An Bord eines Versorgungsschiffes des Amtes für Unbestätigte Planeten trat er durch einen Transmitter-Rahmen, und Sekundenbruchteile später trat er aus dem Empfänger in der Mondbasis. Dann trat er rasch zur Seite. Kartons mit Versorgungsgütern purzelten in einer Kaskade aus dem Empfänger, und automatische Förderbänder schafften sie fort.

Darzek sah sich in der Basis um und war nicht überrascht, sie leer zu finden. Agenten hielten sich niemals lange hier auf. Ihre Arbeit war auf dem Planeten, und es war so viel, daß sie sie kaum bewältigen konnten.

Darzek beschloß, nicht darauf zu warten, daß gerade jetzt einer von ihnen auftauchen würde, und trat an den Transmitter. Auf der Bedienungstafel waren zwölf verschiedene Ziele angegeben, aber nur sechs davon befanden sich auf der Insel Storoz, dem Aktivitätszentrum der Synthesis-Agenten. Eines davon war überklebt worden: AUSSER BETRIEB. Darzek drückte den Knopf für Storoz-Basis I, ein grünes Licht flammte auf, zum Zeichen, daß der Transmitter funktionsbereit war. Darzek sagte sich, daß er schließlich nichts zu verlieren habe, und trat durch den Rahmen.

Er trat aus dem Empfänger in einen muffig riechenden und völlig dunklen Raum. Er rief; niemand antwortete. Er machte zwei Schritte, und seine ausgestreckten Hände ertasteten eine feuchte Wand aus Lehm oder Erde. Wieder rief er, und wieder kam keine Antwort. Er wandte sich um und machte vorsichtig ein paar Schritte in die entgegengesetzte Richtung. Seine Hände ertasteten eine primitive Treppe: Bretter auf festgestampfter Erde. Er stieg die Stufen hinauf und stieß gegen eine Holzdecke. Nach einigem Umhertasten entdeckte er die Umrisse einer Falltür. Es war eine Doppeltür: der untere Teil mußte zur Seite geschoben werden, der obere war mit Scharnieren befestigt und mußte nach oben geöffnet werden. Er stemmte sich durch die enge Öffnung in einen kleinen Kellerraum mit Steinwänden. Der Transmitter-Raum war ein Loch unter dem eigentlichen Keller.

Er entdeckte eine zweite Treppe, diese mit soliden Steinstufen. Er stieg sie hinauf und öffnete die Tür, die sich an ihrem oberen Ende befand. Er betrat einen dunklen Raum, eine Art Korridor, wie er meinte, doch an seinem anderen Ende fiel matter Lichtschein durch eine halboffene Tür.

Kamms fünf Monde gaben gerade soviel Helligkeit, um Darzek erkennen zu lassen, daß er sich in einem elegant eingerichteten Wohnzimmer befand. Einige der Möbelstücke waren ihm von den Projektionen bekannt, die er studiert hatte: die pilzförmigen Hocker, die reichgeschnitzte Kommode, das halbkreisförmige Sofa. Er tastete sich von einem Möbelstück zum anderen und betrachtete sie in dem diffusen Licht. Manche von ihnen waren ihm unbekannt; aber er identifizierte eins dieser fremden Objekte rasch als Webstuhl, und ein anderes schien eine Art Spinnrad zu sein. Der dicke, federnde, handgeknüpfte Teppich würde sämtliche Teppichhersteller der Erde ruinieren, wenn man größere Posten davon importieren könnte.

Darzek rief wieder, und wieder erhielt er keine Antwort. Er tastete sich weiter, und endlich fühlte er einen Kerzenhalter, komplett mit Kerze; aber er hatte nichts, um sie anzuzünden.

Die Fenster der anderen Räume lagen so, daß das Mondlicht nicht hereinfallen konnte, sie also völlig dunkel waren. Darzek setzte sich auf das halbkreisförmige Sofa und überlegte, was er tun sollte. Offensichtlich waren die Agenten, die von dieser Basis aus operierten, nicht da, und es gab nichts, was er vor dem Morgen unternehmen konnte. Also beschloß er, zu Bett zu gehen. Er war nicht müde, aber je eher er sich an den Tag-und-Nacht-Zyklus von Kamm gewöhnte, desto besser.

Er tastete sich eine schmale Treppe hinauf ins Obergeschoß. Das hereinfallende Mondlicht reichte gerade aus, um das Bett zu erkennen – eine Monstrosität, die aussah wie ein übergroßer Pilz mit einem dicken Stiel und einem völlig flachen Hut. Darzek fand dieses Bett symbolisch für die Probleme von Kamm, von denen er bis jetzt noch gar nichts bemerkt hatte. Er ging zu Bett und fiel in einen unruhigen Schlaf.

An seinem ersten Morgen auf dem Planeten Kamm wurde Darzek – wie er glaubte – von einer Exekution aus dem Schlaf gerissen, die direkt unter seinem Fenster stattfand. Die gellenden Schmerzensschreie ließen ihn mit einem Satz aus dem Bett und zum Fenster springen. Er stieß einen der beiden Fensterläden auf und blickte hinaus.

Graues Dämmerlicht verkündete den Beginn eines neuen Tages, und von den fünf Monden Kamms war keiner zu sehen. Darzek blickte auf die Straße hinunter und sah einen einzelnen Karren am Haus vorbeifahren, und seine Räder quietschten ohrenbetäubend.

Darzek schloß den Fensterladen wieder und ging ins Bett zurück, doch bevor er die Augen schloß, fuhr ein zweiter Wagen vorbei, und dann ein dritter, und noch einer. Als es richtig hell geworden war, fuhr eine endlose Prozession am Haus vorbei, und Darzek stellte fest, daß diese Synthesis-Basis an einer der Hauptstraßen lag, die augenscheinlich zum Marktplatz führte, und daß diese entsetzliche Kakophonie an jedem Markttag stattfinden würde.

Er begriff noch, daß Taubheit nicht unbedingt auch Stille bedeuten muß. Kamm, der berüchtigte Schweigende Planet, war im Gegenteil eine so widerliche Konzentration von Lärm, wie Darzek sie niemals zuvor erlebt hatte. Es gab kein Geräusch, das so ohrenbetäubend, so grell und so widerlich war, wie das einer langen Reihe kammianischer Karren auf dem Weg zum Markt. Die Kammianer kannten kein Schmierfett für die Radachsen, weil niemand das widerliche Quietschen hörte, und das unglaublich harte Holz der Schwammbäume schien sich auch ohne Schmierfett nicht abzunutzen. Jeder Karren und jeder Wagen auf dem Planeten Kamm gab unaufhörlich Schreie von sich, wie geschundene Opfer auf dem Weg zur ewigen Verdammnis. Und die häßlichsten Zugtiere des Universums, die Nabrula, schnaubten und prusteten und keuchten, völlig ungeachtet der Tatsache, daß niemand, weder sie selbst, noch die anderen Nabrula, noch irgendein anderes Lebewesen auf diesem Planeten sie hören konnte. Und die Kammianer – trotz ihrer verwirrenden Ähnlichkeit mit den Menschen – taten dasselbe. Sie stöhnten und keuchten und lallten unaufhörlich, und ihre Verdauungsgeräusche kontrapunktierten jede Begegnung von Kammianern. Es gab keine gesellschaftlichen Tabus für Geräusche – jede Art von Geräuschen –, da niemand sie hören konnte.

Als Darzek es als sinnlos erkannte, noch länger im Bett liegen zu bleiben, stand er auf und sah sich im Haus um. Nirgends konnte er irgendwelche Zeichen dafür entdecken, daß es in letzter Zeit bewohnt worden war. Der abzuglose Herd in der Küche, der wie ein Holzkohlegrill aussah, war gereinigt und offensichtlich seit längerer Zeit nicht mehr benutzt worden. In der Speisekammer entdeckte er Krüge und Tröge mit einheimischen Nahrungsmitteln, von denen nicht eins ihm genießbar erschien; doch einige der Behältnisse waren leer, die verderblichen Lebensmittel waren entfernt worden.

Schließlich entdeckte er einen alten Brotlaib, und nachdem er die steinharte Kruste mit einem überraschend scharfen Holzmesser abgehackt hatte, stellte er fest, daß die innere Krume erstaunlich frisch war. Es strömte einen starken, parfümierten Duft aus, schmeckte würzig und irgendwie bitter. Er brach ein paar Stücke davon ab und tauchte sie in einen ebenfalls stark duftenden, honigartigen Sirup. Dazu trank er einen erfreulich starken Most.

Anschließend kehrte er zu seinem Beobachtungsplatz beim Schlafzimmerfenster zurück und blickte auf den vorüberziehenden Verkehr hinab. Er musterte die Fahrer der Karren und Wagen und die wenigen Fußgänger, bis die halboffenen Fenster und die asymmetrische Fassade des gegenüberliegenden Hauses ihn zu irritieren begannen.

Er wurde zunehmend nervöser. Er hatte eine Aufgabe zu erfüllen, bei der Zeit ein entscheidender Faktor war, aber er konnte nichts unternehmen, bevor nicht einer der lokalen Agenten zurückkehrte und ihm sagte, was er tun müsse. Er wußte ja nicht einmal, wo er war.

Schließlich sagte er sich: Du mußt diesen Planeten kennenlernen, erfahren, wie hier alles funktioniert. Der beste Weg dazu ist vielleicht, einfach aus dem Haus zu gehen und dich umzusehen.

Alle Berufe hatten auf Kamm ihre eigene Bekleidungsvorschrift, und Darzek hatte bereits festgestellt, daß der Bewohner dieses Hauses ein Parfumeur war, ein Hersteller und Verkäufer von Parfüms, nicht nur an der für diesen Berufsstand vorgeschriebenen Kleidung, die er im Haus gefunden hatte, sondern auch an den zahlreichen Flaschen und Ampullen, Flakons und Phiolen mit Duftstoffen, die überall herumstanden.

»Also bin ich ein Parfumeur«, murmelte Darzek zufrieden. Die Kleidung paßte ihm einigermaßen. Er zog das einteilige, overallartige Unterzeug an. Es war aus einem dicken Material gearbeitet und hatte lange Ärmel und Beinlinge – das Klima auf Storoz war das ganze Jahr über gleichmäßig kühl. Fußlappen und Wickelgamaschen ersetzten die Strümpfe. Die weiten Hosenbeine reichten bis dicht unterhalb der Knie, bis zum Rand der Stiefel, die aus mehrteiligen Holzsohlen und Schäften aus einem Textilmaterial bestanden. Über der Hose hing eine hüftlange Tunika, vor die er einen Schurz band und die ihm das Gefühl gab, ein Frauenkleid zu tragen. Zum Schluß kamen die Zeichen seines Berufs: ein langes, schwarz-weiß gestreiftes Cape und ein imponierend hoher, steifer Hut, ebenfalls schwarz-weiß.

Darzek trat vor einen der zahlreichen Spiegel und überprüfte seine Erscheinung kritisch. Kein Grund zu Beanstandungen, stellte er fest, der Gesamteindruck war zumindest zufriedenstellend. In einer der Schubladen entdeckte er eine Keramikdose mit einem kompliziert verschlossenen Deckel. Es war eine Gelddose, stellte er fest, zur Hälfte mit dreieckigen Münzen aus verschiedenen Metallegierungen gefüllt. Darzek bediente sich großzügig und verteilte die Münzen in die Taschen seines Capes, des Schurzes und der Hose. Er fühlte sich unbehaglich ohne jede Waffe, also steckte er wenigstens ein kleines Küchenmesser ein. Es war scharf wie ein Rasiermesser, stellte er fest, und als er die Festigkeit der dünnen Holzklinge testete, gelang es ihm nicht, sie zu zerbrechen.

Er ging zur Vordertür, zögerte und beschloß, sich erst einmal im Hinterhof umzusehen. Etwa dreißig Meter von der Rückfront des Hauses entfernt stand ein kleines, würfelförmiges Gebäude aus farbigen Steinen. Ein schmaler Weg führte von der Hintertür des Hauses zum Eingang des Rückgebäudes. Zu beiden Seiten dieses Wegs wucherten blühende Sträucher und Blumen, bis zu den Mauern der Nachbargrundstücke.

Das Rückgebäude, stellte Darzek mit einem Blick fest, war eine Parfümfabrik. Stark duftende Blätter und Wurzeln, Beeren und Blüten hingen von der Decke oder waren auf Tischen zum Trocknen ausgebreitet. An der hinteren Wand standen riesige Keramikkessel, Töpfe und Urnen, von denen einige zugedeckt und mit intensiv duftenden Flüssigkeiten gefüllt waren. Ein kompliziert wirkender Destillationsapparat stand auf dem abzuglosen, aus rohen Steinen gemauerten Herd.

Ein kurzer Blick genügte Darzek. Hinter der Parfümfabrik befand sich ein niedriges Gebäude mit einem flachen Dach, und seine Nase sagte ihm, daß dies ein Stall sein mußte, der jedoch seit einiger Zeit nicht mehr benutzt worden war. Wie er vermutet hatte, war der Stall leer. Eine Rampe, die zum flachen Dach des Stalles führte, kam ihm ziemlich sinnlos vor, bis er zum Nachbargrundstück hinüberblickte und dort zwei Nabrula, die häßlichen Reit- und Zugtiere Kamms, zu sich herunterblicken sah. Das flache Dach des Stalles diente dazu, den Tieren frische Luft und Bewegung zu verschaffen, ohne daß sie den Blumengarten ihres Besitzers zertrampelten.

Darzek ging ins Haus zurück. Wieder blieb er vor der Tür stehen, dann trat er entschlossen hinaus und wandte den Kopf, um sich die Fassade des Hauses genau einzuprägen. Dann setzte er sich in Bewegung und folgte der jetzt dünner gewordenen Kette der Karren, die zum Markt fuhren.

Er fühlte angespannte Vorsicht, die ein prickelndes Gefühl hervorrief. Er war es gewöhnt, sich auf fremden Planeten zu bewegen. Doch die Bewohner dieser Planeten waren an die Anwesenheit neugieriger, unsicherer, tolpatischer Fremder gewöhnt, an fremdartige Gebräuche und fremdartiges Benehmen. Auf Kamm wußte man nicht einmal, daß es andere bewohnte Planeten und andersartige Lebensformen gab. Wenn er hier neugierig umherstarrte oder sich falsch benahm, würde man ihn für einen neugierigen, tolpatschigen Kammianer halten und ihn als solchen behandeln. Vielleicht war das Verschwinden der neun Agenten auf so ein falsches Verhalten zurückzuführen.

Er nahm sich vor, nicht umherzustarren und sich bei allem, was er tat, zu konzentrieren, damit er keinen Fehler machte.

Doch selbst ein erfahrener Reisender wie Darzek hatte Schwierigkeiten, nicht umherzustarren, als er zum erstenmal in diese überwältigend schöne Welt trat. Sie war entsetzlich laut; zum Ausgleich jedoch, als ob die gehörlosen Kammianer ihre anderen Sinne bewußt geschärft hätten, war sie unvorstellbar, überwältigend farbenprächtig.

Und genauso voller unvorstellbarer, überwältigender Gerüche.

Selbst das Kopfsteinpflaster der Straßen war nach Farben ausgesucht und zu mosaikartigen Mustern zusammengesetzt worden. Die verschiedensten Tönungen von Rosa beherrschten das Bild, so weit das Auge reichte, bis in die letzten, engsten, verwinkelsten Gassen hinein; eine endlose Reihe von Künstlerhand geschaffener Motive in unendlicher, ständig wechselnder Wiederholung.

Und bei jeder Einmündung von Nebenstraßen und Gassen – die Straßen verliefen nicht rechtwinklig zueinander, sondern schienen planlos und willkürlich angelegt – flössen Farbtöne und Muster ineinander, denn jede Straße und Gasse hatte ihre eigene Farben und Muster.

Die aus Steinen gemauerten Häuser wiesen ähnlich lebhafte Farben und Muster auf. Sie waren zwei oder drei Stockwerke hoch, standen dicht am Rand der Straße, hatten schmale, von Blumen überwucherte Gärten zu beiden Seiten und einen riesigen Hof hinter dem Haus, an dessen Ende der unvermeidliche Nabrula-Stall stand.

Auch diese Hinterhöfe waren verschwenderisch mit Pflanzen und Blumen gefüllt, und überall sah man Blumenornamente. Reben mit lebhaft bunten Blättern rankten an Hauswänden und Türsimsen und kontrastierten zu den weicheren Tönen der Steine. Blumen füllten die Fenster und umrahmten Balkonbrüstungen.

Und neben den Türen der Häuser, geschmackvoll in die üppige Blütenpracht eingeordnet, standen Keramikgefäße mit Schnittblumen.

Kamm, der Schweigende Planet, war eine Welt der exzessiven Farben und Düfte.

Aus jedem Blumengarten wehte Darzek eine so intensive Duftwolke entgegen, daß er den Eindruck gewann, die Besitzer der Häuser wählten ihre Blüten sowohl nach ihrem Duft als auch nach ihren Farben aus. Im Eingang eines jeden Hauses – ein Alkoven, an dessen hinterem Ende sich die Tür befand – hing ein großer, bienenkorbförmiger Keramikkrug, von Künstlerhand geformt und mit vielfarbigen Glasuren überzogen. Es war ein Weihrauchbrenner. Jedes Haus hatte seine eigene, individuelle Duftmischung: würzig, süß oder herb, manchmal eine ganze Orchestrierung von Düften. Waren diese Duftmischungen Erkennungszeichen eines Haushalts?, fragte sich Darzek. Oder hatten sie andere Signalbedeutungen, wie: Willkommen, komm herein! Oder: Bin heute beschäftigt, komm morgen wieder! Darzek versuchte, das Labyrinth kammianischen Denkens zu erkunden und fiel von einer Verwunderung in die andere.

Die Fußgänger, die er sah, strebten alle in die gleiche Richtung wie er. Ein paar Minuten lang beobachtete Darzek ein Paar, das vor ihm ging, wahrscheinlich Mann und Ehefrau. Die Frau trug ihr langes Haar zu Zöpfen geflochten, von denen jeder in einer anderen Farbe getönt war. Diese Zöpfe – sie mußten bis zum Boden reichen, sagte sich Darzek – waren zu einer unmöglichen, turmhohen Frisur aufgesteckt. Dieses Kunstwerk von Form und Farben war ein Gegenstück zu dem hohen, gemusterten Hut ihres Gefährten: die beiden Strukturen gaben den beiden fast die gleiche Größe.

Die Kammianerin trug eine Tunika und eine weite Hose, genau wie ihr Mann; doch war ihre Hose bunt gemustert, während die seine einfarbig war, und sie reichte bis zu den Knöcheln. Statt der wadenhohen Stiefel, wie sie die Männer trugen, hatte sie sandalenartige Schuhe an den Füßen. Ihre Kleidung wirkte maskuliner als die ihres Mannes, da sie keinen Schurz trug, das Zunftzeichen der Handwerker.

Darzek beobachtete vor allem den Mann sehr lange und sehr genau: seinen Gang, seine Haltung, seine Gestik, wie er die Hände beim Gehen hielt, die höfliche Geste, mit der er sich über die Hände seiner Frau beugte, wenn sie ihm in der kammianischen Fingersprache etwas sagte, als ob jedes ihrer Worte von größter Bedeutung wäre.

Die Straße machte wieder eine ihrer zahllosen Biegungen, und die Häuserreihen zu beiden Seiten machten einem breiten Boulevard Platz. Am anderen Ende des Boulevards erkannte er eine lange Reihe von Werkstätten der Handwerker, und dahinter lag der Markt mit seinen provisorischen Reihen von Zelten, Buden, Wagen und Karren. Darzek ging langsamer und musterte die Gebäude zu beiden Seiten des breiten Boulevards. Sie waren weitaus größer und höher als die Wohnhäuser und hatten weniger Fenster. Büro- und Lagerhäuser von Reedereien und Handelsgesellschaften, vermutete er; durch das Gemisch der verschiedensten Düfte, die von allen Seiten auf ihn eindrangen, wehte hin und wieder eine Brise salziger Seeluft.

Er überquerte den breiten, parkartigen Mittelstreifen des Boulevards. Kieswege führten durch ein Meer von Pflanzen und Blumen; Felsen von bizarrer Form und Färbung waren in einer scheinbar regellosen Unordnung aufgestellt, aber sie wurden von Fußgängern als Sitze benutzt, die sich einen Moment ausruhen wollten.

Darzek setzte sich auf einen dieser Steine und beobachtete die Vorübergehenden. Schon in der ersten Minute machte er eine wichtige Entdeckung. Wenn zwei Männer derselben Zunft einander begegneten, tauschten sie einen Gruß aus, der für jeden Beruf und jedes Handwerk verschieden war, und manche von ihnen wirkten äußerst kompliziert. Zwei dunkelrot gekleidete Männer grüßten einander mit erhobener Hand. Ein Paar in Grün und Schwarz: die rechte Hand um das linke Handgelenk gelegt. Zwei in Rosa und Weiß beugten den linken Ellbogen. Das Grüßen entfiel nur, wenn einer der beiden Männer etwas in den Händen trug. Dann zuckten beide die Achseln.

Darzek beobachtete weiter. Endlich sah er zwei Parfumeure ihren mystischen Gruß austauschen: Zeigefinger der rechten Hand an der Nase. Darzek stand auf und ging weiter.

Kurz darauf tauschte er selbstsicher den Finger-an-Nase-Gruß mit einem Parfumeur-Kollegen aus. Er ging zur anderen Seite des Boulevards und schlenderte die schmale Gasse zwischen den Läden und Werkstätten der Handwerker entlang und bewunderte die Vielfalt und die Qualität der ausgestellten Waren: Schnitzereien, Möbel, Schmuck, Kinkerlitzchen und alle anderen Arten von Gegenständen, die man sich vorstellen konnte, und eine ganze Reihe, deren Sinn und Funktion er sich nicht vorstellen konnte, und alles ausschließlich aus Holz, Bein, Ton oder Wolle gearbeitet. Er sah wunderbare Keramiken in glänzenden Farben, meisterhaft geknüpfte Teppiche und Korbwaren in den unterschiedlichsten Größen und Formen. Hin und wieder entdeckte er auch eine Darstellung der scheußlichen Geflügelten Bestie, des mythischen Symbols von Kamms Todes-Religion – als Plakette, Ornament oder Schmuckstück. Er war jedoch erstaunt, dieses Symbol nur selten zu sehen. Es schien im Denken und im täglichen Leben der Kammianer eine erheblich geringere Rolle zu spielen, als Rok Wllon angenommen hatte.

Männer und Frauen trugen oft dünnwandige Keramiktöpfe mit breiten Öffnungen, die als Einkaufskörbe dienten. Er bemerkte auch, daß ein Kammianer, der etwas in seinen Händen trug, der üblichen Höflichkeitsformen, wie des Grüßens und der unverbindlichen Unterhaltung, enthoben war.

»Also muß ich meinen Händen etwas zu tun geben«, murmelte Darzek.

Er trat zum Stand eines Keramikhändlers und kaufte einen Topf. Er fand ihn erstaunlich leicht. Während er weiterschlenderte, erwarb er noch ein paar Kleinigkeiten – ein Bündel parfümierter Kerzen, ein Stück herrlich duftender Seife, einen Laib Brot, der genauso stark parfümiert schien wie die Seife und ihm in eine dünne, knisternde Folie gewickelt gereicht wurde, die er nicht kannte und auch nicht identifizieren konnte. Mit diesen äußeren Zeichen eines Käufers und Haushaltsmitgliedes ausgestattet und jeder Verpflichtung zur Konversation ledig, ging er selbstsicher weiter.

Jetzt konnte er die Kammianer aus der Nähe betrachten. Sie waren eine kräftige, gutaussehende Rasse. Wenn man sich einmal an die unmöglichen Frisuren der Frauen gewöhnt hatte, erkannte man, daß sie ausnehmend hübsch waren und eine Art rustikalen Sex-Appeal besaßen. Die fließende Kleidung ließ sehr weibliche Rundungen erahnen, was natürlich unmöglich war; die Kammianer brachten ihren Nachwuchs zwar auch lebend zur Welt, waren aber keine Säuger.

Und dann machte er eine niederschmetternde Entdeckung.

Die Kammianer waren genauso fasziniert von ihm, wie er von ihnen. Jeder, an dem er vorbeiging, blieb stehen und blickte ihm verwundert nach.

Ziemlich verwirrt ging er weiter. Er war einwandfrei gekleidet, er spielte seine Rolle als Parfumeur mit Perfektion, er war in Aussehen und Verhalten ganz Kammianer. Und doch fiel er in dieser kleinen Gasse und in ihrem ständigen Kommen und Gehen von Händlern und Käufern so auf, als ob man ihm ansähe, daß er aus einer anderen Welt kam.
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Sekunden später wußte er, warum. Die Passanten, die stehen blieben und ihm nachblickten, schnüffelten verwundert.

Jetzt erinnerte er sich an die überraschende Vielzahl und Vielfalt von Parfümbehältern in dem Haus, das als Basis der Synthesis-Agenten diente. Sie hatten nicht den Zweck, die Rolle des Agenten als Parfumeur glaubhafter zu machen, sondern er brauchte sie für seine Rolle als Kammianer.

Kom Rmmon hatte ihm erklärt, daß der Geruch die Psyche des Kammianers noch stärker dominierte als Farbe und Tastsinn. Alles war parfümiert: Kerzen, Seife, Brot, Tuch, Holz, einfach alles. Und jeder erwachsene Kammianer hatte seine persönlichen Parfüms, die er der jeweiligen Stimmung entsprechend anwandte.

Einen Kammianer zu treffen, der unparfümiert war, grenzte ans Unwahrscheinliche, und Darzek war unparfümiert. Kein Wunder, daß die Passanten stehenblieben und ihm verblüfft nachschnüffelten. Er war für sie – sozusagen – unbekleidet!

Darzeks erster Impuls war, sich sofort einen Flakon Parfüm zu kaufen und über sich zu schütten. Doch bevor er diesem Impuls folgen konnte, erkannte er, daß das unmöglich war. Die Kleidung, die er trug, identifizierte ihn als Parfumeur. Ein Kammianer ohne Parfüm war eine Absurdität, doch ein Parfumeur ohne Parfüm war einfach undenkbar! Er stand in der belebten Gasse und fühlte sich wie ein Nackter auf einem Staatsbankett, und er sah keine Lösung seines Problems. Ein unparfümierter Parfumeur, der eine Mixtur bei einem Konkurrenten kaufte, hätte den ganzen Markt in Aufruhr gebracht.

Er trat zum Stand des nächsten Seifenmachers und kaufte zwei große Stücke einer durchdringend riechenden Seife. Beim nächsten Stand erwarb er ein Bündel faulig riechender Blätter, von deren Verwendungszweck er keine Ahnung hatte. Doch erreichte er durch diese Einkäufe immerhin, daß man ihn jetzt völlig ignorierte.

Und kurz darauf verlor das Problem eines persönlichen Geruchs ohnehin jede Bedeutung. Er hatte den Teil des Marktes erreicht, an dem die Reihen der Karren und Wagen standen, und jedes dieser Fahrzeuge war von einem oder mehreren der unglaublich häßlichen Nabrula zum Markt gezogen worden. Die Nabrula hatten ihre eigene, schwefelig riechende Duftnote, und außerdem wurde die Atmosphäre von ihren lächerlich kleinen, aber widerlich stinkenden Kotkugeln verpestet.

Dies war für Darzek ein weiteres Rätsel der kammianischen Physiologie. Der Geruchssinn der Kammianer war so hochentwickelt und empfindlich, daß sie einen unparfümierten Passanten sofort aufspürten; andererseits jedoch schien sie der penetrante Gestank des Nabrula-Dungs überhaupt nicht zu stören. Vielleicht konnten sie selektiv riechen, überlegte Darzek, und unangenehme Gerüche einfach ausschalten, so wie ein Musiker auf der Erde den Lärm einer Musik, die er nicht mag, einfach nicht hört.

Im Mittelpunkt des Marktes, alle Stände und Buden und Bauten überragend, befanden sich die beiden Symbole der Religion Storoz’. Auf einem hohen, schlanken Mast stand das scheußliche Abbild der Geflügelten Bestie. Dicht daneben erhob sich der pyramidenförmige Sonnenhügel. Darzek verschob das eingehendere Studium dieser beiden Symbole der hiesigen Religion auf später, wenn es ihm gelang, näher an sie heranzukommen. Er schlenderte weiter an den Reihen von Buden, Zelten und Karren entlang und staunte immer wieder über die Vielfalt und Qualität der angebotenen Produkte, und er amüsierte sich köstlich dabei. Kammianer waren begeisterte und ausdauernde Feilscher. Finger gestikulierten in atemberaubendem Tempo, wenn Käufer und Verkäufer in einem erregten, lautlosen Verkaufsgespräch um den Preis einer Ware rangelten.

Es waren auch einige Künstler auf dem Markt, die Reliefs nach dem lebenden Modell in Holz schnitzten oder malten, und andere, die Abstraktes in grellen Farben zu verkaufen suchten.

Darzek erreichte das Ende einer Budenreihe und stand am Rand eines langgestreckten, schmalen Amphitheaters. Seine stufenförmig abfallenden Ränge waren dicht mit Zuschauern besetzt. In der Arena am Boden des Amphitheaters standen sich zwei Gladiatoren gegenüber, der eine mit einem roten Umhang, der andere mit einem purpurfarbenen.

Es waren große, kräftige Individuen mit langen, wehenden Schnurrbärten. Ihre Panzerung war aus Leder: jeder der beiden trug eine Tunika aus Leder, einen Lederhelm, Ledergamaschen und -handschuhe. An ihren linken Unterarm war ein Lederschild geschnürt. In der rechten Hand hielten sie eine lange, aufgerollte Peitsche, in der linken eine Kurzpeitsche mit zehn oder mehr kurzen Lederriemen.

Der rote Gladiator machte einen Schritt vorwärts. Im gleichen Augenblick schoß die Peitsche seines Gegners auf ihn zu. Rot fing den Schlag mit seinem Schild auf und erwiderte ihn. Der andere sprang zur Seite. Sie manövrierten mit raschen, routinierten Schritten und finteten mit ihren gefährlichen Waffen.

Darzek fand das Spektakel bald langweilig und fragte sich, was die Kammianer daran so fesseln mochte. Wahrscheinlich sahen sie in den Manövern der beiden eine Strategie, eine psychologische Einschüchterung, die ihm verschlossen blieb. Er sah lediglich zwei kostümierte Clowns, die ihre Peitschen gegeneinander schwangen.

Eine plötzliche Bewegung, die durch die Masse der Zuschauer lief, war fast unheimlich, weil sie völlig lautlos war. Darzek wandte sich rasch um. Der Gladiator in Purpur hatte einen tiefen Schlag anbringen können, und der Riemen seiner langen Peitsche hatte sich um die Beine seines Gegners gewickelt. Er riß an der Peitsche, und Rot versuchte verzweifelt, das Gleichgewicht zu halten. Aber es gelang ihm nicht. Als er zu Boden stürzte, lief Purpur mit erhobener Handpeitsche auf ihn zu – doch Rot schlug aus seiner liegenden Position mit der langen Peitsche nach ihm. Der harte Lederriemen zuckte vor wie ein Blitz; Darzeks Augen konnten der Bewegung nicht folgen.

Und auch Purpur nicht. Siegessicher und bereit, dem anderen den Rest zu geben, stürzte er vor, den Schild halb gesenkt, und der Schlag der Peitsche traf ihn mitten ins Gesicht. Blut schoß aus seiner bis auf den Knochen aufgeschlagenen Wange, ein Fleischlappen hing herab, und das linke Auge war verschwunden. Er taumelte rückwärts, und sein Körper krümmte sich vor Schock und Schmerz, während Rot auf die Füße sprang und mit erhobener Kurzpeitsche auf ihn eindrang. Ein Offizieller drängte sich zwischen sie und winkte mit einer Flagge.

Darzek blickte die Zuschauer an. Überall sah er erregt gestikulierende Hände. Anfangs war er zu erschüttert, um die Gesten zu lesen.

Dann aber verstand er. Alle Hände schrien nur ein Wort, immer wieder und wieder: BLUT! BLUT! BLUT!

Als Darzek sich schaudernd abwandte, wurde dem Verlierer aus der Arena geholfen. Der Sieger aber stand in der Mitte des Amphitheaters und reckte triumphierend das Banner des Sieges empor, und die Zuschauer warfen ihm Münzen zu.

So waren die Ritter von Kamm.

So waren die Kammianer. Darzek hatte dieses gesunde, kräftige, ruhige, kreative Volk gönnerhaft als fast menschlich betrachtet. Jetzt erkannte er, daß sie nur zu menschlich waren, und ihre Peitsche eine der tödlichsten Waffen, die irgendeine Intelligenz jemals hervorgebracht hatte. Im Vergleich mit dieser Peitsche war die gefürchtete Sjambok Afrikas ein Spielzeug.

Er wandte sich um und warf einen letzten Blick in die Arena. Die nächsten Kämpfer machten sich schon bereit. Sie waren beritten, und ihre Nabrula scharrten ungeduldig mit den Füßen.

Noch immer erschüttert von dem blutigen Schauspiel, dessen Zeuge er eben gewesen war, ging Darzek zum Markt zurück und fand eine diagonal verlaufende Gasse, die direkt zu den beiden religiösen Monumenten führte. Etwa zwanzig Schritte von ihnen entfernt blieb er stehen und blickte von der farbenfrohen Pyramide zu dem widerlichen schwarzen Symbol auf der Stange auf. Sie waren Licht und Dunkel, oder Gut und Böse – ein Dualismus, den man wahrscheinlich in jedem religiösen Bewußtsein findet; ein Rätsel, das allen Planeten und allen Rassen gemeinsam war. Darzek konnte sich vorstellen, daß dieses kluge, friedfertige und von Grund auf gute Volk, das sich an einem Gladiatorenkampf begeistern und mit wild flatternden Fingern ›BLUT!‹ schreien konnte, auch dazu fähig war, einen erbitterten Kampf darüber zu führen, ob sie das Leben oder den Tod anbeten sollten.

Der Sonnenhügel war ein Monument des Lebens – eine Lebenspyramide. Er war kein kaltes Denkmal aus poliertem Stein, sondern ein warmes Sinnbild des Lebendigen, voller Pflanzen und in allen Farben leuchtender Blumen. Pfade führten in flachen Serpentinen hinauf, und bunte Steine und Felsen glitzerten inmitten der Blütenpracht. Die Kammianer ließen ihre Töpfe mit den Einkäufen in ordentlichen Reihen am Fuß der Lebenspyramide zurück und stiegen hinauf, manche nur ein kurzes Stück, andere den ganzen Weg bis zur abgeflachten Spitze der Pyramide, um für eine Weile dort zu sitzen und über die Schönheiten und die Geheimnisse des Lebens zu meditieren, oder auch nur, um den herrlichen Anblick zu genießen.

Das andere Monument war düster und drohend: eine stilisierte Abbildung des Fabeltiers dieses Planeten, der Geflügelten Bestie. Es war eine riesige Holzskulptur, die Schwingen ausgebreitet, die langen Reißzähne in der spitz zulaufenden Schnauze gebleckt, die Krallen drohend vorgestreckt, und das Ganze in einem tiefen, glänzenden Schwarz gehalten. Die scheußliche Skulptur schwebte etwa zwanzig Meter über den Köpfen der Marktbesucher auf ihrem hohen, schlanken Mast. Neben dem Mast standen zwei junge Kammianer in schwarzer Kleidung und mit schwarzen Capes – Lakaien der Geflügelten Bestie oder Priester-Eleven.

Im Gegensatz zu den vielen fröhlichen Kammianern, die den Sonnenhügel aufsuchten, näherten sich nur wenige diesem Todessymbol. Und die wenigen, die kamen, näherten sich ihm so verstohlen und geheimnisvoll, als seien sie gekommen, um einen Erpresser auszuzahlen. Sie fummelten in ihren Einkaufstöpfen herum, bevor sie sich dem Monument zögernd näherten. Einer der beiden Priester-Eleven verteilte dünne zugespitzte Stöckchen, die wie riesige Zahnstocher aussahen. Auf diese Stöckchen spießten die Gläubigen ihre Opfergaben – Fleischstücke, oder Brot, oder Kuchen, oder andere Eßwaren. Nachdem sie sich mit einer grotesken, seitlichen Verbeugung vor der Geflügelten Bestie verneigt hatten, traten sie in den Heiligen Kreis, der durch ein Mosaik aus schwarzen Steinen um den Fuß des Mastes markiert wurde. Sie steckten die Stöckchen mit den Opfergaben in eins der zahllosen Löcher, die für diesen Zweck in den unteren Teil des Mastes gebohrt worden waren. Dann traten sie ein paar Schritte zurück, die zusammengelegten Hände in einer flehenden Geste erhoben, den Blick auf die drohende Darstellung der Geflügelten Bestie gerichtet, bevor sie eilig davonstoben, wie Verdammte, denen eben verkündet wurde, daß ihr Todesurteil aufgehoben worden sei.

Licht und Dunkel; Leben und Tod.

Darzek stellte seinen Einkaufstopf ab und stieg den Serpentinenweg zur Spitze der Pyramide hinauf. Er blickte zu den ausgebreiteten Schwingen der Geflügelten Bestie hinüber und überlegte, welche dunklen Kräfte in den Seelen eines Volkes so ein Symbol ersinnen mochten, und er fragte sich, ob die verschwundenen Synthesis-Agenten ihm etwas über diese dunklen Kräfte sagen könnten.

Die Stadt lag südwärts von der Kultstätte. Von der Höhe der Pyramide aus sah Darzek Nabrula, die Karren und Wagen durch die Straßen und Gassen zogen; er sah weiter entfernt kleinere Foren, die dörflichen Märkte, wo Frauen und Kinder ihre täglichen Einkäufe tätigten oder Wasser aus den Brunnen zogen; er sah die hohen Holzstapel, die hinter den Häusern der Tischler zum Trocknen aufgeschichtet waren; er sah handgeknüpfte Teppiche, zum Lüften aufgehängt; er sah die dünnen Dampf- und Rauchwolken über den kleinen Fabriken der Wachszieher und Seifensieder. Die Vorstellung, daß es in dieser Welt einen Pazul geben sollte, war einfach lächerlich.

Er schritt zur anderen Seite der Pyramide und blickte zum Hafen hinab, wo schwerfällige Boote mit farbenfrohen, rechteckigen Segeln zum Pier manövrierten. Er fragte sich, ob selbst das verrückteste Genie dieser Gesellschaft Zeit darauf verschwenden würde, einen Pazul zu erfinden, wo doch auf so vielen anderen Gebieten – auf fast allen, genau genommen – die Notwendigkeit oder Wünschbarkeit technischer Verbesserungen so augenfällig war.

»Lächerlich!« sagte er laut. Dann zuckte er zusammen und sah sich verstört um. Aber die Frau und die drei Kinder, die in der Nähe saßen, hatten natürlich nichts gehört. Sie blickten auf die See hinaus – Frau und Kinder eines Seefahrers vielleicht, die von hier oben nach dem Schiff Ausschau hielten, das um diese Zeit zum Hafen zurückkehren sollte. Die beiden Töchter waren niedliche, kleine Ebenbilder ihrer Mutter; ihr Haar war gefärbt und in gleichartigen Mustern geflochten und aufgesteckt. Der Sohn trug die grüne Kleidung der Seeleute. Eine nette Familiengruppe, die auf ein Wiedersehen mit Mann und Vater wartete, dachte Darzek etwas gerührt, bevor er sich abwandte.

Einen Pazul? Hier? Lächerlich!

Jetzt endlich wußte er auch, wo er sich befand. Der Hafen lag nach Norden, und es gab nur einen solchen Hafen auf der Insel: Nordpor, eine der fünf Freistädte, die der mächtigen Seefahrer Liga gehörten.

Er ging wieder zur anderen Seite, um noch einmal einen Blick auf die Stadt zu werfen, bevor er wieder hinabstieg. Plötzlich machte er sich Sorgen, ob er den Heimweg finden würde, und wollte ihn von hier oben aus festlegen.

Er hatte geglaubt, daß er weiter nichts zu tun habe, als eine rosafarbene Gasse zu finden.

Aber alle Straßen, die Hauptverkehrsadern wie die kleineren, waren mit rosa Kopfsteinen gepflastert.

Langsam ging Darzek den Serpentinenpfad hinab. Er war hungrig und müde. Seine Arme schmerzten vom Tragen des Einkaufstopfes. Er wollte nach Hause, wo immer oder was immer auch zu Hause sein mochte. Am Fuß der Pyramide nahm er seinen Topf auf und ging weiter; dabei versuchte er, sich das Haus vorzustellen, das er nun suchen mußte.

Hände packten ihn und warfen ihn zu Boden. Sein Topf zerbrach klirrend, der Inhalt wurde in alle Richtungen verstreut. Er blickte auf und sah einen der schwarzgekleideten Priester-Eleven, der mit geschwungener Kurzpeitsche über ihm stand.

Darzek packte die Beine des Priesters und riß ihn rücklings zu Boden. Im selben Augenblick war Darzek wieder auf den Beinen. Er sprang zur Seite, als der zweite Priester mit seiner Peitsche nach ihm schlug. Ein Riemen der Peitsche traf seinen Arm, riß die Tunika auf und schnitt eine blutende Wunde ins Fleisch. Wütend vor Schmerz und über den unerwarteten, hinterhältigen Überfall packte Darzek den jungen Priester, gab ihm eine fürchterliche Maulschelle und warf ihn auf seinen Kollegen, der gerade wieder auf die Beine gekommen war und mit erhobener Peitsche drohend auf ihn zukam. Beide krachten zu Boden und rührten sich nicht mehr.

Darzek blickte umher, eine Hand auf den schmerzenden, blutenden Arm gepreßt. Er stand in dem schwarzen Kreis unter den ausgebreiteten Schwingen der Geflügelten Bestie, von einer Meute schwarzgekleideter, mit Peitschen bewaffneter Priester umgeben. Langsam kamen sie von allen Seiten auf ihn zu, machten den Kreis immer enger. Er konnte keinen Ausweg entdecken, also blieb er stehen und wartete.

Jetzt trat einer der Priester aus dem Kreis und kam auf ihn zu. Darzek reagierte, bevor der andere seine Peitsche heben konnte: er sprang ihn an, drosch ihm die Faust ins Gesicht und hob ihn hoch. Gemeinsam brachen sie durch den Kreis und rissen noch zwei weitere der Schwarzkutten mit sich. Die drei Priester krachten zu Boden, Darzek auf ihnen. Er sprang auf und lief fort.

Er blickte erst zurück, als er die erste Reihe der Verkaufsbuden erreicht hatte. Die Priester folgten ihm nicht. Sie standen in einer Gruppe beisammen, und ein Mann in der Kleidung der Seefahrer und dem hohen Hut eines Kapitäns stand ihnen gegenüber.

Darzek wartete die weitere Entwicklung der Dinge nicht ab, sondern tauchte rasch in der Menge der Marktbesucher unter. Wenig später entdeckte er das Schild eines Manipulators, eines Arztes für äußere Medizin. (Ein Arzt für innere Medizin wird ›Reiniger‹ genannt.) Er trat in den kleinen Raum, und für eine Kupfermünze ließ er seine Wunden verbinden. Der Arzt tränkte eine Binde mit einer stark duftenden Kräutertinktur, bevor er sie um Darzeks verletzten Arm wickelte. Er stellte keinerlei Fragen nach der Ursache der Wunde, und das war gut so. Darzek hätte sie ihm nicht beantworten können. Auf keinen Fall wollte er eingestehen, daß er aus Zerstreutheit und Dummheit den Heiligen Kreis der Geflügelten Bestie betreten hatte und von einem der Schwarzen Priester mit der Peitsche geschlagen worden war.

Er kaufte einen neuen Topf und füllte ihn mit stark duftenden Waren. Dann verließ er den Markt und ging durch eine der Handwerkergassen zum Boulevard, wo er sich auf einen der farbigen Steine setzte und von einem der ambulanten Händler ein Glas Most kaufte. Außerdem leistete er sich eine Art Sandwich, ein kleines, pastetenartiges Brot, bei dem die Fleischfüllung mit dem Teig vermischt und verbacken war. Es schmeckte nicht schlecht, fand er, auf jeden Fall war es sättigend und gab ihm die nötige Unterlage für den Heimweg.

Langsam ging er den Boulevard entlang und blickte aufmerksam in jede Straße, die von ihm abzweigte. Ohne jede Schwierigkeit fand er die, durch welche er am Vormittag zum Boulevard gelangt war. Er folgte ihr mehr als einen Kilometer, bis sie plötzlich eine scharfe Biegung machte, an die er sich nicht erinnern konnte, und kurz darauf an einem blumenübersäten, ovalen Platz endete, den er noch nie gesehen hatte.

Er machte sofort kehrt, fand auch den Rückweg zum Boulevard ohne jede Schwierigkeit und bog in eine andere Straße. Diesmal war er fest überzeugt, die richtige gefunden zu haben, aber er folgte ihr bis zum Stadttor, ohne das Haus zu entdecken, das er suchte.

Als es zu dämmern begann, war er wieder auf dem Boulevard. Er wählte eine dritte Straße und folgte ihr, bis es völlig dunkel geworden war und er die Farben und Formen der Häuser nicht mehr erkennen konnte.

Erst jetzt gestand er sich ein, daß er sich hoffnungslos verirrt hatte.
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Es war Mitternacht, und alle fünf Monde Kamms standen wie kleine, helle Scheiben am dunklen Himmel, als Darzek das Lagerhaus fand. Er wußte, daß er nicht mehr lange durchhalten konnte und einen Platz zum Ausruhen finden mußte. Die Ironie seiner Situation war, daß er nach kammianischen Maßstäben ein kleines Vermögen besaß. Die Handvoll Münzen, die er aus der Keramikdose genommen hatte, machte ihn zu einem reichen Mann, aber trotzdem wußte er nicht, wie und wo er ein Gasthaus finden konnte, oder auch nur ein Obdachlosenasyl, falls es hier so etwas geben sollte.

Er brauchte einen Platz, um sich auszuruhen, und er mußte auch eine neue Verkleidung auftreiben, die er mit mehr Selbstsicherheit tragen konnte. Nach dem Fiasko auf dem Markt würde jeder einzelne der Schwarzen Priester von Nordpor nach dem Parfumeur suchen, der es gewagt hatte, den Heiligen Kreis zu entweihen und Priester zu schlagen. Er brauchte unbedingt die Uniform eines anderen Berufs, vorzugsweise eines Berufs, den er auch ausüben konnte; aber soweit er die Lage überblicken konnte, gab es auf Kamm keine solche Betätigung.

Als er durch ein Fenster in das vom Licht der Monde matt erleuchtete Innere des Lagerhauses blickte, sah er einen Kasten, der mit etwas gefüllt war, das wie Kleidungsstücke aussah. Das Tor des Gebäudes war mit mehreren schweren Holzscharnieren befestigt und mit einem einfachen Schloß – ebenfalls aus Holz – gesichert. Er erinnerte sich daran, daß Lärm auf diesem Planeten keine Rolle spielte, bearbeitete das Schloß mit einem harten Stein, aber das Holz wurde von den Schlägen nicht einmal eingedellt. Jetzt fiel ihm das Messer ein, das er aus dem Haus mitgenommen hatte, und mit ihm konnte er das Schloß innerhalb weniger Sekunden öffnen.

Er drückte einen der beiden Torflügel ein Stück auf und trat lautlos in das Lagerhaus. Die ersten zehn, zwölf Schritte ging er auf Zehenspitzen. Dann stampfte er mit dem Fuß auf den Boden und sagte laut: »Du brauchst doch nicht zu schleichen, verdammt noch mal! Du kannst Türen zuknallen und den ganzen Laden zerschlagen, und niemand kann dich hören!«

Aber lebenslange Gewohnheiten sind der Logik nicht zugänglich. Er ging weiter auf Zehenspitzen.

Er trat zu dem Kasten, den er durch das Fenster gesehen hatte; aber er enthielt keine Kleidung, sondern große Säcke aus einem grob gewebten Material. Zumindest hätten die Säcke ihm als Bett dienen können, aber er sah ein, daß jeder, der ein Mitglied eines angesehenen Berufsstandes, einen Parfumeur, in so einem Kasten schlafend fand, mit Recht sehr neugierig und mißtrauisch werden würde, und jede Art von besonderer Aufmerksamkeit war etwas, was Darzek um jeden Preis vermeiden mußte.

Er tastete sich von einem Kasten zum anderen, und er ging noch immer auf Zehenspitzen, aber die anderen Kästen waren entweder leer oder sie enthielten ebenfalls nur Säcke. Enttäuscht wandte er sich um und wollte das Lagerhaus wieder verlassen.

Ein leises Geräusch über seinem Kopf ließ ihn stehenbleiben und hinaufblicken. Eine große Falltür in der Decke stand offen. Und im Licht der Monde sah er ein Gesicht, das zu ihm herabstarrte.

Es war ein Kind, ein Mädchen, dessen Alter er auf der Erde auf neun oder zehn Jahre schätzen würde. Ihre Erscheinung unterschied sich drastisch von der anderer Kinder, die er heute auf dem Markt gesehen hatte. Ihr Haar hatte seine natürliche, stumpfbraune Farbe und hing in zottigen Strähnen auf ihren Rücken herab, statt zu einer kunstvollen Turmfrisur aufgesteckt zu sein. Sie war mager und offensichtlich unterernährt und wirkte ungewaschen und vernachlässigt. Sie trug nur eine Art Unterkleid, ein sackartiges Gebilde aus grobem Stoff.

Sie beugte sich aus der Öffnung der Falltür, und ihre Finger bewegten sich rasch. Was suchst du?

Darzek zögerte. Dann sah er ein, daß er kaum etwas zu verlieren hatte, hob seine Hände und antwortete: Kleidung.

Ihre dunklen, ernsten Augen blickten zu ihm herab. Dann sprachen ihre Finger wieder: Komm herauf!

Bevor Darzek antworten konnte, fiel eine Strickleiter aus der Öffnung. Er betrachtete sie einen Augenblick lang mißtrauisch, aber da er noch immer nichts zu verlieren hatte, kletterte er hinauf.

Das Kind war verschwunden, als er die Öffnung erreichte. Im oberen Stockwerk des Lagerhauses standen lange Reihen riesiger Tonkrüge zu beiden Seiten eines Mittelgangs, und an den Wänden große Kästen, die mit Getreide gefüllt waren. Darzek sah sich nach dem Kind um.

Sie trat hinter einem der Tonkrüge am anderen Ende des Gangs hervor und winkte ihm. Sie hatte mehrere Dielenbretter herausgehoben und einen Sack von der Art herausgehoben, wie er sie unten gesehen hatte. Sie zog eine Reihe von Kleidungsstücken heraus und breitete sie auf dem Boden aus.

Wem gehören sie? fragte Darzek und hielt dabei seine Finger dicht vor ihr Gesicht, weil es hier oben fast zu dunkel war.

Meinem Vater, antwortete sie.

Darzek hielt ihr wieder seine Finger vor das Gesicht. Wo ist dein Vater?

Die Geflügelte Bestie hat ihn mitgenommen.

Er hielt eine Garnitur Kleidungsstücke in das matte Licht der Monde, das durch ein lukartiges Fenster hereinfiel. Es war Arbeitszeug, grober Stoff von schmutzigbrauner Farbe, und es bestand nur aus Hose und Tunika, weder Cape noch Hut gehörten dazu, doch es roch frisch und sauber.

Was hat dein Vater gearbeitet? fragte er.

Straßenkehrer, antwortete sie.

Bei Anbruch der Dunkelheit, erinnerte er sich jetzt, hatte er Gruppen von Männern bemerkt, die bei Fackellicht Nabrula-Mist zusammenkehrten. Durch einen reinen Zufall hatte er die Berufskleidung für die einzige Arbeit auf Kamm gefunden, die er ausüben konnte.

Das Kind verschwand sofort, als er sich auszuziehen begann. Er behielt nur das Unterzeug an. Dann nahm er alle Münzen aus den vielen Taschen seiner Parfumeurkleidung und rollte sie in eine Art Geldgürtel, den er aus einer Gamasche band, die er zwischen den Kleidungsstücken entdeckt hatte. Er band sich den Gürtel um den Leib und zog die Straßenkehrerkleidung an.

Als er fertig war, sah er das Mädchen auf einem Krug am anderen Ende des Gebäudes stehen und aus einem Fenster blicken. Er fragte sich, wie sie lebte und ob sich irgend jemand um sie kümmerte. Als sie ihn auf sich zukommen sah, sprang sie herab und eilte ihm entgegen. Er hielt die abgelegte Parfumeurskleidung empor. Kann man das verkaufen?

Sie betastete den Stoff so gründlich und so sachverständig wie ein Schneider, runzelte die Stirn, als ihre Finger über den langen Riß fuhren, den die Peitsche hinterlassen hatte, hielt das Cape ins Licht und untersuchte das Futter.

Ja, sagte sie dann.

Wirst du die Sachen als Bezahlung für die Kleidung deines Vaters annehmen?

Sie lächelte und hob bejahend die Schultern.

Wo wohnst du?

Sie machte eine halbkreisförmige Geste. Hier.

Sie war eine Waise. Er hätte wissen müssen, daß selbst eine so schöne und reiche Stadt wie Nordpor ihre Slums und ihre Armen hatte, ihre Kranken und Verzweifelten, die dort lebten, wo sie Platz fanden und sich ihr tägliches Essen zusammenbettelten oder -stahlen. Vielleicht war ihr Vater hier in diesem Lagerhaus angestellt gewesen, und da sie sich hier auskannte, war sie einfach geblieben, in einem Versteck.

Sie lächelten einander zu. Ihr junges Gesicht gab Darzek eine neue Einsicht in die weibliche Schönheit auf Kamm: große Augen und völlig ebenmäßige Gesichtszüge, und, ohne die turmförmige Frisur und überladene Kleidung, eine herrliche, unverdorbene Frische.

Ihr Lächeln erhellte selbst eine so triste Umgebung wie diese.

Er fragte sie: Gibt es hier einen Platz zum Schlafen?

Sie führte ihn zur Seitenwand eines der großen Kästen und löste ein dreieckiges Holzteil aus seiner Wand. Der Boden des Kastens war geneigt, um das Getreide, das in ihm aufbewahrt wurde, zu einer Art Abflußloch gleiten zu lassen, wodurch am oberen Ende des Kastens ein Hohlraum in der Form eines flachen Dreiecks entstand. Darzek sah ein Lager aus groben Säcken, kroch in die einladende Öffnung und streckte sich aus. Er war völlig erledigt. Das Mädchen hatte den schmalen Eingang bereits wieder verschlossen. »Was morgen vielleicht passiert, braucht mir heute noch keine Sorgen zu machen«, murmelte er, und dann war er auch schon eingeschlafen.

Als er erwachte, sah er Licht durch die Ritzen der Verschlußklappe schimmern. Er gähnte ausgiebig und streckte sich. Der verletzte Arm schmerzte stärker als am Vortag, und er spürte ein alarmierendes Klopfen in der Wunde. Er kroch zum Licht und wickelte vorsichtig die Binde ab. Der Arm war stark geschwollen, er konnte jedoch kein Zeichen von Entzündung entdecken. Er wickelte die Binde notdürftig wieder um seinen Arm, dann setzte er sich aufrecht, um über seinen Hunger zu meditieren und zu überlegen, was er jetzt unternehmen sollte.

Seine Karriere als Straßenkehrer konnte er erst aufnehmen, wenn sein Arm wieder in Ordnung war. Er schloß die Augen und dachte wieder an seinen mißglückten Versuch, die Basis wiederzufinden. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, die komplizierte Schrift von Storoz zu erlernen. Diese Kunst beherrschten ohnehin nur einige wenige Schreiber; es war also unwahrscheinlich, daß mangelnde Kenntnisse ihm auf irgendeine Weise schaden könnten; aber offensichtlich kannten die Einheimischen zumindest einige der verschlungenen Glyphen und konnten Straßenschilder und Hausnummern lesen. Darzek hatte sich eingebildet, das Zeichen über der Tür des Synthesis-Hauses ohne Schwierigkeiten wiedererkennen zu können, aber als er tags zuvor durch die Straßen geirrt war und das Haus gesucht hatte, waren ihm alle diese Zeichen gleich vorgekommen. Er hatte auch geglaubt, die pastellfarbene Tönung der Hausfront und ihre Form unter den anderen herausfinden zu können, doch hatte er in jeder Straße und in jeder Gasse Hunderte von Häusern gesehen, die genauso aussahen.

Vielleicht würde ihm der bienenkorbförmige Weihrauchbrenner den Hinweis geben, den er brauchte. Der Brenner am Haus der Synthesis-Basis war natürlich nicht in Betrieb. Sobald es wieder dunkel geworden war, würde er in seiner Straßenkehrerkleidung durch die Stadt gehen und nach einem ausgebrannten Weihrauchbrenner Ausschau halten.

Wenn nicht alle Kammianer ihre Brenner über Nacht ausgehen lassen, überlegte er dann.

Die dreieckige Öffnung wurde freigelegt, und das Mädchen blickte herein.

Sie drückte ihm etwas in die Hand; es war ein Sandwich aus Brot und Fleisch, wie er es tags zuvor gegessen hatte. Er bedankte sich mit einem Lächeln. Sie verschwand und kam kurz darauf mit einem Becher Most zurück. Dann verschwand sie wieder, und dieses Mal brachte sie ein Sandwich und einen Becher Most für sich selbst mit. Sie setzte sich ihm gegenüber auf einen Stapel Säcke und sah ihn ununterbrochen an, während sie aßen. Als sie fertig waren, nahm sie die leeren Becher und die knisternde Folie, in welche die Sandwiches eingewickelt gewesen waren, und brachte alles hinaus. Dann kam sie zurück und blickte Darzek an.

Er schob seinen Ärmel empor und zeigte ihr den ungeschickt verbundenen Arm. Sie kroch sofort an seine Seite, wickelte die Binde ab, warf einen raschen Blick auf die Wunde und verband sie wieder, sicher und geschickt.

Dann nahm sie ihren Platz wieder ein und blickte ihn an. Er fragte sich, ob sie seine Parfumeur-Kleidung verhökert hatte, um das Essen kaufen zu können, und ob sie beleidigt sein würde, wenn er ihr Geld anböte. Schließlich reichte er ihr ein paar Münzen. Für unsere nächste Mahlzeit.

Sie lächelte ihn an.

Es gab so vieles, das er sie fragen wollte, aber er mußte seine Fragen so formulieren, daß sie nicht mißtrauisch wurde. Er beschloß, mit dem zu beginnen, was sie ohnehin wußte – oder zumindest ahnen mußte. Er konnte sich an die Fingerzeichen für ›Fremder‹ nicht mehr erinnern, also sagte er: Ich bin Nicht-Bürger.

Sie antwortete nicht.

Er fragte: Wie kann ich Arbeit als Straßenkehrer bekommen?

Geh abends in die Stadt und sieh, ob sie jemanden brauchen!

Brauchen sie oft jemanden?

Nein.

Das schien ein universelles Gesetz zu sein. Es gab immer mehr ungelernte Arbeitsuchende als Jobs. Gibt es eine andere Arbeit, die ich tun könnte? fragten seine Hände.

Ich werde sehen.

Sie ging und verschloß ihr Versteck wieder. Darzek wartete, bis ihre Schritte verklungen waren, dann drückte er das Verschlußbrett auf und blickte vorsichtig hinaus. Er hatte weder im Lagerhaus noch in seiner Umgebung irgendwelche Geräusche gehört und stellte jetzt fest, daß niemand hier war.

Er stieg auf einen der riesigen Krüge und blickte aus dem Fenster. Bei seiner nächtlichen Wanderung hatte er jeden Richtungssinn verlören. Jetzt stellte er fest, daß er sich mehrere Kilometer weit vom Stadtzentrum entfernt hatte. Nur die Geflügelte Bestie und der Sonnenhügel waren hinter den Dächern der Häuser zu erkennen und sagten ihm, wo sich der Markt befand. Sein Versteck war eins von einem guten Dutzend Lagerhäusern am Hafenbecken. In der anderen Richtung sah er die Stadtmauer und dahinter ein leicht hügeliges Land, das von den Abgrenzungen kleiner Felder und Äcker markiert wurde.

Mehrere Schiffe hatten an den Piers festgemacht, und Arbeiter liefen zwischen ihnen und der Pier hin und her. Karren, Wagen und zweiräderige Schubkarren wurden bei den Entladearbeiten verwendet, doch nichts von den Gütern schien für die leeren Krüge und Kästen dieses Lagerhauses bestimmt zu sein. Er ging von einem Fenster zum anderen, studierte seine Umgebung und bewegte immer wieder den verletzten Arm.

Jetzt tat es ihm leid, seine Parfumeur-Kleidung weggegeben zu haben. Er wußte nicht, ob er als arbeitsloser Straßenkehrer die notwendigen Einkäufe erledigen konnte, ohne aufzufallen. Er hatte zwar einen vorläufigen Unterschlupf gefunden, war aber jetzt in jeder Beziehung – selbst für die Beschaffung von Nahrung – von einem Kind abhängig. Seine Lage schien ihm ungünstiger als in der vergangenen Nacht. Unruhig ging er in dem riesigen Raum hin und her, bewegte immer wieder seinen verletzten Arm, und schließlich setzte die Dämmerung ein.

Kurz darauf kam das Mädchen zurück. Sie sagte nichts zu ihm, da sie die Hände voll hatte. Sie brachte für jeden ein Sandwich, dann kletterte sie wieder die Strickleiter hinunter und holte zwei Becher mit Most. Diesmal setzten sie sich auf das Bodenteil eines zerbrochenen Kruges, um zu essen, und wieder blickte das Mädchen Darzek ununterbrochen an.

Als sie fertig gegessen hatten, hob sie wieder die Einwickelfolie und die beiden Becher auf, steckte alles in einen kleinen Sack, den sie sich über die Schulter warf, und ihre Hände sagten ihm: Komm!

Wieder sah Darzek ein, daß er nichts zu verlieren hatte, und er folgte ihr. Sie stiegen eine einfache Holzleiter hinab und krochen durch eine schmale Öffnung in einen angebauten Schuppen. Dort hob das Mädchen ein Stück der Holzwand des Schuppens heraus, und sie krochen hinaus. Sie drückte das herausgehobene Teil der Wand wieder an seinen Platz und lief voraus, um ihm den Weg zu zeigen.

Es war bereits Nacht, als sie an den Piers entlanggingen. Die Schiffer und die Arbeiter waren verschwunden; Kerzenlicht fiel aus den Kajütenfenstern einiger Schiffe, und sie sahen nur drei oder vier Seeleute, die vom Markt zu ihren Schiffen zurückkehrten, die Arme voll mit den Sachen, die sie eingekauft hatten.

Sie gingen bis zum anderen Ende des Hafens, wo das Ufer eine scharfe Biegung seewärts machte und einen der beiden schützenden Arme bildete, welche die Bucht von Nordpor fast völlig umschlossen. Hier gab es keine Lagerhäuser, sondern riesige Stapel sauber aufeinandergeschichteter Baumstämme, die in langen, ausgerichteten Reihen nebeneinanderstanden und eine weite Fläche bedeckten. Zwischen den Holzstapeln verliefen tief ausgefahrene Wege. Sie folgten einem von ihnen und gelangten zu einem Stadttor, das direkt jenseits des Holzplatzes lag. Vor diesem Tor, unmittelbar am Wegrand, stand ein großer Wohnwagen, und um diesen Wagen hatte sich der Bodensatz von Nordpor versammelt: die Armen, die Kranken, die Haltlosen, und sie alle suchten Arbeit.

Mehrere Fackeln beleuchteten die Szene, und Darzek trat in die Nähe einer der Fackeln, um genug Licht zum Reden zu haben.

Was für eine Arbeit? fragte er das Mädchen.

Waldarbeit, antwortete sie.

Ist das gute Arbeit?

Ihr Gesicht strahlte. Ja. Sehr gut.

Hat dein Vater auch im Wald gearbeitet?

Einmal. Bevor er verletzt wurde.

Offensichtlich hielten all diese abgerissenen Bewerber die Arbeit für gut. Ihr Eifer, angenommen zu werden, war fast pathetisch.

Doch die Arbeitgeber nahmen nicht jeden. Es waren zwei Ärzte anwesend, ein Reiniger und ein Manipulator, und beide mußten ihre Zustimmung geben, bevor ein Bewerber vor die drei Männer in dunkelgrüner Kleidung treten durfte, die in der Nähe des Wohnwagens standen. Diejenigen, die von den Ärzten als brauchbar ausgewählt worden waren, mußten einen Baumstamm aufheben, der an einem Ende des Wohnwagens lag, ihn bis zum anderen Ende tragen und wieder zurück an seinen Platz bringen. Die meisten Bewerber scheiterten schon bei den Ärzten, und nur wenige der anderen bestanden den Krafttest.

Wo ist der Wald? fragte Darzek das Mädchen.

Sie deutete nach Süden, und dann sagten ihre Hände: Eine Nacht und einen Tag.

Mit dem Wagen? fragte Darzek.

Sie starrte ihn verwirrt an. Wahrscheinlich hatte sie Entfernungen noch niemals in Verbindung mit Fahren gebracht.

Es war viel zu weit von der Stadt entfernt. Er mußte hierbleiben, eine systematische Suche nach dem Haus der Synthesis-Basis unternehmen und endlich mit seiner Arbeit beginnen.

Sie sah ihn voller Hoffnung an. Sie schien so fest darauf zu hoffen, daß er angenommen werden würde, wie die anderen Bewerber es für sich selbst hofften. Er sagte zu ihr: Ich danke dir für deine Hilfe, aber ich muß eine Arbeit in der Stadt finden.

Tränen traten in ihre Augen, und sie wandte sich ab. Darzek sah sie verblüfft an und fragte sich, was sein mangelndes Interesse an der Waldarbeit für sie bedeuten könnte. Dann wandte er sich ebenfalls um, entschlossen, sofort in die Stadt zurückzugehen und seine Suche nach dem Basis-Haus fortzusetzen. In diesem Augenblick glühte im Innern des Wohnwagens matter Lichtschein auf.

Es erlosch, glühte wieder auf, wurde intensiver, verlor aber rasch wieder an Helligkeit, und dann wurde es wieder dunkel. Einer der drei Männer in Grün, offenbar der Schreiber, trat in die Tür des Wohnwagens, einen Kasten in der linken Hand.

Darzek trat aus dem Lichtkreis der Fackeln, schlug einen weiten Bogen und näherte sich von der anderen Seite dem Wohnwagen. Über den Achsen befand sich eine Art Trittbrett. Er stieg hinauf und starrte durch ein Fenster des Wagens.

Es war völlig dunkel, und er konnte nichts erkennen.

Er klammerte sich an der Wagenwand fest und wartete. Er hatte keine Ahnung, was er da eben gesehen hatte, war aber ziemlich sicher, daß es etwas war, das keinen Platz auf einem Planeten mit der Entwicklungsstufe drei hatte. Seine Muskeln protestierten gegen die verkrampfte Haltung, die er einnehmen mußte, und seine Wunde begann heftig zu klopfen, doch er hielt aus und wartete.

Schließlich kam der Schreiber zurück. Er trat in den Wagen, ging zum anderen Ende und setzte sich.

Plötzlich glühte Licht auf und wurde heller. Es wirkte fast grell in dem engen Raum.

Darzek sprang zu Boden, bevor es wieder erlosch. Er landete beinahe auf dem Mädchen, das ihm heimlich gefolgt war. Er ging um den Wagen herum und stellte sich wieder in die Reihe der Bewerber.

Das Mädchen blieb an seiner Seite. Darzek fragte sie: Wie ist der Name deines Vaters?

Lazk, antwortete sie.

Dann heiße ich jetzt Lazk. Und wie heißt du?

Sajjo.

Sie lächelten einander an.

Ein paar Minuten später wurde Darzek eingestellt. Die Beamten, die immer nach den kräftigsten Männern Ausschau hielten, sahen ihn sofort und ließen ihn vortreten, bevor er an der Reihe war. Die beiden Ärzte begnügten sich mit einem mehr formellen Abklopfen von Brust und Rücken. Der Baumstamm war schwer, aber Darzek hatte nicht die geringsten Schwierigkeiten, ihn zum anderen Wagenende und wieder zurück zu tragen. Der Schreiber trug seinen Namen in eine Liste ein: LAZK, und reichte ihm eine kleine Holztafel. Ein anderer der drei Männer in Grün formulierte einen seltsam abgefaßten Treueeid auf den Herzog Lonorlk, der, wie Darzek vermutete, der Besitzer des Waldes war.

Der Schreiber hatte noch eine weitere Frage an ihn: Familie?

Das Kind stand noch immer neben Darzek, und ihr Gesicht strahlte jetzt. Darzek begriff plötzlich: sie hatte ihn adoptiert. Der Gedanke gefiel ihm. Sie gab seiner Tarnung mehr Substanz. Niemand würde einen einfachen, hart arbeitenden Familienvater verdächtigen; und wenn er ihr vertrauen konnte – und davon war er fast überzeugt –, könnte sie ihm eine unbezahlbare Hilfe sein, alles über Kamm zu lernen und zu erfahren.

Ein Kind, sagte er.

Die anderen Familien versammelten sich. Gegen Mitternacht war die Anwerbung abgeschlossen und die erfolgreichen Bewerber machten sich, zusammen mit ihren Frauen und Kindern, auf den Weg zum Wald. Sie folgten dem Wagen, der von sechs hintereinander geschirrten Nabrula gezogen wurde.

Das erste Stück der Straße verlief parallel zur Stadtmauer. Nach etwa einem Kilometer erklomm sie einen kleinen Hügel, und sie konnten von hier aus die ganze Stadt überblicken. Sie war jetzt völlig dunkel, nur an einigen Stellen sah man das flackernde Licht von Fackeln, wo Straßenkehrer bei der Arbeit waren. Die glücklichen Familien marschierten mit strahlenden Gesichtern hinter dem jämmerlich quietschenden Wagen her. Männer und Frauen trugen abwechselnd die kleineren Kinder. Die älteren Kinder tollten ausgelassen umher.

Darzeks eben adoptierte Tochter ging an seiner Seite, mit gemessenen Schritten und ernstem Gesicht, und kümmerte sich nicht um die Kindereien ihrer Altersgenossen. Immer, wenn ein Lichtschimmer der Fackeln, die dem Wagen vorangetragen wurden, auf ihr Gesicht fiel, sah Darzek einen Ausdruck von unsagbarem Glück – und noch etwas anderes.

Und dieses Andere störte ihn; er war noch nie angebetet worden.

Kurz darauf löste sich eins der Nabrula aus dem Geschirr, und der Fahrer brachte den Wagen zum Halten. In der plötzlichen Stille hörte Darzek irgendwo weit entfernt in der Stadt einen elektrifizierenden Schrei: »Primores!« und dann einen anderen: »Synthesis!« Und noch einen dritten: »Galaxis!«

Er unterdrückte den Impuls, die Rufe sofort zu beantworten. Und es kostete ihn fast noch mehr Beherrschung, sich nicht selbst kräftig in den Arsch zu treten.

In einer Welt der Tauben, wo er seine Kollegen jederzeit und ohne jede Gefahr einfach durch Rufen davon unterrichten konnte, wo er sich befand, war es wirklich nur einem Idioten möglich, sich zu verlaufen. Während all der Stunden, in denen er verzweifelt nach dem Haus gesucht hatte, hätte er nur zu schreien brauchen, um es zu finden.

Doch jetzt brauchte er die anderen Agenten nicht mehr. Seine Position war gesichert, und er hatte von sich aus einen Riesenschritt gemacht, um wenigstens eins der Rätsel von Kamm zu lösen.

Kom Rmmon hatte ihm versichert, daß die primitive Technologie dieses Planeten noch nicht einmal die Elektrizität entdeckt habe.

Doch in dem Wagen, dem sie folgten, gab es ohne jeden Zweifel eine elektrische Lampe.
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Darzek begann seine Arbeit mit erheblichen Vorteilen gegenüber den anderen neu Eingestellten. Er war gesund, und er war nie in seinem Leben unterernährt gewesen. Am ersten Tag draußen wurde er bereits zum Vormann ernannt, am vierten Tag zum Camp-Führer, zwei Tage darauf hatte er die Oberaufsicht über die Arbeiter von vier Camps, und ihm wurde klargemacht, daß seine Zukunft im Dienst von Herzog Lonorlk überaus rosig sein würde.

Er stellte sehr bald fest, warum ein vorübergehender Job im Walde den Arbeitslosen von Nordpor so erstrebenswert erschien: es war das Essen. Während ihres langen Marsches wurden sie regelmäßig von wartenden Wagen mit warmen Mahlzeiten versorgt, und als sie nach ihrem Marsch von einer Nacht und einem Tag endlich das Arbeits-Camp erreichten, stand auch dort schon warmes Essen für sie bereit.

Und sie wurden auch weiterhin gut verpflegt. Die Frauen und Kinder wurden zusehends kräftiger, auch Sajjo.

Jede Familie bekam einen Wohnwagen zugeteilt, der etwas kleiner war als der Bürowagen. Diese Wohnwagen wurden, jeweils zwölf bis fünfzehn von ihnen, zu Arbeits-Camps zusammengestellt, und die Camps wurden alle paar Tage verlegt, so daß die Männer ständig in der Nähe ihrer Arbeitsplätze wohnten.

Der erste Arbeitstag hatte nichts mit ihrer eigentlichen Aufgabe zu tun. Sobald den einzelnen Familien ihre Wohnwagen zugeteilt worden waren, wurde ihnen befohlen, ihre Kleidung und alles Bettzeug, das sich in den Wohnwagen befand, gründlich zu waschen und auch die Wohnwagen von innen und außen abzuscheuern. Während die Frauen und die älteren Kinder damit beschäftigt waren, mußten die Männer Latrinengruben ausheben.

Diese Fürsorge hinsichtlich Essen und Hygiene erstaunte Darzek. Entweder war Herzog Lonorlks soziales Gewissen seiner Zeit weit voraus, oder er hatte begriffen, daß kranke und hungrige Arbeiter unproduktive Arbeiter waren.

Als diese Säuberungsarbeiten abgeschlossen waren, schlug Darzek Sajjo vor, einen Spaziergang zu machen. Er wollte den Wagen mit dem elektrischen Licht gründlicher untersuchen, der mit ihnen in den Wald gebracht worden war und bei einem der anderen Arbeits-Camps stand.

Sajjo starrte ihn an, und in ihren Augen stand nackte Angst. Die Bestien! riefen ihre Hände.

Darzek blickte in den friedlichen Wald. Die Maz-Bäume, die als dichter Forst um die kleine Lichtung standen, auf der sich ihr Camp befand, waren hoch und majestätisch, auch wenn sie etwas seltsam und fremdartig aussahen. Ihre weiße, papierartige Rinde ließ sie irgendwie nackt wirken. Ihre Nachbarn waren entweder so beeindruckt von der Majestät des Waldes oder fühlten sich so unsicher außerhalb ihrer gewohnten städtischen Umgebung, daß sie in unmittelbarer Nähe ihrer Wohnwagen blieben, während sie darauf warteten, daß ihr Bettzeug trocken wurde und sie schlafen gehen konnten. Andere waren wahrscheinlich ohne ihr Bettzeug schlafen gegangen. Diesen Luxus kannten ohnehin die wenigsten von ihnen. Außerdem waren sie alle todmüde von dem langen Marsch und dem ersten Arbeitstag.

Auch Darzek fühlte sich erschöpft. Er hätte Sajjo gerne ein paar Fragen nach den Bestien gestellt, aber es war schon zu dunkel, um reden zu können. Die leuchtenden Nachttiere zogen zwar zahlreiche Lichtspuren durch das Dunkel, doch schienen sie die Lichtung zu meiden.

Also mußten sowohl das elektrische Licht als auch das Geheimnis der Bestien warten.

Zu Bett, sagten Darzeks Hände. Auch ihr Bettzeug war noch feucht, und sie schliefen in dieser Nacht auf dem nackten Boden ihres Wohnwagens.

Im Wald gab es ein strenges Gesetz: kein Feuer irgendeiner Art, und an keiner Stelle. Obwohl Darzek keine Gelegenheit hatte, sich selbst von der Richtigkeit dieser Behauptung zu überzeugen, wurde ihnen erklärt, daß der Saft der Maz-Bäume überaus leicht entflammbar sei – wie Benzin oder ähnliche, synthetische Flüssigkeiten auf höher entwickelten Planeten, stellte Darzek sich vor. Aber Feuer wurde auch nicht gebraucht. Frauen und Kinder arbeiteten schichtweise in einer Gemeinschaftsküche, einem geräumigen Steinbau, der über einem Geysir errichtet worden war, dessen heißes Wasser zum Kochen verwendet und auch zum Waschen zusammen mit dem Essen in die einzelnen Camps gebracht wurde.

Die Männer jedes Camps wurden zu Arbeitstruppen eingeteilt. Darzek war amüsiert, als er zum erstenmal die Werkzeuge sah, mit denen die riesigen Maz-Bäume gefällt werden sollten: Äxte und Sägen aus Holz. Aber sie erwiesen sich als besser und wirksamer als alle Stahlwerkzeuge, die er jemals gesehen hatte. Das beste Gerät war eine riesige Säge in Halbkreisform. Selbst nachdem er sie im Gebrauch gesehen hatte, war er noch überzeugt, daß man mit ihr nicht arbeiten könne, doch eine Gruppe von Holzfällern, die das schwere Sägeblatt durch den Stamm eines der riesigen Bäume führten, hatten drei Viertel seiner Stärke durchtrennt, bis zwei andere von der anderen Seite die Kerbe geschlagen hatten, die dem Stamm seine Fallrichtung geben sollte.

Die Techniken des Holzschlagens und der Forstkonservierung fand Darzek genauso beeindruckend wie die Fürsorge auf dem Gebiet von Ernährung und Hygiene. Nur die ältesten Bäume durften geschlagen werden, und das Fällen erfolgte in einer sorgfältig geplanten Reihenfolge, durch die jeder geschlagene Baum den Platz freigab, auf den der nächste fallen konnte.

Darzeks rasche Beförderungen erfüllten Sajjo mit Freude und Begeisterung, doch für ihn waren einige Aspekte seines Aufstiegs weniger günstig. Die Beziehungen seiner Arbeitskollegen und seiner Vorgesetzten verwirrten ihn ein wenig. Die Arbeiter behandelten ihn zwar mit Respekt und zeigten ihm bei gelegentlichen Kontakten auch eine gewisse Freundlichkeit, gingen ihm aber sonst so weit wie möglich aus dem Weg. Er schrieb dieses Verhalten ihrer Eifersucht über seine rasche Beförderung zu. Aber auch seine Vorgesetzten mieden ihn, und die mußten doch eine sehr hohe Meinung von ihm haben.

Dieses Problem beschäftigte ihn jedoch längst nicht so sehr, wie sein Versagen, in die Nähe des Büro-Wagens zu gelangen, in dem er das elektrische Licht bemerkt hatte.

Er begann, abends lange Spaziergänge zu unternehmen, die stets in Richtung auf das Camp zuführten, in dem dieser Wagen stand – und immer war Sajjo dabei, äußerst widerwillig, weil sie Angst vor der Nacht hatte, aber sie kam trotzdem mit, weil sie ihm überallhin folgte, und diese abendlichen Ausflüge lösten Gerede und Neugier unter den anderen Bewohnern des Camps aus. Die Kammianer fürchteten die Nacht, und jemand, der es nicht tat, mußte ihrer Meinung nach eine persönliche Beziehung zu der Geflügelten Bestie haben.

Also mußte Darzek diese nächtlichen Touren aufgeben. Und auch seine Versuche, sich dem Wagen tagsüber zu nähern, schlugen fehl. Mit jeder Beförderung wurde er bekannter, wurden sein Tun und Treiben mehr beachtet, aufmerksamer verfolgt, und sein Aufenthalt in einem Gebiet, in dem er eigentlich nichts zu tun hatte, würde mit Sicherheit bemerkt und kommentiert werden. Immer nervöser zählte er die Tage, die er hier sinnlos vergeudete.

Seine einzige Freude war Sajjo. Sein Aufstieg verlieh automatisch auch ihr einen höheren Status, und innerhalb erstaunlich kurzer Zeit entwickelte sie sich von einem abgerissenen Waisenkind zur First Lady des Camps. Frauen, die mehr als dreimal so alt waren wie sie, bemühten sich, ihr gefällig zu sein, und sie war natürlich vom Küchendienst und ähnlichen Gemeinschaftsaufgaben befreit. Die Frauen, von denen viele selbst Waisen gewesen waren, bevor sie die Ehefrauen von Versagern wurden, bewunderten sie schrankenlos. Als ein wandernder Händler ins Camp kam, legten sie ein paar Münzen zusammen und kauften ihr Haar-Farben, doch als sie Sajjo die Haare färben und zu einer Frisur aufstecken wollten, die ihrem neuen Status entsprach, rebellierte sie. Ihre Entlastung vom Küchendienst bedeutete ihr lediglich, daß sie dadurch mehr Zeit hatte, um Darzek überallhin folgen zu können. Jetzt war sie sogar ständig in seiner Nähe, wenn er arbeitete, sah ihm mit ernstem Gesicht aus einiger Entfernung zu, war jedoch nie im Weg.

Während der kurzen Zeit, wenn Darzek tagsüber im Camp war, und wenn es hell genug war, um mit Sajjo reden zu können, versuchte er, soviel wie möglich über Kamm und die Kammianer zu erfahren.

Was ist mit den Bestien? fragte er sie eines Abends.

Sofort spürte er eine Barriere in ihr. Sie fürchtete sich nicht nur vor den Bestien, sie hatte sogar Angst, wenn von ihnen nur gesprochen wurde. Es mußte irgendwie mit der Angst vor der Nacht und ihren Tieren zu tun haben, von der alle Kammianer beherrscht wurden. Während des langen Marsches durch den Wald hatten sich die Arbeiter und ihre Familien stets auf der Straßenmitte gehalten und waren zusammengefahren, wenn eines der leuchtenden Nachttiere vorbeiflatterte. Und wenn der Zug haltmachte – für eine kurze Essens- und Ruhepause – hockten sie lieber auf dem harten Weg als im weichen Gras zu beiden Seiten, und hier, im Wald, konnte nichts als eine dringende Arbeit einen von ihnen dazu bringen, sich nach Sonnenuntergang im Freien aufzuhalten, und wer das Unglück hatte, nach Anbruch der Dunkelheit noch etwas erledigen zu müssen, lief sofort nach Hause, sobald er mit seiner Arbeit fertig war.

Nur Darzeks Vorgesetzte schienen die Dunkelheit nicht zu fürchten – vielleicht weil ihre Arbeit sie öfter dazu zwang, auch nachts unterwegs zu sein.

Stehen die Nachttiere irgendwie mit der Geflügelten Bestie in Verbindung? sagte Darzek zu Sajjo.

Sie beleuchten ihren Weg, antwortete Sajjo.

Also wurden alle Tiere der Nacht als Todesboten betrachtet.

Seine Fragen verstörten das Mädchen derart, daß er das Thema wechselte. Im Verlauf mehrerer solcher abendlicher Gespräche bat er sie, alles von sich und ihrem Leben zu berichten. Es gab nicht viel zu erzählen über ihre wenigen Jahre ereignisloser Armut. Dann bat er sie, ihr alles von den Sagen und Geschichten Kamms zu berichten, die sie kannte.

Und er hatte noch immer keinen Vorwand gefunden, an den Bürowagen heranzukommen.

Es war am fünfzehnten Tag im Wald, bei Anbruch der Abenddämmerung, als Darzek an einer Wegkreuzung stand und auf seinen Vorgesetzten wartete, um ihm wie üblich seinen Tagesreport zu übergeben, eine einfache Strichliste auf einem Rindenstück: Anzahl der gefällten Bäume, Anzahl der für den folgenden Tag markierten Bäume. Von einem Waldarbeiter wurde nicht erwartet, daß er Zahlen lesen und schreiben konnte – wahrscheinlich konnten das nicht einmal seine Vorgesetzten, mit Ausnahme der Schreiber – und so eine Strichliste auf einem Stück Rinde war der Tagesreport.

Darzeks Vorgesetzter verspätete sich, und als er endlich eintraf, war er sehr in Eile. Seine Finger schnippten Darzek eine hastige Botschaft zu, und dann ritt er weiter.

Darzek blickte dem galoppierenden Nabrulk eine Weile nach. Er hatte nur einen Teil des Befehls verstanden, den der Mann ihm gegeben hatte, und beschloß, ihn nach eigenem Ermessen auszulegen. Er würde den Tagesbericht selbst zum Bürowagen bringen.

So sehr ihn diese einmalige Gelegenheit reizte, endlich in die Nähe dieses Wagens zu gelangen, zögerte er jedoch noch eine Weile. Er war müde. Die Arbeit eines Aufsehers war anstrengend, denn er mußte überall eingreifen und auch zupacken, wo die Arbeit zu stocken drohte, und war so den ganzen Tag über unterwegs, von einer Gruppe zur anderen. Außerdem konnte es die Leute mißtrauisch machen, wenn er nach einem anstrengenden Arbeitstag freiwillig einen Weg von fast zehn Kilometern auf sich nahm. Aber trotz all dieser Gründe, die ihn davon abhalten sollten, trabte er los.

Es war bereits Nacht, als er den Bürowagen erreichte. Er öffnete die Tür. Es war dunkel im Wagen, und er war allein.

Er tastete sich zum anderen Ende des Wagens und fand den seltsamen Apparat auf dem Arbeitstisch des Schreibers. Er konnte nichts sehen, doch er erinnerte sich an die Position des Hebels, den der Schreiber in bestimmten Intervallen heruntergedrückt und so Licht produziert hatte. Darzek packte den Hebel und drückte ihn nach unten.

Das matte Glühen der Lampe kam ihm in dem engen, dunklen Raum wie blendende Helligkeit vor. Fasziniert starrte er auf das Licht, bis es langsam verglimmte. Dann lauschte er nach draußen. Das Licht mußte mindestens hundert Meter weit zu sehen gewesen sein. Aber er hatte niemanden im Camp gesehen, und jetzt hörte er auch niemanden kommen. Er zog den Hebel wieder und immer wieder herunter und studierte den Apparat, bis das Licht erlosch.

Schließlich verließ er den Wagen wieder und setzte sich vor die Tür. Als er näherkommende Schritte hörte, lehnte er sich an die Wand des Wagens und tat, als ob er schliefe. Und der Schreiber fiel über ihn.

Der Schreiber führte ihn in den Wagen und zum Arbeitstisch, wo er die primitive Lichtmaschine selbst in Gang hielt. Er grinste Darzek an. Die Beamten des Herzogs hatten nichts dagegen, wenn ihre Angestellten bis zur völligen Erschöpfung arbeiteten. Während der Schreiber die Lichtmaschine in Gang hielt, prüfte er Darzeks Tagesreport, stellte ihm ein paar Fragen über die Arbeiten und gab ihm schließlich einen anerkennenden Schlag auf den Unterarm.

Darzek machte sich auf den Rückweg, und während er ging, dachte er über das elektrische Licht und den Generator nach.

Es war ein primitives, mechanisches Gerät, das auf der Erde von jedem mäßig begabten Gymnasiasten gebaut werden konnte. Der Hebel spannte eine Blattfeder aus elastischem Holz. Die Feder drehte über ein einfaches System von hölzernen Zahnrädern einen Generator, der den Strom für die Glühbirne lieferte. Darzek hatte in der Mechanik nichts entdecken können, das es nicht in anderer Form bereits auf Kamm gab. Holzfedern und -Zahnräder waren seit langem im Gebrauch. Die Glühbirne hätte jeder Glasbläser herstellen können, und der Glühfaden war wahrscheinlich eine haarfeine Schlinge aus dem unzerstörbaren Holz der Schwammbäume. Lediglich der Gebrauch von Metall war neu. Auf Kamm wurde Metall nur für Münzen verwendet.

Doch es waren Münzen, die für die Metallteile des Generators verwendet worden waren. Auf einem der Kontakte hatte Darzek noch die vagen Umrisse der Geflügelten Bestie erkennen können, ein klarer Beweis dafür, daß er aus einer Kupfermünze gehämmert worden war. Die Magnetkräfte wurden von rohen Stücken Magneteisensteins erzeugt.

Darzek fühlte sich zutiefst enttäuscht. Er hatte fünfzehn, Tage vergeudet und die Synthesis-Agenten in Nordpor in Unruhe gestürzt, und alles, was er gefunden hatte, war ein primitiver, mechanischer Apparat, den jeder kammianische Handwerker nach ein paar wenigen Anweisungen bauen konnte. Der Apparat erzeugte nur ein armseliges Licht, war unbequem und unhandlich. Eine Kerze wäre praktischer gewesen, das leicht entzündliche Maz-Holz verbot jedoch den Gebrauch jedes offenen Feuers im Wald. Man hatte also nur die Wahl zwischen schlechtem Licht und gar keinem.

»Kurz gesagt«, murmelte Darzek enttäuscht, »dieses elektrische Licht ist ein rudimentär-mechanisches Gerät, das in jeder Einzelheit der bekannten Technologie Kamms entspricht.«

Dann blieb er abrupt stehen. Das Gerät entsprach zwar in allen Einzelheiten der kammianischen Technologie; jeder kammianische Handwerker hätte so einen Generator und die Glühbirne bauen können, wenn er gewußt hätte, wie man so etwas baut – aber es gab für einen Kammianer keine Möglichkeit, das wissen zu können. Dieses primitive Gerät war, im Gegenteil, eine teuflisch geniale Adaptation äußerst komplexer technischer Prinzipien. Irgend etwas war ganz entschieden faul im Wald des Herzogs Lonorlk.

Als Darzek weiterging, hatte er das befriedigende Gefühl, diese fünfzehn Tage im Holzfäller-Camp doch nicht ganz vergeudet zu haben. Das erfinderische Genie, das diesen Generator erdacht hatte, besaß ohne Zweifel ein umfassendes Wissen über Elektrizität, so daß ihm auch die Entwicklung anderer Geräte möglich war. Vielleicht sogar eines Pazul!

Kurz darauf bemerkte er, daß ihm jemand folgte. Er blieb stehen und wandte sich um. Sajjo begann zu laufen, um ihn einzuholen. Sie nahm seine Hand und lächelte glücklich, als sie an seiner Seite weiterging. Sie mußte ihm die ganze Zeit gefolgt sein, den ganzen Weg bis zu dem Bürowagen, und wenn die Nachttiere, die sie jetzt zu Hunderten umschwirrten und vor ihnen davonkrochen, sie ängstigten, so ließ sie sich das zumindest nicht anmerken.

 

Alle zehn Tage erhielten die Arbeiter einen halben Tag frei. Dieser freie Nachmittag war auch Zahltag. Der Schreiber verteilte die Münzen, und an diesem Tag tauchten manchmal auch ambulante Händler aus Nordpor auf. Am zweiten dieser Zahltage hatten die Arbeiter genügend Geld, um auch größere Einkäufe tätigen zu können. Frauen und Kinder erschienen in neuen Kleidern, und viele der Männer ersetzten die zerschlissenen, geflickten Anzüge, in denen sie gekommen waren, durch die praktische, strapazierfähige, dunkelgrüne Kleidung der Waldarbeiter.

An diesem zweiten halbfreien Tag machte Darzek mit Sajjo einen langen Spaziergang durch den Wald. Sie hüpfte ausgelassen an seiner Seite, außer sich vor Glück über ihr neues Kleid und die neuen Schuhe. Darzek hatte seine Straßenkehrerkleidung ebenfalls gegen den grünen Anzug der Waldarbeiter eingetauscht, und als sie so unter den riesigen Maz-Bäumen entlangschlenderten, stellte er fest, daß sie ein hübsches Paar waren.

Sajjo steckte ihre Frisur selbst und kümmerte sich wenig um den gängigen Stil. Ihre ersten Versuche hatten zwar etwas hervorgebracht, das an das riesige Nest eines Vogels einer unbekannten Spezies erinnerte, doch nach einiger Übung wurde sie recht geschickt. Ihr Leben war jetzt so, wie sie es sich nie zu erträumen gewagt hätte. Sie hielt den kleinen Wohnwagen makellos sauber, und auf ihre stille Art genoß sie ihren neuen Status als Haushaltungsvorstand des Aufsehers. Wenn immer sie konnte, folgte sie Darzek auf jedem seiner Wege mit einer Anhänglichkeit, die manchmal ziemlich störend war – besonders wenn er zur Latrine mußte.

Doch ihr Ausflug an diesem Tag hatte einen bestimmten Zweck. Zwei Tage vorher hatte Darzek ein halb verrottetes Stück eines segeltuchartigen Stoffes gefunden. Er hatte Sajjo angewiesen, es zu waschen, und sie hatten dann festgestellt, daß der intakte Teil des Stoffes ausreichend war, um eine Markise für ihren Wohnwagen daraus zu machen. Er hatte die notwendigen Maße genommen, und jetzt waren sie unterwegs, um ein paar Stangen zu schneiden, welche die Markise halten sollten.

Er hatte sich vorsichtshalber die Erlaubnis dazu eingeholt. Seine Vorgesetzten waren zwar über seinen Wunsch verblüfft gewesen und wollten wissen, wozu er diese Stangen brauche, doch als er es ihnen erklärt hatte, waren sie zwar noch immer verblüfft, gaben ihm aber ohne weitere Fragen die Erlaubnis, sich Strip-Schößlinge zu schneiden – Strip-Bäume wurden als Schädlinge betrachtet, da ihr Holz weich und unbrauchbar war und sie den wertvollen Maz-Bäumen den Platz nahmen.

Darzek fand zwei Schößlinge der richtigen Länge und Stärke, fällte sie und machte sich gemeinsam mit Sajjo an die Arbeit, sie zu entrinden und auf die richtige Länge zu stutzen. Als sie damit fertig waren, nahm jeder von ihnen eine der Stangen auf die Schulter, und sie machten sich auf den Rückweg.

Plötzlich blieb Sajjo reglos stehen, buchstäblich mitten in der Bewegung, den linken Fuß halb angehoben, und gleichzeitig hob sie die Hand, um Darzek zu warnen. Er sah sie verblüfft an, und dann folgte er ihrer Blickrichtung.

Ein Ritter in der fahlblauen Kleidung des Herzog Lonorlk hockte in einem dichten Gebüsch, den rechten Arm mit der zusammengerollten Peitsche schlagbereit zurückgebogen, und seine Augen starrten auf einen kleinen Waldtümpel, dessen Ufer nur zwei Schritte von seinem Versteck entfernt lag.

Darzek stand reglos; Sajjo stellte ihren angehobenen Fuß langsam auf den Boden, aber sie schien kaum zu atmen.

Plötzlich kam am anderen Ufer des Tümpels einer von Darzeks Arbeitern in Sicht. Seine Frau folgte ihm in kurzem Abstand, ihr Baby in den Armen. Mutter und Kind waren unterernährt und kränklich gewesen, als sie ins Camp gekommen waren, jetzt waren sie beide aufgeblüht, waren gesund und kräftig geworden, und sie und ihr Mann benahmen sich wie ein junges Liebespaar.

Als der Arbeiter auf den Tümpel zukam, sprang ein geflecktes, langbeiniges Tier auf und flüchtete mit langen Sätzen. Der Ritter, der vielleicht seit Stunden in seinem Versteck gehockt und auf den richtigen Moment gewartet hatte, ließ seine Peitsche vorschnellen. Aber das Tier war schon zu weit entfernt; die mörderische Peitschenschnur riß nur einen blutigen Striemen auf seine rechte Hinterseite.

Der Ritter rollte seine Peitsche sofort wieder zusammen und trat auf den Arbeiter zu, der vor Schreck und Angst wie versteinert war. Bevor Darzek etwas unternehmen konnte, schnellte die Peitschenschnur zum zweiten Mal vor und riß eine klaffende Wunde in den Hals des Arbeiters. Er stürzte zu Boden, röchelte ein paar Sekunden lang, und dann starb er. Der Ritter rollte seine Peitsche wieder auf und trat auf die Frau mit dem Kind zu.

Doch jetzt war Darzek bereit. Als der Ritter den rechten Arm zum Schlag zurückbog, sprang er auf ihn zu und rammte ihm mit voller Wucht das stumpfe Ende der Stange ins Genick. Die Peitsche flatterte zu Boden, der Ritter brach zusammen und blieb reglos liegen.

Eine zweite Peitschenschnur zischte dicht an Darzeks Kopf vorbei. Er fuhr herum. Er hatte den zweiten Ritter nicht gesehen; aber Sajjo hatte ihn entdeckt. Als er nach Darzek schlug, stieß sie ihm ihre Stange mit aller Kraft in die Magengrube, und während der Kerl noch nach Luft ringend am Boden lag, sprang Darzek auf ihn zu und zerschmetterte ihm den Schädel.

Dann trat er zu der Frau, die vor Angst halb bewußtlos zu sein schien. Geh nach Hause! sagten seine Finger. Geh sofort zu deinem Wohnwagen zurück! Du hast dich unterwegs von deinem Mann getrennt! Du hast nichts gesehen!

Ohne zu widersprechen wandte sie sich um und lief fort. Ihr Gesicht war noch immer versteinert vor Schock, aber zumindest schien sie verstanden zu haben.

Darzek beugte sich über den ersten Ritter. Er war tot. Er zerrte ihn an die Seite des zweiten und schnitt ein armlanges Stück von seiner Stange ab, das er dem toten Arbeiter in die Hand drückte. Dann winkte er Sajjo, und sie gingen mit ruhigen Schritten weiter.

Sie paßte sich seinem Schritt und seiner Ruhe sofort an, und er beobachtete ihre Selbstbeherrschung mit väterlichem Stolz. Trotz der schrecklichen Szene, die sie eben erlebt hatte, ging sie neben ihm her, als ob nichts geschehen wäre.

Er fand einen anderen Strip-Schößling, schnitt ihn zurecht und versteckte die Stange, von der er das Stück für den toten Arbeiter abgeschnitten hatte, in einem Gebüsch. Dann gingen sie zum Camp zurück, und sofort nach ihrer Ankunft begannen sie, die Markise zu befestigen.

Darzek erfuhr nie, wie die Beamten des Herzogs die Beweise der Tragödie am Waldtümpel interpretierten. Wahrscheinlich – da es weder Polizei noch polizeiähnliche Organe auf Kamm gab – hätten sie nicht einmal gewußt, wie man so etwas macht.

Sie fanden zwei tote Ritter und einen toten Arbeiter. Sie kannten die Gewohnheiten der Ritter gut genug, um anzunehmen, daß der Arbeiter sie bei der Jagd gestört hatte. Dafür hatten sie ihn getötet. Doch auf irgendeine Art und Weise hatte der Arbeiter es fertiggebracht, auch die beiden Ritter zu töten, bevor er starb. Und damit war das Rätsel gelöst. Und mit ihm die ganze Angelegenheit.

Nur nicht für die Frau des Arbeiters.

Spät an diesem Nachmittag war Darzek aufgefordert worden, den toten Arbeiter zu identifizieren.

Dann hatten sie seine Frau aus ihrem Wohnwagen ausquartiert. Darzek, der zufällig dabei war, als es geschah, bot ihr an, in seinem Wagen zu wohnen.

Das ist nicht erlaubt, erklärte einer der Beamten.

Ich bin ein Arbeiter ohne Frau, sagte Darzek. Ist es mir nicht erlaubt, eine Frau zu nehmen?

Natürlich. Aber die Frau eines Arbeiters, der einen Ritter getötet hat, darf nicht im Camp bleiben. Wenn du darauf bestehst, sie zur Frau zu nehmen, mußt du auch gehen.

Darzek überlegte ein paar Sekunden lang. Es war ohnehin Zeit, wieder in die Stadt zurückzugehen, und er war noch immer wütend über das, was an dem Waldtümpel geschehen war. Ich kann es nicht auf mein Gewissen nehmen, eine Frau mit einem kleinen Kind allein nach Nordpor zurückgehen zu lassen. Ich werde mit ihr das Camp verlassen.

Die Beamten zuckten die Achseln und ließen ihn stehen.

Darzek sagte Sajjo, sie solle ihre Sachen zusammenpacken und genügend Nahrung für den Marsch nach Nordpor mitnehmen. Dann erklärte er der Witwe, daß sie zusammen in die Stadt zurückgehen würden.

Kurz darauf wurde Darzek von zwei anderen Beamten, seinen unmittelbaren Vorgesetzten, aufgesucht. Sie schätzten ihn als außergewöhnlich guten Arbeiter und versuchten, ihn zurückzuhalten. Er wäre in der kurzen Zeit im Dienst des Herzogs schon ziemlich weit gekommen, erklärten sie ihm, und er würde sicher noch höher aufsteigen. Warum wollte er seine Karriere wegen der Frau eines Mörders opfern? Sie würden den Herzog selbst bitten, ihn unter den Mädchen seiner Burg eine passende Frau aussuchen zu lassen.

Der Arbeiter war mein Freund, sagte Darzek. Er war kein Mörder. Er hat hart und ehrlich gearbeitet und dem Herzog treu gedient. Er und seine Frau waren glücklich miteinander. Ich werde sie nicht im Stich lassen.

Sie zuckten die Achseln und gingen fort. Darzek sah ihnen mit gemischten Gefühlen nach. Er wußte nicht, ob sie seine Treue zu der Frau eines toten Freundes verstanden, oder ob sie als Verrat ausgelegt werden würde. Auf jeden Fall schien es ihm klug, sofort aufzubrechen.

Sajjo hatte ein ordentliches Bündel aus ihren Habseligkeiten gemacht, die nur aus den paar neuen Sachen bestanden, die sie gekauft hatten. Sie hatte Essen in einen kleinen Tontopf getan und einen Krug mit Most gefüllt. Die Witwe war ebenfalls bereit zum Aufbruch.

Doch Sajjo war verschwunden!

Es wurde schon dunkel, und die Nacht kam schnell in der Tiefe des Maz-Waldes. Darzek suchte das Mädchen im ganzen Camp und fragte die Nachbarn nach ihr, aber niemand hatte sie gesehen.

Er wartete, von Ungewißheit gequält. Hatte sie einen späten Schock auf die Szene im Wald erlitten? Hatte sie sich entschlossen, nicht fortzugehen, und sich versteckt?

Plötzlich sah er sie, wie sie in einem weiten Bogen um das Camp herum zwischen den Maz-Bäumen auf den Weg zuging. Sie trug einen großen und offensichtlich schweren Sack auf dem Rücken. Darzek griff nach seinen eigenen Sachen, gab der Witwe einen Wink, ihm zu folgen, und trabte los. Er machte keine Pause, um die Lasten gerechter zu verteilen, bis sie die Hauptstraße nach Nordpor erreicht hatten.

Dann nahm er der Witwe das Kind ab – einen fröhlichen, kleinen Jungen namens Badje – und ergriff mit der anderen Hand so viel von den anderen Sachen, wie er tragen konnte.

Sajjo bestand aber darauf, den schweren Sack selbst zu tragen. Die Witwe trug ihre eigenen Sachen und die Nahrungsmittel.

Sie setzten ihren Weg fort, und da die Witwe und Sajjo gesund und kräftig waren, hoffte Darzek, Nordpor bereits am kommenden Morgen zu erreichen. Falls sie es nicht schaffen sollten, würden sie sich tagsüber irgendwo verstecken und den Rest des Weges in der nächsten Nacht hinter sich bringen.

Während sie die Straße entlanggingen, lauschte er, so gut es ihm sein vermindertes Hörvermögen gestattete, nach rückwärts, und bald darauf hörte er auch, was er zu hören erwartet hatte: die dröhnenden Hufschläge galoppierender Nabrula.

Er drängte die Frau und das Mädchen in ein Gebüsch am Rand der Straße, und Sekunden später galoppierten sechs Ritter an ihnen vorbei, die nach beiden Seiten Ausschau hielten und offensichtlich etwas suchten.

Eine halbe Stunde später mußten die drei sich wieder verstecken, als die Ritter zurückkamen.

Die ganze Nacht über lauschte Darzek auf näherkommende Nabrula, hielt ständig Ausschau nach geeigneten Verstecken und sagte sich dabei, daß eine Gesellschaft, deren Adel Frauen und Kinder ihrer Untertanen derart brutal behandelte, eine bedrückende Ähnlichkeit mit gewissen Perioden der Geschichte der Erde aufwies.

Erst gegen Morgen erwachte seine Neugier über den Inhalt des schweren Bündels, das Sajjo so eifersüchtig hütete. Zuerst weigerte sie sich, es zu öffnen, doch schließlich gab sie ihm lächelnd nach.

Er öffnete den Sack.

Es war der elektrische Generator aus dem Bürowagen.

Sie hatte sein Interesse daran in der Nacht in Nordpor bemerkt, als er und die anderen eingestellt worden waren; und sie war ihm gefolgt, als er in der Nacht den Tagesreport zum Bürowagen gebracht und das Gerät gründlich untersucht hatte. Als sie wußte, daß sie gehen mußten, hatte sie es für ihn gestohlen.

Er lachte schallend, nahm sie in die Arme und küßte sie. Dies war eine Tochter nach dem Herzen eines Synthesis-Agenten.

Jetzt konnte er es kaum noch erwarten, nach Nordpor zurückzukommen und in die Basis der Synthesis-Agenten. Seine Ankunft würde sie in mehr als einer Beziehung elektrisieren.
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Am zweiten Abend nach seiner Ankunft in Nordpor fuhr Darzek mit Sajjo zum Markt. Es war dies ihr erster Ausflug mit dem neu erworbenen Nabruljc und dem dazugehörigen zweirädrigen Karren, und er wollte den Umgang mit dem Tier lernen, wenn die Straßen leer waren.

Sie ratterten und quietschten über die jetzt nicht erkennbaren Mosaiken der farbigen Kopfsteine, und ihr Karren war das einzige, was sich noch auf den Straßen bewegte, mit Ausnahme einiger Gruppen von Straßenkehrern, die sie hier und da im Licht von Fackeln arbeiten sahen.

Der Markt – das farbige, lebendige Zentrum von Handel und Unterhaltung – war tot. Karren und Wagen waren verschwunden, Zelte und Buden geschlossen.

Genau wie die Arbeiter und ihre Familien in den Arbeits-Camps der Wälder, kehrten auch die Bürger von Nordpor sofort nach Anbruch der Dunkelheit in ihre Häuser zurück. Es war dies der stillste und für einen Außenstehenden am schwersten zu verstehende Charakterzug der Kammianer: diese Angst vor der Nacht. In den ländlichen Gebieten hätte man es damit erklären können, daß sie sie den leuchtenden und duftenden insekten- und reptilienähnlichen Kreaturen überließen, die den Tag scheuten.

Doch in den Städten gab es diese Nachttiere kaum. Die Städter hatten eine solche Scheu vor ihnen, daß sie mit größter Sorgfalt alles beseitigten, was diesen Tieren als Nahrung dienen konnte. Selbst Nabrula-Mist wurde jeden Abend sorgfältig zusammengekehrt und in großen, zugedeckten Tonkrügen gesammelt. Außerdem wurden tagsüber alle möglichen Verstecke dieser Nachttiere von eigens dafür bestimmten Trupps aufgespürt und ihre Benutzer erschlagen. Der einzige Ort in ganz Nordpor, wo diese Tiere in Ruhe gelassen wurden, war der Markt.

Darzek hatte das nicht gewußt. Völlig unerwartet sah er sich plötzlich von ihnen umschwirrt und hielt den Karren an, um sie zu beobachten. Die Nachttiere lebten im Boden der Lebenspyramide und ernährten sich von den Opfergaben am Symbol des Todes.

All die Fleisch- und Brotstücke und anderen Nahrungsmittel, die von den Gläubigen tagsüber auf kleine Holzspießchen gesteckt und der Geflügelten Bestie als Opfergabe dargebracht worden waren, wurden von den leuchtenden Tieren gefressen, die sich bei Anbruch der Nacht wie eine Horde von Banditen auf das Todessymbol stürzten. Sie beleuchteten den Markt mit ihrer Lumineszenz und malten vielfarbige Muster in das Dunkel, während sie um die Opfergaben der Geflügelten Bestie kämpften.

Und sie leuchteten nicht nur. Darzek stieg sekundenlang ein Parfüm in die Nase, das so ekelerregend roch, daß ihm fast übel wurde.

Er wandte den Kopf und blickte Sajjo an. Sie zumindest schien diese törichte Angst vor dem Dunkel überwunden zu haben, wenn auch nur, um ihm jederzeit und überallhin folgen zu können.

Doch sie sah nicht die leuchtenden Nachttiere an, sondern ihn. Mit einem leichten Zügelschlag setzte er das Nabrulk wieder in Bewegung.

Darzek und seine Familie waren bei Tagesanbruch in Nordpor eingetroffen, zusammen mit einem Strom von Wagen und Karren, die zum Markt fuhren. An sich hatte er vorgehabt, sofort einen Gasthof aufzusuchen. Sowohl Sajjo, als auch die Witwe, Wesru, kannten einige, obwohl sie natürlich noch nie einen betreten hatten. Sobald das Unterkunftsproblem geregelt war, wollte er eine systematische Suche nach dem Basis-Haus von Synthesis beginnen, indem er laut rufend durch alle Straßen und Gassen Nordpors lief. Er wollte Sajjo auf diesem Gang mitnehmen, um sich nicht wieder zu verirren.

Aber er fand das Basis-Haus ohne jede Mühe, ohne zu rufen, als sie auf ihrem Weg zu einem Gasthof durch die Straßen gingen. Er fand es, weil er das gegenüberliegende Haus erkannte, das er gründlicher angesehen hatte, als ihm bewußt geworden war, während er am Morgen nach seiner Ankunft auf Kamm von seinem Schlafzimmerfenster aus den Verkehr auf der Straße beobachtet hatte. Bei seiner planlosen Suche war ihm dummerweise nicht der Gedanke gekommen, sich auch nach dem gegenüberliegenden Haus umzusehen.

Nachdem er es gefunden hatte, gab es natürlich für ihn keine Schwierigkeit mehr, das Basis-Haus zu identifizieren. Er trat zur Haustür, und während einer kurzen Pause im Verkehrslärm hämmerte er gegen die Tür und schrie: »Jemand zu Hause?«

Niemand antwortete. Er drückte auf die Klinke. Die Tür war abgeschlossen. Er wußte, daß er sie unverschlossen gelassen hatte.

Er drückte Wesru das Kind in die Arme. Wartet hier! sagte er zu ihr und Sajjo.

Er ging um das Haus herum in den Garten. Er sah, daß die Blumen ungepflegt und verwildert wirkten. Überall wucherte Unkraut. Die Hintertür war ebenfalls abgeschlossen. Darzek öffnete sie mit seinem Holzmesser, trat ins Haus und rief wieder: »Jemand zu Hause?«

Die Reste seines Frühstücks lagen noch auf der Bank, die harte Kruste, die er von dem Brot geschnitten hatte. Auch der Rest des Brotlaibs war noch da, jetzt mit Schimmel überzogen. Er machte einen raschen Rundgang durch das Haus, von den oberen Räumen bis zur versteckten Falltür, die vom Keller aus in den kleinen Transmitterraum führte.

Er hatte das richtige Haus gefunden, aber es gab keinerlei Anzeichen dafür, daß jemand hiergewesen war, seit er es verlassen hatte. Überall lag dicker Staub.

Er ging zur Vordertür, öffnete das schwere Schloß und stieß sie auf.

Kommt herein! sagten seine Hände zu Sajjo und Wesru. Willkommen daheim!

Während sie draußen gewartet hatten, waren sie anfangs verwundert, später zunehmend beunruhigt gewesen. Jetzt hatte sich ihre Beunruhigung wieder in Verwunderung zurückverwandelt.

Das unmittelbare Problem war Nahrung. Darzek schickte Sajjo und Wesru zum nächsten Markt mit dem Auftrag, so viele Lebensmittel zu kaufen, wie sie tragen konnten. Während ihrer Abwesenheit betätigte er sich als Babysitter und versuchte sich davon zu überzeugen, daß er Fortschritte gemacht hätte, seit er zum letztenmal in dieser Küche gesessen hatte. »Aber in welcher Richtung?« murmelte er, und er fand keine Antwort.

Nach einem kargen Mahl fühlten sie sich alle todmüde. Darzek brachte Sajjo, Wesru und das Kind in einem der oberen Schlafzimmer unter und hoffte, daß der ungewohnte Komfort sie nicht am Schlafen hindern würde.

Er selbst hatte keine Zeit zum Schlafen. Irgend etwas stimmte nicht mit der Agenten-Situation auf Kamm, und je länger er darüber nachdachte, desto mehr beunruhigte sie ihn.

Er stieg in den Keller und durch die Falltür in den Transmitterraum. Auch dort war niemand. Er konnte auch keine Zeichen dafür finden, daß jemand in letzter Zeit hiergewesen war. Der kleine Lagerraum war vollgestopft mit Kartons, die der automatische Versorger dort angeliefert hatte. Einige der Kartons waren geöffnet worden, aber Darzek konnte nicht sagen, ob sie schon vorher offen gewesen oder erst während seiner Abwesenheit geöffnet worden waren.

Er verbrachte einige Minuten damit, über die Komplexität des Kommunikationssystems nachzudenken. Jede Art von SOS über vermißte Agenten würde irgendwann Supreme erreichen, also war es vielleicht ein Vorteil, daß er nicht wußte, wie ein SOS von hier aus abzusetzen war.

Mit Hilfe des Transmitters suchte er nacheinander die vier anderen Synthesis-Basen auf Storoz auf. Er stellte sofort fest, daß sie sich alle in den vier anderen Freistädten der Insel befanden, die von der Seefahrer-Liga beherrscht wurden: Midpor, Südpor, Ostpor und Westpor. Alle vier Basen waren in eleganten, geräumigen Häusern eingerichtet worden. Und alle waren verlassen. Nur in einem der Häuser fand er Spuren, die darauf hindeuteten, daß es kürzlich benutzt worden war. In der Basis von Südpor fand er frische Nahrungsmittel, die Räume waren vor kurzer Zeit gereinigt worden, und der Garten hinter dem Haus wirkte gepflegt. Bei den anderen drei Häusern überwucherte Unkraut die Blumen; die Lebensmittel, die er vorfand, waren verfault oder voller Schimmel, und die dicke Staubschicht in allen Räumen war seit Wochen nicht gestört worden.

In dem Haus von Südpor hinterließ Darzek eine Nachricht in galaktischer Schrift: Bin in Nordpor. Lazk.

Abschließend machte er zwei rasche Reisen zu den Synthesis-Basen auf den beiden Kontinenten. Er fand sie genauso verlassen wie die Häuser auf Storoz, hier jedoch stellte er Anzeichen für eine geplante Abreise fest. Keine verderblichen Lebensmittel waren zurückgelassen worden, und man hatte anscheinend auch dafür gesorgt, daß die Häuser instandgehalten wurden. Die Gärten und Rasen wirkten gepflegt.

Er machte einen Abstecher zur Mondbasis und beschäftigte sich eine Weile mit der Datei. Sie war ein einfacher Computer, aber sie war codiert, und er kannte den Code nicht. Es dauerte einige Zeit, bis er ihn geknackt hatte und die Personaldaten anfordern konnte. Er las sie sehr gründlich und sorgfältig. Neun Agenten waren auf Kamm verschwunden. (Es gab natürlich keine Angaben über Rok Wllon, der seine Ankunft geheimgehalten hatte.) Wie Darzek angenommen hatte, waren alle anderen Agenten nach Storoz versetzt worden, wahrscheinlich, um nach ihren verschwundenen neun Kollegen zu suchen. Nach den letzten Eintragungen arbeiteten noch zwei Agenten auf Kamm, die in zwei Teams aufgeteilt waren.

Doch jetzt war niemand mehr da. Aus den verschwundenen neun, plus Wllon, waren zwanzig vermißte Agenten geworden, und er war jetzt der einzige noch aktive Synthesis-Agent. Er konnte sich keine impulsiven Abenteuer, wie diesen Abstecher in die Maz-Wälder, mehr leisten. Von nun an mußte er jeden seiner Schritte genau planen – und sich versichern, daß jeder Raum, den er betrat, mehr als nur einen Ausgang hatte.

Er kehrte nach Nordpor zurück. Er sah keinen Grund, warum er die dortige Basis nicht zu seiner eigenen machen sollte. Kom Rmmon hatte ihm versichert, daß die Freistädte die sichersten Orte auf Kamm seien.

Aber er mußte lernen, sich wie ein normaler Kammianer zu benehmen, und zwar sofort. Dies war das Haus eines Parfumeurs. Wahrscheinlich hatten es die Synthesis-Agenten von einem Parfumeur erworben und mit dem Haus auch sein Gewerbe übernommen. Wenn die Parfümfabrik noch länger stillstand, könnten die Nachbarn neugierig werden – und neugierige Nachbarn waren das schlimmste Problem für Agenten überall im Universum. Außerdem brauchte Darzek einen Beruf, der ihm einen glaubhaften Grund zum Reisen gab und einen sozialen Status zu Hause.

Als Sajjo erwachte, ging Darzek mit ihr in die Parfümfabrik. Während sie den enormen Vorrat an trocknenden und getrockneten Blättern, Wurzeln und Beeren begutachteten, fragte er sie: Verstehst du etwas von der Parfümherstellung?

Sie senkte die Schulter, was nein bedeutete.

Kennst du jemanden, der etwas davon versteht?

Ich kenne einen, der bei einem Parfumeur ab und zu ausgeholfen hat, sagte sie.

Ist es weit? Brauchst du lange, um ihn zu holen?

Wieder die negative Geste.

Dann hol ihn her! sagte Darzek.

Sajjo lief aus der kleinen Fabrik.

Darzek ging zum Haus zurück. Wesru hatte einen Topf mit einem appetitlich riechenden Stew auf dem Feuer und war dabei, das Haus zu säubern, was längst einmal nötig war. Darzek verzog sich in den Transmitterraum unter dem Keller, wo er den gestohlenen Generator versteckt hatte. Er saß dort im Dunkel, drückte ab und zu auf den Hebel und sah zu, wie die primitive Glühbirne aufleuchtete und wieder erlosch.

»Zwanzig Agenten verschwunden«, murmelte er, »und zumindest einige von ihnen müssen noch am Leben sein und irgendwo verzweifelt auf Hilfe hoffen. Und was tun wir?«

Falls der Generator einen Teil der Antwort erleuchten sollte, die Darzek suchte, so war er zu blind, es zu sehen.

Es war fast Abend, als Sajjo zurückkam, zusammen mit einem kammianischen Jungen, der ihr folgte. Er war größer als sie, aber sonst sah er genauso aus wie Sajjo, als er sie zum erstenmal gesehen hatte: blaß, mager und ziemlich abgerissen. Sajjo stellte ihn vor: Hadkez.

Er hat mich nicht wiedererkannt, sagte sie stolz und deutete auf ihr hübsches Kleid und die elegante Frisur.

Darzek lud die beiden zu Wesrus Stew ein, und Hadkez aß, als ob er seit Tagen nicht mehr gegessen hätte. Darzek ließ ihnen Zeit, bis sie fertig gegessen hatten, dann fragte er den Jungen: Weißt du, wie man Parfüm herstellt?

Einige Arten, antwortete er.

Möchtest du hierbleiben und uns helfen, Parfüm herzustellen?

Seine bejahende Antwort war ekstatisch.

Wann kannst du einziehen?

Er besaß nichts, und er war da. Darzek wies ihm eins der Schlafzimmer im Obergeschoß zu. Wesru und Badje nahmen das benachbarte Zimmer. Es gab auch eine zweite, große Speisekammer, die nicht benutzt wurde und als Kinderzimmer dienen konnte. Sie lag neben der Küche, und Wesru konnte das Kind im Auge behalten, während sie arbeitete. Die Aufgabe einer Hausfrau begeisterte sie.

Sajjo fand für sich ein Zimmer im dritten Stock, einen winzigen Raum mit weißen Möbeln. Als Darzek später nach oben ging, um sich davon zu überzeugen, daß sie gut untergebracht war, stand sie am Fenster und blickte hinaus, so wie sie damals im Lagerhaus auf einem der großen Krüge gestanden und aus dem hochgelegenen Fenster geblickt hatte. Aber ihr Gesicht zeigte nicht mehr den entrückten, verlorenen Ausdruck wie damals; jetzt gehörte sie zu irgend etwas, obwohl sie noch nicht begriffen hatte, was es war.

Und auch Darzek wußte es noch nicht genau; er hatte zwar inzwischen eine solide kammianische Identität für sich geschaffen, doch sie erforderte mehr Arbeit und Planung, als er angenommen hatte. Er nahm für sich das einzige Schlafzimmer im Erdgeschoß, damit sein Kommen und Gehen nicht so leicht bemerkt werden konnte; und bevor er sich zurückzog, stieg er noch einmal in den Transmitterraum hinab und dachte über das Geheimnis des elektrischen Generators nach.

Am nächsten Morgen ging er mit Sajjo und Hadkez in die Stadt und kaufte einen Karren und ein Nabrulk. Hadkez lenkte das Tier stolz nach Hause und brachte es im Stall unter.

Dann machte er sich an die Arbeit, um eins der Parfüms herzustellen, mit denen er vertraut war. Er wässerte eine Mischung von getrockneten Blättern und Wurzeln und begann dann mit dem langwierigen Destillationsprozeß, durch den die ätherischen Öle entzogen wurden.

Während Hadkez so beschäftigt war, überlegte Darzek, wieviel Arbeit damit verbunden war, sich um das Nabrulk zu kümmern, den Garten zu pflegen und Botengänge zu erledigen. Er fragte Sajjo, ob sie nicht einen anderen Freund habe, der das übernehmen könne, und sie lief sofort los und kam mit einem Jungen namens Sjelk zurück, der wie ein jüngerer Bruder von Hadkez aussah – und auch war. Er machte sich sofort an die Arbeit, den Blumengarten in Schuß zu bringen.

Darzek und Hadkez gingen in die Parfümfabrik zurück. Der Destillationsprozeß war so langwierig, daß Hadkez bis spät in die Nacht arbeitete und Darzek und Sajjo ohne ihn zum Markt fahren mußten.

Es war am folgenden Tag, als sie das erste Parfüm abfüllten – das Darzek wirklich gelungen vorkam –, daß er über die Verkaufstechniken der Parfumeure erfuhr, und vor allem über die Funktion der Großhändler. Die meisten Parfumeure stellten nur ein paar wenige, besondere Duftnoten selbst her, und um die Vielzahl von Parfüms anbieten zu können, die die Kammianer brauchten, kauften sie sie bei anderen Großhändlern ein. Darzek ließ sofort das Nabrulk vor den Karren spannen; sie fuhren zu dem Großhändler, bei dem Hadkez früher gearbeitet hatte, und kehrten mit zwanzig Krügen voll Parfüm zurück, um sie zu Hause je nach Bedarf abzufüllen. Daneben würden sie so viel eigenes Parfüm herstellen, um den Eindruck zu erwecken, daß ihr Unternehmen in Betrieb war.

Am nächsten Tag beantragte Darzek eine Markt-Lizenz für Lazk, Parfumeur, und mietete eine Marktbude. Hadkez und Sjelk, denen er neue Parfumeurs-Kleidung gekauft hatte, nahmen begeistert ihre neue Tätigkeit auf, Parfüms von ihrem Marktstand aus zu verkaufen, und Sajjo half ihnen dabei aus, wann immer sie Zeit dazu hatte, und Wesru war von Hadkez in der Technik instruiert worden, den Destillationsprozeß in Gang zu halten, während er fort war.

Über Nacht sozusagen hatte Darzek ein blühendes Unternehmen geschaffen. Der Vorrat an Münzen, den er im Haus vorgefunden hatte, neigte sich zwar gefährlich seinem Ende zu, aber sie hatten bereits erhebliche Einnahmen vom Markt; und als er etwas verspätet daran dachte, daß er vielleicht nicht das einzige Geldversteck der Synthesis-Basis entdeckt hatte, unternahm er eine gründliche Durchsuchung der anderen Häuser, die als Basen dienten, und entdeckte auch dort Verstecke mit erheblichen Vorräten an Münzen.

Die anderen Basen waren jedoch nach wie vor verlassen. Es war auch niemand in dem Haus in Südpor gewesen, wo er die Nachricht hinterlassen hatte, und jetzt war Darzek so gut wie sicher, daß zwanzig Synthesis-Agenten auf Kamm verschwunden waren.

Im Augenblick konnte er jedoch nichts unternehmen. Zunächst mußte er sich eine solide Basis als Kammianer schaffen, dann konnte er damit beginnen, nach den verschwundenen Agenten zu suchen.

Die anderen Händler auf dem Markt begannen schon, ihn als Kollegen zu grüßen. Für die Bevölkerung war er, exklusiv parfümiert und in seiner unverwechselbaren Parfumeurs-Kleidung, ein normales Mitglied einer der am meisten respektierten Berufe. Er hatte inzwischen festgestellt, daß er kein persönliches Parfüm benötigte. Ein Parfumeur, der den ganzen Tag über mit Duftstoffen hantierte, sie destillierte und abfüllte, trug in seiner Kleidung immer den distinktiven Geruch seines Berufs mit sich.

Einige Tage lang machte es ihm Spaß, über den Markt zu schlendern, und er fragte sich, warum ein Bewahrer der Geheimnisse – ein Wahrsager – von potentiellen Kunden geradezu belagert war, während andere so gut wie ignoriert wurden; und warum die Patienten eines bestimmten Reinigers oder Manipulators mit zufriedenen, fast glücklichen Gesichtern auf die Straße traten, während die anderen aus der Tür stolperten und krank aussahen.

Nach wie vor bewunderte er die Fähigkeit dieses gehörlosen Volkes, ihre anderen Sinne zu einer fast unglaublichen Überempfindlichkeit entwickelt zu haben: Sehen, Riechen, Fühlen, und – jetzt, nachdem er einige der Gourmet-Mahlzeiten auf dem Markt probiert hatte – Geschmack. Die hauptsächlichen Gewerbe der Kammianer waren die Herstellung von Farben, Färbemitteln, und natürlich Parfüms. Überall sah man Beweise dafür, daß die Kammianer eine Leidenschaft für Farben hatten. Wo immer Kammianer lebten oder arbeiteten oder auch nur vorübergingen, roch man Parfüm und Weihrauch. Und die Weber hängten Muster ihrer Stoffe auf, daß die Vorübergehenden stehenbleiben und sie berühren konnten, und sie taten es mit geschlossenen Augen, als ob sie eine erotische Stimulation von den verschiedenen Texturen der Stoffe empfingen.

Es gab sogar besondere Gefühls-Tempel auf dem Markt -Zelte, in denen den Besuchern Einblick in die verbotenen Bezirke des Sehens, Riechens und Fühlens gewährt wurde. Darzek beobachtete, daß Paare sie mit verlegenen Gesichtern betraten und etwa eine Stunde später mit abgeklärten, schweißfeuchten Gesichtern wieder herauskamen. Doch kein Synthesis-Agent, kein Nicht-Kammianer, konnte es wagen, einen dieser Tempel zu betreten, wo seine Reaktionen, und vor allem seine Anatomie, ihn sofort als Fremden verraten würden.

Doch Darzek erkannte bald, daß seine Faszination über die Kammianer ihn keinen Schritt weiterbrachte. Er überließ das Parfümgeschäft ganz Hadkez und vergrub sich auf der Mond-Basis in alle vorhandenen Unterlagen über den Planeten Kamm, die dazu geeignet sein konnten, sein sehr kurzes und rudimentäres Training zu vervollkommnen.

Die Insel Storoz war eine riesige Landmasse, die etwa in der Mitte zwischen den beiden Hauptkontinenten von Kamm lag. Nordpor war eine der fünf Freistädte dieser Insel, das heißt, eine der fünf Hafenstädte, die von der Seefahrer-Liga beherrscht und regiert wurden, einer mächtigen, politischen Kraft auf dem Planeten Kamm. Die Seefahrer-Liga besaß auch Freistädte auf den Kontinenten.

Die Bürger dieser Freistädte genossen ein erhebliches Maß an Freiheit. Ansonsten war die Insel Storoz in ein Dutzend Provinzen aufgeteilt, von denen elf von Herzögen beherrscht wurden. Die zwölfte Provinz, die im Zentralgebirge lag, das wie ein deformiertes Rückgrat in der Längsrichtung der Insel verlief, war eine Theokratie. In all diesen Provinzen herrschte eine dekadente Aristokratie, oder eine fest etablierte Priesterschaft, mit despotischer Grausamkeit über ihre aus unwissenden Bauern bestehende Bevölkerung, und jeder Fremde, der sich in dieses Land wagte, setzte sich den Launen jedes zufällig vorbeikommenden Ritters aus und damit Festnahme, Folter oder Tod – wie es Darzek aus Erfahrung wußte.

Unter diesen Umständen wäre es nicht ungewöhnlich gewesen, wenn hin und wieder ein Agent verlorenginge; aber die Synthesis hatte in einem Zeitraum von über hundert Jahren auf Kamm nicht einen einzigen Agenten verloren. Während dieses langen Zeitraums war das Vorbereitungstraining für den Dienst auf Kamm erheblich verbessert worden, und die Agenten hatten bewiesen, daß sie auf sich aufpassen konnten.

Der plötzliche Verlust von neun oder zehn – oder zwanzig Agenten mußte auf die Einführung eines neuen Elements zurückzuführen sein. Das Amt für Unbestätigte Planeten glaubte auch zu wissen, was dieses neue Element war: ein Pazul.

Darzek wandte sich der Geschichte der Seefahrer-Liga zu. Die Insel Storoz war die Urheimat der Seefahrer Kamms, in einer idealen Lage, um die Schiffahrt zwischen den beiden Kontinenten zu kontrollieren – und die Schiffe zu berauben. Storoz war die Heimat berüchtigter Piraten gewesen, bevor es eine geschriebene Geschichte Kamms gegeben hatte. Die Piraten waren so erfolgreich gewesen, daß sie nach einer Weile jede andere Schiffahrt praktisch unterbanden, also taten sie den konsequenten Schritt und wechselten von der Piraterie zum Handel über und hielten das absolute Monopol des gesamten interkontinentalen Transports. Sie waren und blieben so ausgezeichnete Seeleute, daß der Name der Insel Storoz in einem der lokalen Dialekte lautete: ›Land der wagemutigen Männer, die den Stürmen der See trotzen‹.

Jahrhundertelang waren die Seefahrer Flüchtlinge der Feudalsysteme der autokratischen Herzöge von Storoz gewesen, und selbst in dieser Zeit kam es noch vor, daß ein intelligenter Bauernjunge seinem Herrn entkam und eine Karriere auf See suchte – obwohl seit geraumer Zeit der Nachwuchs fast ausschließlich aus Söhnen von Seefahrern bestand, von denen die meisten in einer der Freistädte wohnten.

Die Seefahrer-Liga arbeitete nach dem Prinzip der Gewinnbeteiligung, so daß selbst ein Decksjunge ein recht gutes Einkommen hatte. Ein großer Teil der Profite wurde in Ausbau und Verschönerung der Freistädte investiert, in denen alle der eindrucksvollen, großen Häuser Seeleuten bzw. Handelsherren gehörten. Der erlesene Geschmack, der Nordpor sein Gesicht verlieh, war typisch für die Kammianer, jedoch nicht für Kamm. Schönheit gab es nur dort, wo die Einwohner sie sich leisten konnten. Die einzige, augenfällige Ausnahme war die herzogliche Stadt und Hafenstadt oo. Die meisten anderen Herzöge waren berüchtigt für ihre Knauserigkeit – ob es um die Schönheit ging oder um andere Dinge.

Und diese Herzöge waren es, die Darzek besonders interessierten. So faszinierend die Seefahrer auch sein mochten mit ihrem Geschick und ihren Schiffen und ihren Städten und ihren Reichtümern, sah er doch keine Verbindung zwischen ihnen und dem Schicksal der verschwundenen Agenten. Also mußte er in der anderen Richtung suchen.

Zehn herzogliche Provinzen, nur durch zufällige oder ungenaue Grenzen voneinander getrennt, erstreckten sich von der Küste bis zum Zentralgebirge der Insel. Die elfte war die Provinz oo im Westen, die kleinste aller Provinzen und vollständig umschlossen von der Provinz des Herzogs Kiledj. Die gebirgige Zentralprovinz wurde von dem Oberhaupt der uralten Todes Religion der Geflügelten Bestie beherrscht, der sich Hüter des Glaubens nannte. Seine karge, gebirgige Provinz war in Wirklichkeit die reichste, wegen ihrer ergiebigen Erzminen. Seine Schwarzen Ritter waren nicht nur Priester, sondern auch Minenarbeiter und Gießer und Münzschläger. Sie stellten sämtliche Münzen für den Planeten Kamm her. Im Lauf der Zeit mußten sie gewaltige Reichtümer angesammelt haben, doch niemand wußte so recht, was sie damit anfingen.

Darzek gewann den Eindruck, daß nur sehr wenig über die Herzöge bekannt war. Er las ihre Namensliste: Merzkion, Fermarz, Lonorlk, Kiledj, Rilornz, Borkioz, Pabinzk, Tonorj, Dunjinz, oo. Keiner dieser Namen sagte ihm etwas, bis auf den des Herzogs Lonorlk, dessen Angestellter er gewesen war.

Er schaltete die Datei aus und starrte auf den leeren Bildschirm. Er hatte nicht die geringste Spur finden können, wo die verschwundenen Agenten stecken mochten, oder was sie vorgehabt hatten, bevor sie verschwanden.

Er wußte noch nicht einmal, wo er mit seiner Suche beginnen sollte.

Er kehrte nach Nordpor zurück, saß eine ganze Weile im Transmitterraum und betätigte hin und wieder den Hebel des gestohlenen Generators. Auch der hätte ihm einen Hinweis geben müssen, doch er erkannte ihn nicht.

Er stieg die Treppen hinauf und trat zu Wesru in die Küche. Lächelnd stellte sie ihm eine Schüssel scharf gewürzter Gemüse mit einem großen Stück Fleisch auf den Tisch. Der kleine Badje spielte fröhlich mit ein paar Spielsachen, die ihm Sajjo vom Markt mitgebracht hatte, und Sajjo erschien kurz darauf mit aufgeregten Berichten über den Gang der Geschäfte auf dem Markt.

Darzek bemerkte plötzlich, daß beide ihn beunruhigt anblickten.

Seine Sorgen waren ihm wohl anzumerken. Er lächelte beruhigend, und sie gaben sein Lächeln zurück und begannen zu essen.

Plötzlich dröhnte eine Stimme aus dem Korridor: »Was, im Namen der sieben Götter von Perquali, geht hier vor?«

Darzek fuhr herum. Eine kammianische Frau mit einer monströs hohen Frisur und ein Mann, der Kleidung nach ein Hausierer, starrten sie vom Korridor her an.

Darzek sagte grinsend: »Und was ist mit den neun Bastard Göttern von Wikwipolu?«

Die beiden starrten ihn noch ein paar Sekunden lang an, dann begannen sie zu lachen.
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Es waren Riklo und Wenz, zwei Nachwuchsagenten, die zwei Monate vor Darzek auf Kamm eingetroffen waren. Sie waren mitten in die Krise über die verschwundenen Agenten hineingeplatzt, und so hatte man sie einfach in dem sichersten Ort von Storoz abgesetzt, der Freistadt Nordpor, die von der Provinz des senilen Herzogs Borkioz umgeben war, und ihnen gesagt, sie sollten sich vorläufig ruhig verhalten und lernen, was sie lernen könnten; irgendwann würde sich jemand bei ihnen melden und sie richtig ausbilden.

Sie hatten als Team zusammengearbeitet, Hausierer und Bewahrer der Geheimnisse, auf dem Markt von Südpor und auf einer Tour über kleinere Märkte in der Provinz des Herzogs Borkioz. Schließlich jedoch waren sie neugierig geworden, was die anderen Agenten taten, und hatten die Mond-Basis und die Basen auf Storoz und den Kontinenten aufgesucht und bis auf eine alle verlassen vorgefunden. In der Nordpor-Basis hatte jemand vor höchstens ein paar Stunden gegessen. In dieser Nacht waren sie durch die Straßen der Stadt gegangen und hatten laut nach dem oder den Agenten gerufen, die diese Basis gerade benutzt hatten, und als sie keine Antwort erhielten, waren sie nach Südpor zurückgekehrt, hatten ihre alte Route wieder aufgenommen und überlegt, was sie als nächstes unternehmen sollten. Nach ihrer Tour durch die Provinz hatten sie Darzeks Botschaft vorgefunden.

Darzeks kammianische Familie war zu Bett gegangen. Die drei Agenten saßen im Wohnzimmer beisammen, und Wenz sorgte für Licht, indem er den elektrischen Generator betätigte, der ihn zu faszinieren schien. Es war Riklo, die Darzek ihre Erlebnisse berichtet hatte, und am Schluß brachte sie eine Beschwerde vor.

Sie und Wenz waren Absolventen der Akademie des Amtes für Unbestätigte Planeten – von deren Existenz Darzek nicht einmal gewußt hatte – und sie wußten natürlich alles über die Prinzipien des richtigen Verhaltens von Agenten auf Unbestätigten Planeten, und Darzek, so sagte Riklo anklagend, habe gegen fast alle diese Prinzipien verstoßen.

»Enge Kontakte zu Eingeborenen«, verkündete Riklo, »sind strengstens verboten.«

Darzek, der seine Karriere auf der Nichtbeachtung stupider Vorschriften aufgebaut hatte, sah sie interessiert an. Er hatte sich schon vorher Gedanken darüber gemacht, was für eine Lebensform wohl in diesem Kokon einer attraktiven Kammianerin verborgen sein mochte. »Unsinn«, sagte er. »Wer soll sich dann um die Blumengärten kümmern, das Haus säubern, das Nabrulk versorgen? Wer erledigt diese Arbeiten für euch in Südpor?«

»Niemand«, sagte Riklo steif. »Wir machen alles selbst.«

»Und ihr verschwendet eine Menge Zeit darauf, eure eigenen Dienstboten zu sein. Kein Wunder, daß die Agenten auf Kamm so wenig erreicht haben. Und es gibt da noch einen weiteren Punkt: Ein Haus, das für längere Zeit leersteht, macht die Leute neugierig. Wenn Dienstboten da sind oder eine kammianische Familie mit Kindern, die sich mit den Nachbarkindern anfreunden, macht das Haus einen normalen Eindruck. Agenten, die sich völlig isolieren, wecken mehr Mißtrauen als solche, die ihr Haus mit Eingeborenen teilen.«

»Man ist niemals sicher, ob man diesen Eingeborenen trauen kann«, sagte Riklo kühl. »Das Risiko ist zu groß.«

»Da ist noch ein Punkt«, sagte Darzek. »Seht euch diesen elektrischen Generator an. Niemand weiß, seit wann Herzog Lonorlk in seinen Wäldern elektrisches Licht verwendet, um die Feuergefahr zu vermeiden, und die Synthesis hätte niemals davon erfahren, wenn meine adoptierte Tochter mich nicht veranlaßt hätte, mir einen Job zu suchen. Je enger unsere Kontakte mit den Eingeborenen sind, desto effektiver wird unsere Arbeit. Ein paar Agenten können es einfach nicht allein schaffen, einen ganzen Planeten unter Kontrolle zu halten.«

»Du kommst dauernd vom Theiria ab«, sagte Riklo indigniert. »Was ist mit den Gefahren durch die Kontakte mit Eingeborenen?«

»Es gibt keine. Ich habe ein paar hungrige Menschen zu mir genommen, ihnen Jobs gegeben, auf die sie stolz sind, und ein anständiges Dach über dem Kopf, und gutes Essen, soviel sie wollen. Es gibt sicher nur wenig, das sie nicht für mich tun würden, um mir ihre Dankbarkeit zu zeigen. – Und jetzt wollen wir über die verschwundenen Agenten sprechen.«

Sie kannten beide Rok Wllon – er hatte die Akademie besucht, während sie dort ausgebildet worden waren –, wußten jedoch nicht, daß er sich auf Kamm befand.

»Er ist hergekommen, um nach den verschwundenen Agenten zu forschen«, sagte Darzek. »Habt ihr durch Zufall irgendwie gehört, wo sie verschwunden sind?«

»In den Provinzen«, sagte Riklo, »drei in Merzkion, vier in oo und zwei in Fermarz.«

»Dann ist er nach oo gegangen, weil die meisten von ihnen in oo verschwunden sind«, erklärte Darzek. »Also werde auch ich nach oo gehen.«

»Das wäre Selbstmord«, sagte Riklo. »oo ist so gefährlich, daß das Storoz-Team seine Basis dort geschlossen hat.«

»Unsinn! Warum?«

Riklo sagte arrogant: »Weißt du denn überhaupt nichts von Storoz und seiner Geschichte?«

»Nur das, was ich in der Datei auf der Mond-Basis gefunden habe«, sagte Darzek lächelnd. »Aber da du so viel mehr zu wissen scheinst, erzähl’ mir doch etwas über Storoz und seine Geschichte!« .

»In einer Periode der antiken Geschichte der Insel waren die Herzöge abwechselnd zu Königen ernannt worden. Bis einer von ihnen sich zum König in Permanenz ernannt und die mächtige Hafenstadt oo zu seiner Hauptstadt gemacht hatte. Die anderen Herzöge wurden auf den Status von Provinzverwaltern degradiert.

Der König besaß eine Doppelfunktion: politischer Führer und Kopf der Religion der Insel mit dem Titel Schützer-König; er war Herrscher des Landes und Hüter des Glaubens. Doch die Könige wurden zunehmend tyrannischer, und einer von ihnen ging sogar so weit, den Herzögen die Herstellung ihres eigenen Mostes zu verbieten. Daraufhin rebellierten sie gegen den König, stürzten und ermordeten ihn und stellten ihre alte Unabhängigkeit wieder her.

Der Sohn und Erbe des Königs überlebte, wurde aber wieder auf den Stand eines Herzogs reduziert und herrschte nur noch über das Stammland des gestürzten Königs. Das Herzogtum oo war zwar das kleinste der ganzen Insel, aber auch eins der reichsten, da zu ihm die größte und wohlhabendste Stadt von Storoz gehörte und das beste und fruchtbarste Ackerland.«

»Also ist der heutige Herzog von oo ein direkter Nachkomme des letzten Königs von Storoz«, überlegte Darzek laut.

»Stimmt«, sagte Riklo. »Aber das gilt auch für alle anderen Herzöge durch die komplizierten Heiraten unter diesen Familien. Einschließlich des Hüters des Glaubens, übrigens. Er ist ein Bruder des derzeitigen Herzogs von oo.«

Darzek beugte sich interessiert vor. »Da läge eine Möglichkeit. Welcher der heutigen Herzöge träumt davon, die Monarchie wiederherzustellen, mit sich selbst als König natürlich?«

»Wahrscheinlich alle. Und der Hüter des Glaubens natürlich auch.«

»Das hätte ich mir denken können. Aristokraten und Priester sind doch in der ganzen Galaxis gleich. Und damit wären wir bei der Religion. Der Sonnenhügel und die Geflügelte Bestie. Sie stehen in direktem Kampf gegeneinander? Wer wird gewinnen?«

»Vor der Revolution ist die Geflügelte Bestie das Symbol der Staatsreligion dieser Insel gewesen. Später hatten sich die Herzöge gegen die absolute Kontrolle aufgelehnt, die von den priesterlichen Rittern der Geflügelten Bestie über ihre Untertanen ausgeübt worden war. Also hatten sie die Schwarzen Ritter fortgejagt und eine eigene Religion gegründet. Sie konnte sich auch durchsetzen, und die Geflügelte Bestie wurde nur noch heimlich verehrt, wenn überhaupt. Aber innerhalb der letzten Jahre ist es dem derzeitigen Hüter des Glaubens gelungen, einige Konzessionen durchzusetzen: die Rückkehr der Symbole der Geflügelten Bestie auf die Märkte und Foren und die Freiheit der Bürger, sie anzubeten, wenn sie es wollten. Außerdem wurden einige Ritter und Lakaien der Geflügelten Bestie wieder als religiöse Führer und Berater in den Provinzen und Freistädten eingesetzt. Die alte Religion hat seither wieder an Boden gewonnen.«

»Aber sie müssen sich in Zurückhaltung üben«, sagte Riklo.

»Ich weiß«, antwortete Darzek. Gerade an diesem Morgen hatte er von Sajjo erfahren, daß die Ritter und Lakaien der Geflügelten Bestie von der Seefahrer-Liga für die Dauer von vierzig Tagen aus Nordpor verbannt worden waren, weil sie einen nicht identifizierten freien Bürger, einen Parfumeur, tätlich angegriffen hatten, der geistesabwesend versehentlich durch den Heiligen Kreis ihres Religions-Symbols gegangen war.

»Die Ausnahme ist oo«, sagte Riklo. »Der Bruder des Hüters des Glaubens hat die alte Religion wieder zur allgemeinen Staatsreligion seiner Provinz erklärt. Es gibt eine enorme Zahl von Rittern und Lakaien der Geflügelten Bestie in oo. Sie verbinden ihre Funktion einer religiösen Führungsschicht mit der einer offiziellen Polizeitruppe. Das ist der Grund, warum diese Provinz so gefährlich ist. oo war die erste Provinz, in der wir Agenten verloren haben. Nach dem Verschwinden des vierten Agenten wurde die Basis in dieser Provinz geschlossen, und seitdem ist kein einziger Agent mehr dort gewesen. Es wäre Selbstmord, nach oo zu gehen. Und es wäre auch töricht. Warum sollte Rok Wllon ausgerechnet nach den Agenten suchen, die schon vor Monaten verschwunden sind? Warum sucht er nicht nach denen, die wir erst kürzlich verloren haben?«

Darzek studierte eine Landkarte. »Da hast du recht. Wo sind die letzten Agenten verschwunden? Merzkion oder Fermarz?«

»Das weiß ich nicht. Aber auch dort wäre ein Besuch glatter Selbstmord. Beide Herzöge besitzen einen Pazul.«

Darzek lächelte. »Hat dein Primores-Hauptquartier dir das eingeredet?«

»Zumindest einer der verschwundenen Agenten ist getötet worden«, sagte Riklo. »Ich habe mit dem Agenten gesprochen, der dabei war, als man den Toten fortgeschafft hat. Es gibt keinen Irrtum bei einem Tod durch einen Pazul. Auf jeden Fall war dein Training miserabel im Vergleich zu unserem – und wir sind Novizen. Wenn wir drei jetzt anfangen, nach den zwanzig verschwundenen Agenten zu suchen, werden es bald dreiundzwanzig verschwundene Agenten sein.«

»Mit anderen Worten«, sagte Darzek, »es ist zu gefährlich, etwas zu unternehmen. Und noch gefährlicher, wenn ich mit von der Partie bin.«

Sie starrte ihn schweigend an.

»Und inzwischen werden die verschwundenen Agenten vielleicht gefoltert – oder getötet.« Er blickte wieder auf die Landkarte. »Die beste Route wäre Merzkion, Fermarz und dann oo. Merzkion zuerst, weil es am nächsten liegt.«

»Ich komme mit dir«, sagte Wenz entschlossen. »Ich möchte mir gerne die Burg von diesem Herzog Merzkion von innen ansehen. Wenn er einen Pazul hat, will ich ihn sehen.«

Darzek blickte ihn interessiert an. »Weißt du, wie man in die Burg hineinkommt?«

»Natürlich.«

»Wie?«

»Komm hinaus, ich werde es dir zeigen!«

Sie gingen zur dunkelsten Ecke an der Hinterfront des Hauses. Während Darzek mit offenem Mund zusah, ging Wenz die völlig glatte Wand des Hauses hinauf und wieder herunter.

»Ich werde so auf die Spitze des höchsten Turms der Burg steigen und ein Fenster aufstemmen«, sagte Wenz. »Das ist bestimmt der letzte Ort, an dem sie einen Einbruch erwarten. Ich werde mich wie ein Lakai des Herzogs kleiden. Falls ich Schwierigkeiten haben sollte, steige ich einfach aus dem nächsten Fenster und verstecke mich auf dem Dach. Ich könnte eine Woche in der Burg bleiben, wenn es sein müßte, und sie von den Zinnen bis zu den Verliesen durchsuchen.«

»Und wenn er Schwierigkeiten haben sollte«, sagte Riklo bitter, »ist keiner da, der ihm helfen könnte.«

»Ich brauche keine Hilfe«, sagte Wenz. »Wenn ich allein gehe, brauche ich mir nur um mich selbst Sorgen zu machen. Und ich werde keine Schwierigkeiten bekommen. Wer wird denn schon einen Lakaien verdächtigen? Falls der Herzog Merzkion einen Pazul haben sollte, werde ich ihn finden.«

»Mich interessiert weniger der Pazul, als die Leute, die in den Verliesen des Herzogs schmachten«, sagte Darzek.

»Ich werde mich auch darum kümmern«, sagte Wenz.

»Ausgezeichnet. Wir brechen also zusammen auf. Riklo kann hierbleiben oder nach Südpor zurückkehren.«

»Wenn ihr beiden geht…«

»Ich werde keinem Agenten den Befehl zu diesem Unternehmen geben«, sagte Darzek. »Wenn zwanzig von zwanzig Agenten verschwunden sind, ist es nicht schwer, das Risiko zu kalkulieren. Wir haben nicht einmal eine Waffe zur Selbstverteidigung. Das Amt für Unbestätigte Planeten wird offenbar von Idioten geleitet.«

Riklo hielt ein Amulett empor, das sie an einer Schnur um den Hals trug – eine geschnitzte Darstellung der Geflügelten Bestie. »Diese Dinger sind mit der letzten Versorgungslieferung eingetroffen«, sagte sie. »Es ist außerdem auch eine Kiste mit Betäubungs-Gewehren angekommen. Primores scheint endlich eingesehen zu haben, daß es hier Schwierigkeiten gibt.«

Darzek hatte es eilig mit seinen Vorbereitungen. Riklo und Wenz waren nach Südpor zurückgekehrt, um ihre Nabrula zu verkaufen, und er mußte einen anderen Wagen und ein Gespann von Nabrula kaufen, die für Fahrten auf unebenen, schwierigen Wegen geeignet waren. Außerdem hatte er an dem Karren noch ein paar Arbeiten durchzuführen: er mußte versteckte Fächer einbauen, in denen sie ihre fremdartige Ausrüstung unterbringen konnten – und das war eine Arbeit, die ein Agent wirklich allein erledigen mußte.

Schließlich aber war der Wagen gepackt und sie waren reisefertig. Darzek mußte noch einen tränenreichen Abschied von Sajjo über sich ergehen lassen, die auf Riklo glühend eifersüchtig zu sein schien. Dann brachen sie auf und fuhren in südlicher Richtung durch die Provinz von Herzog Lonorlk. Sie fuhren langsam und gemächlich, in der Art umherziehender Hausierer und Händler, legten in einigen kleinen Dörfern eine Pause ein, in der Hoffnung, einen oder zwei Kunden anlocken zu können, und verbrachten die Nächte in den Foren, die am Wege lagen.

Die Foren waren die dörflichen Märkte. Die Bauern kamen fast jeden Tag, um zu sehen, was dort angeboten wurde, ein wenig Klatsch mit Nachbarn zu tauschen – und vielleicht religiöse Riten zu absolvieren, denn jedes Forum wies eine schäbige Geflügelte Bestie auf und einen winzigen Erdhaufen, der den Sonnenhügel darstellen sollte.

Da die Foren niemandem gehörten, dachte auch keiner daran, den Nabrula-Dung zu entfernen, und eine Nacht in dieser Umgebung, im Gestank des Dungs und den verschiedenen Gerüchen der unzähligen Nachttiere, die von dem Dung fraßen, war fast mehr, als Darzek ertragen konnte. Wieder dachte er über die wundersame und beneidenswerte Fähigkeit der Kammianer nach, selektiv riechen zu können.

Am neunten Tag nach ihrem Aufbruch aus Nordpor überquerten sie die unbezeichnete Grenze in die Provinz von Herzog Merzkion. Und an diesem Tag erreichten sie auch den ersten Wald von Schwammbäumen. Die schwammartige Borke dieser Bäume wuchs in dünnen Schichten, wie Pergament, das mit einem porösen Material vermischt ist. Darzek kannte das dünne pergamentartige Material: es wurde auf dem Markt von Nordpor zum Einwickeln von Sandwiches und anderen Waren verwendet. Der Stamm war ebenfalls weich, doch wenn das Holz getrocknet und behandelt worden war, stellte es das Material für fast alle Gegenstände und Werkzeuge dar, die auf Kamm benutzt wurden, und es war so hart, daß man kaum glauben konnte, ein Nicht-Metall in der Hand zu haben.

Am zehnten Tag folgten sie einem Weg, der sie in die Nähe von Herzog Merzkions Burg brachte. Von einem erhöhten Punkt aus beobachteten sie die Burg eine Weile durch ihre Ferngläser. Die Steine, aus denen das riesige, festungsartige Gebäude errichtet worden war, hatten eine düster-graue Farbe. Die Herzöge hatten kein Geld übrig, um es für teure, farbige Steine auszugeben.

Während sie die Burg beobachteten, machte Wenz seine endgültigen Pläne. Wenn er sich in der Burg umsah, sollten Darzek und Riklo sich in der Umgebung der Burg umsehen und nach Spuren der verschwundenen Agenten Ausschau halten. Ihre Karren, Nabrula und die Ausrüstung waren mit ihnen verschwunden. Vielleicht hatten irgendwelche Bauern sie sich angeeignet, oder sie waren einfach zurückgelassen worden. Doch in jedem Fall mußte man Spuren von ihnen finden können.

Wenn Wenz alles erreicht hatte, was er erreichen konnte, würde er ihnen ein Signal geben und an einer noch festzulegenden Stelle wieder zu ihnen stoßen.

Er winkte ihnen grinsend zu und ging auf die Burg zu. Er sah ziemlich albern aus in seiner Lakaien-Kleidung. Die enganliegende, hemdartige Tunika und eine fast bodenlange Schürze, die seine schlotternden Hosenbeine völlig verdeckte, verliehen ihm das Aussehen einer Großmutter – allerdings trugen Großmütter so gut wie nie Kleidung von einer so grellroten Farbe.

Als es dunkel geworden war, signalisierte Wenz, wie verabredet, aus dem obersten Fenster eines der Türme. Sie antworteten ihm mit einem einzigen, kurzen Lichtblitz, dann machten sie sich auf, um nach Spuren der vermißten Agenten zu suchen.

Gegen Tagesanbruch suchten sie die kleinen Pfade, winzige Lichtungen und andere Plätze in der Nähe der Burg ab, die vielleicht als Camp benutzt worden waren. Aber als es Mittag wurde, hatten sie noch nichts entdecken können, und sie bogen auf eine Hauptstraße ein, um die Umgebung nördlich der Burg abzusuchen.

Und hier hatten die Schwarzen Ritter sie eingeholt, bevor sie den toten Wenz entdeckten, der nach dem Pazul des Herzogs gesucht – und ihn gefunden hatte.

Ohne sich um Darzeks Proteste zu kümmern, trug Riklo den toten Wenz den ganzen Weg zu ihrem Karren zurück, und sobald sie ihn erreicht hatten, begann sie, eine Autopsie an der Leiche durchzuführen. Sie trepanierte den Schädel, nahm das Gehirn und die Organe und Nerven für Sehen, Hören und Riechen heraus. Sie tat alles in einen Parfüm-Krug, füllte den Krug mit einer Essenz, die die Organe für eine gewisse Zeit konservieren würde, und versiegelte den Krug. Dasselbe tat sie mit der Lunge, einem Stück des Darms und kleineren Proben von verschiedenen Körperteilen.

Während sie damit beschäftigt war, hob Darzek ein Grab aus. Und als sie endgültig überzeugt war, genügend Proben für eine gründliche Untersuchung der Wirkung eines Pazuls entnommen zu haben, begruben sie Wenz.

Das erste Licht der Morgendämmerung ist in einem Wald von Schwammbäumen kaum zu bemerken, aber die Nachttiere wußten, daß es Zeit war, in ihre Tages-Schlupflöcher zu verschwinden. Darzek und Riklo fanden einen Bach und wuschen sich gründlich nach ihren traurigen Pflichten. Als sie damit fertig waren, blickten sie einander an.

»Hast du wieder Magenflattern, Erdenmensch?« fragte Riklo spöttisch.

Darzek antwortete nicht.

»Er war schon fast einen Tag tot. Er muß gestorben sein, kurz nachdem er uns das Signal gegeben hat.« Riklos Stimme hatte jetzt einen fast entschuldigenden Unterton. »Wir konnten ihn nicht mit zurücknehmen. Bis wir das Labor erreicht haben würden, wäre die Leiche zu stark verwest gewesen, um sie untersuchen zu können. Auf diese Weise erfahren wir bestimmt etwas über die Wirkung eines Pazul, und dann wäre sein Leben wenigstens nicht völlig sinnlos verschwendet.«

»Sein Leben wäre auf keinen Fall verschwendet gewesen«, sagte Darzek. »Jetzt wissen wir, wo der Pazul ist. Wir brauchen nur noch festzustellen, was er ist.«

Sie wandte rasch den Kopf. »Du willst in die Burg?«

»Natürlich. Wie können wir denn sonst herausbekommen, was er ist?«

»Du willst in eine Burg, die du noch nie gesehen hast, von der du nichts weißt und in der es einen Pazul gibt, von dem wir nicht wissen, was er ist, wie er aussieht, und du erwartest, lebend wieder herauszukommen? Der Pazul wird vielleicht automatisch ausgelöst. Wenz war der wachsamste und intelligenteste Agent, den ich jemals kannte, und er hat in der Burg nicht einmal eine Stunde überlebt.«

»Ist schon in Ordnung«, sagte Darzek. »Ich werde den Herzog im Auge behalten und nirgendwo hintreten, wo er nicht hintritt.«

Riklo blickte ihn ein paar Sekunden lang schweigend an. »Und was soll ich tun?« fragte sie schließlich.

»Ich möchte, daß du diese Proben so schnell wie möglich zum Labor bringst und sie in ein richtiges Konservierungsmittel legst. Und ich möchte, daß du einen vollständigen, detaillierten Bericht über alles aufsetzt, was geschehen ist und eine Kopie davon unübersehbar auf der Mond-Basis zurückläßt. Es gibt keine Garantie dafür, daß einer von uns so lange überlebt, bis Hilfe eintrifft.«

»Du willst allein in die Burg gehen?« fragte sie ungläubig.

»Natürlich. Und zwar noch heute nacht.«

»Ich komme mit.«

»Nein. Wir sind womöglich die beiden letzten Agenten auf Kamm. Einer von uns muß sofort zurückgehen und den Bericht schreiben. Zu schade, daß Rok Wllon nicht da sein wird, um ihn zu lesen.«

Dieser Beweis, daß es wirklich einen Pazul gab, hätte ihn sehr befriedigt. Es war eins der wenigen Male, an die Darzek sich erinnern konnte, wo der Direktor für Unbestätigte Planeten recht behalten hatte.

Gegen Mittag waren sie an der Stelle, an der sie am vorhergehenden Tag den Zusammenstoß mit den Rittern gehabt hatten. Während Darzek eins ihrer Reit-Nabrula einfing, die friedlich in der Nähe grasten, grub Riklo Kleidung und Ausrüstung für ihn aus. Anschließend suchten sie sich eine sichere Lichtung tief im Wald, wo Darzek die nötigen Vorbereitungen für seinen Besuch auf der Burg treffen konnte.

Aus Nabrula-Borsten fertigte er sich einen erstaunlich echt wirkenden, struppigen Schnurrbart an und tönte sein Gesicht dunkler, um den Effekt einer tiefen Sonnenbräune zu erzeugen, wie sie die Ritter hatten, die die meiste Zeit unterwegs waren. Während er mit seiner eigenen Erscheinung beschäftigt war, färbte Riklo das gelbfleckige Nabrulk zu einem schwarz-rot gefleckten Tier einer anderen Rasse um.

Am frühen Nachmittag waren sie beide fertig. Darzek war jetzt ein Schwarzer Ritter der Geflügelten Bestie auf einem Reittier, das niemand in der Burg wiedererkennen würde. An der Wegkreuzung verabschiedete er sich von Riklo – er bog zur Burg ab, sie nach Norden. Sie hatten für alle Fälle einen Packen Kleidung und ein paar andere Sachen für ihn auf der Lichtung versteckt. Dort würde er auch eine Nachricht für sie hinterlassen, wenn er seine Mission beendet hatte – eine Vorsichtsmaßnahme für den Fall, daß etwas Unvorhergesehenes geschehen sollte, bevor er sie wiedertraf –, und er würde hinterher die Identität des niedrigsten Standes annehmen, die eines wandernden Händlers, und nur nachts unterwegs sein, bis er die Provinz des Herzogs Fermarz erreichte. Riklo würde mit dem Karren auf dem schnellsten Wege nach Nordpor fahren, um durch den Transmitter auf die Mondbasis zu gelangen, damit die Gewebeproben in Sicherheit waren. Anschließend würde sie mit dem Schiff nach Fermarz reisen und dort wieder zu Darzek stoßen.

Darzek wandte sein Nabrulk und trabte los, die zusammengerollte Peitsche erhoben, mit flatterndem Schnurrbart, ein perfektes Bild aggressiver Arroganz. Er hatte die Haltung und den Gesichtsausdruck dieser Ritter oft genug gesehen und kam sich ziemlich lächerlich vor. Glücklicherweise begegnete ihm niemand auf der Straße, und als er ein Stück des Burgdachs über den Bäumen sehen konnte, zog er sich in den Wald zurück, um eine Weile auszuruhen. Das Nabrulk begann zufrieden zu grasen, und Darzek streckte sich auf einem Haufen abgefallener Schwammrinde aus. Er schloß die Augen und durchdachte seine Taktik noch einmal. Da er noch eine ganze Weile Zeit hatte, schlief er sogar für ein paar Minuten ein.

Kurz nach Einbruch der Dunkelheit begann er seinen wilden Ritt zur Burg. Als er den steil ansteigenden Teil der Straße erreicht hatte, die direkt zum Tor führte, holte er das Letzte aus dem galoppierenden Nabrulk heraus. Unmittelbar vor dem Tor brachte er das Tier mit harten Rissen am Zügel zum Stehen.

Aber sein dramatischer Auftritt blieb ohne jede Wirkung. Selbst bei seinem verminderten Hörvermögen hatte das Dröhnen der Hufe seines Nabrulk ihn überzeugt, daß man es kilometerweit hören müsse. Doch in der Burg war niemand, der hören konnte. Enttäuscht begann er, gegen das Tor zu hämmern, bis er einsah, daß auch das für niemanden zu hören war, und sich nach irgendeinem Signalgeber umsah.

Er entdeckte ein Seil, das neben dem Tor herabhing, packte es und riß daran. Irgendwo in der Ferne wurde etwas dadurch in Bewegung gesetzt. Jemand riß am anderen Ende des Seils, zum Zeichen, daß er bemerkt worden war.

Er sah sich um. Von dem Hauptweg führten zwei schmalere Pfade ab, wahrscheinlich zu Nebeneingängen. Auf der Rückseite der Burg konnte es keinen Zugang geben, weil sie an den Rand einer Klippe gebaut war. Darzek packte das pendelnde Seil und riß noch einmal daran.

Ein Balken wurde zur Seite geschoben und legte ein winziges Guckloch frei. Kurz darauf begannen die schweren Torflügel aufzuschwingen. Sie öffneten sich nur so weit, um das Nabrulk durchzulassen, doch Darzek saß in arroganter Haltung auf seinem Tier und hielt es zurück, bis die beiden Torflügel ganz aufgezogen waren. Dann ritt er, ohne einen Blick nach links oder rechts zu werfen, hindurch.

Das Tor dröhnte hinter ihm wieder zu, und die acht oder zehn Lakaien, die es bedient hatten, liefen ihm nach und holten ihn ein, bevor er den Haupteingang der Burg erreicht hatte. In ihren Großmütterkostümen sahen sie genauso lächerlich aus, wie Wenz darin gewirkt hatte.

Am Haupteingang der Burg warteten andere Lakaien, um das schwere Fallgatter zu heben. Als Darzek hindurchritt, sagte er sich, daß es in der kammianischen Geschichte einige besonders spektakuläre Belagerungsschrecken gegeben haben mußte, um eine so massive Burg und eine Tradition von Sicherungsmaßnahmen hervorzubringen, an denen noch immer festgehalten wurde, obwohl seit Jahrhunderten kein Herzog von Storoz mehr belagert worden war. Er hatte bemerkt, daß die Lakaien das äußere Tor hinter ihm sofort wieder geschlossen hatten, und er hatte auch gesehen, wie der Lakai, der ihn durch das Guckloch begutachtet hatte, auch einen sehr gründlichen Blick auf das Gelände hinter ihm geworfen hatte, um sich zu vergewissern, daß er nicht etwa eine kleine Armee mitgebracht hatte, bevor sie es für den einzelnen Ritter öffneten.

Darzek brauchte keine überempfindliche kammianische Nase, um das Untergeschoß der Burg als Stallungen zu identifizieren. Er hatte geplant, auf seinem Nabrulk unmittelbar vor den Herzog reiten zu können, denn Darzeks Plan basierte auf einem gewaltigen Bluff, und je arroganter und frecher er auftrat, desto sicherer die Wirkung. Doch ein Blick reichte aus, um ihn davon zu überzeugen, daß er das schwere Nabrulk nur die zum nächsten Stockwerk führende Rampe hinaufbringen konnte, wenn er es beim Zügel nahm und hinaufzerrte, und das würde nicht gerade zu dem von ihm erstrebten Bild von Hochmut und Arroganz passen.

Er blickte umher. Der Bogengang, der in das obere Geschoß der Burg führte, wurde von parfümierten Fackeln erleuchtet. Das Tor zur Linken führte in die Stallungen. Das Tor rechts von ihm stand offen, und er sah, daß es in eine Art Vorratsraum führte. Offensichtlich führte also sein Weg die Rampe hinauf nach oben.

Er stieg ab, warf die Zügel einem Lakaien zu, klemmte seine Peitsche unter den Arm und befahl mit herrischen Gesten seiner Finger: Bringt mich zum Herzog!

Einer der Lakaien wandte sich sofort um und eilte die Rampe hinauf. Darzek folgte ihm. Er war sehr erleichtert, daß es eine Rampe war und keine Treppe. Ihre Breite und die mäßige Steigung waren anscheinend dafür ausgelegt, daß Karren und Wagen von einem Stockwerk der Burg zum nächsten gefahren werden konnten; doch konnten die Ritter Kamms Rampen auch aus einem anderen Grund jeder Treppe vorziehen: auf einer Treppe wären sie mit Sicherheit einige Male über die enorm langen, gekrümmten Schnabelspitzen ihrer Reitstiefel gestolpert.

Lange bevor Darzek das obere Ende der Rampe erreichte, hörte er das Klirren und Klappern von Geschirr aus dem Bankettsaal, und die Geräusche ungehemmten Grunzens und Schmatzens vermischten sich mit dem Lärm anderer Tischmanieren, die überall in der Galaxis den Teilnehmern an einem solchen Mahl jeden Appetit genommen hätten und nur im Land der Tauben erträglich waren. Als der Lakai den langen Korridor entlangging, der ebenfalls von parfümierten Fackeln erleuchtet war, beschleunigte Darzek seine Schritte und überholte ihn. Durch eine breite, offene Bogentür am Ende des Korridors konnte er die Teilnehmer des Banketts an langen, rohen Tischen sitzen sehen. Keiner von ihnen sah in seine Richtung. Sie waren völlig mit ihren überhäuften Tellern und Schüsseln beschäftigt.

Etwa zehn Schritte vor der breiten Bogentür begann Darzek zu laufen. Er mußte sich dabei sehr vorsehen. Der dramatische Auftritt, den er geplant hatte, würde zur Farce werden, wenn er über die langen, gekrümmten Schnäbel seiner Reitstiefel stolperte. In vollem Sprint lief er durch die Bogentür, sprang – und landete genau in der Mitte des ersten Tisches. Schüsseln und Teller fielen klirrend zu Boden. Zu seiner eigenen Verblüffung verlor er bei diesem gewagten Manöver nicht das Gleichgewicht. Zwei Tische weiter, auf einer erhöhten Plattform, saßen der Herzog und seine obersten Berater, eine Reihe rotgekleideter, ernst dreinblickender, verfressener Ritter. Weitere Ritter, Lakaien, Diener und untere Chargen saßen an den niedrigen Tischen. Hinter der Tafel des Herzogs saßen die Frauen.

Das Gesicht des Herzogs erbleichte vor Überraschung und Angst. Darzek, der finstere Schwarze Ritter der Geflügelten Bestie, fixierte ihn mit dem drohendsten, gefährlichsten Blick, den er zustande bringen konnte. Am Vortag hatte der Herzog aus Gründen, die ihm am besten bekannt waren, drei seiner Ritter in der Verkleidung von Rittern der Geflügelten Bestie mit einem besonderen Auftrag ausgeschickt. Darzek vermutete, daß er deren Untaten den Schwarzen Rittern anzulasten gedachte. Und jetzt fand der Herzog sich plötzlich mit einem vermeintlich echten Ritter der Geflügelten Bestie konfrontiert, der zu einer ungewöhnlichen Stunde mit einem unbekannten Auftrag erschien, der sehr wohl mit dem Vorfall tags zuvor zu tun haben konnte. Darzek hatte darauf gesetzt, daß der Herzog bei seinem Erscheinen von Angst und schlechtem Gewissen gepackt werden würde, und seine Rechnung war aufgegangen.

Die Stille, die seit Darzeks effektvollem Auftritt im Raum herrschte, wurde drückend. Nicht einer der Anwesenden wagte es, weiter zu essen. Keine Hand griff nach einem neuen Bissen, und diejenigen, die gerade einen Bissen zum Mund hatten führen wollen, hielten ihn zwischen Teller und halboffenem Mund. Der kleine, dicke Herzog, dessen Schnurrbart für ein erheblich größeres Gesicht ausgereicht hätte, hatte gerade einen Bissen in den Mund geschoben und diesen zu schließen vergessen; der Bissen lag jetzt wie ein Exponat auf seiner Zunge.

Darzek stand solange reglos, bis er sicher war, daß sein Auftritt alle Anwesenden ausreichend beeindruckt hatte. Dann richtete er seine Finger anklagend auf den Herzog.

Dies also ist die Gastfreundschaft, die du den erlauchten Dienern der Religion erweist! Soll ich etwa meine Angelegenheiten mit einem deiner Lakaien besprechen? Ich bin sicher, daß sie besser erzogen worden sind als du.

Der Mund des Herzogs blieb offen. Es herrschte weiter tiefe Stille.

Also gut, fuhren Darzeks Hände fort, dann werde ich eben in den Stall gehen und mit den Nabrula sprechen. Ihre Intelligenz und ihr Benehmen sind mit Sicherheit besser als die der Fresser, die ich hier sehe.

Er wandte sich um und sprang mit einem langen Satz vom Tisch und durch den Türbogen. Wieder gelang es ihm wie durch ein Wunder, sein Gleichgewicht zu wahren. Nachdem er gelandet war, machte er einen kleinen Satz nach rechts. Drei lange Schritte brachten ihn zu einer schmalen, ansteigenden Rampe am Ende eines kurzen Korridors. Er lief sie hinauf.

Die absolute Stille im Speisesaal dauerte an. Niemand blickte auf, um zu sehen, wohin er verschwunden war. Am Kopfende der Rampe wäre er fast mit einem älteren Lakaien zusammengestoßen. Darzeks Finger gaben ihm einen herrischen Befehl: Bring mich zu einem unbenutzten Raum!

Der Lakai wandte sich gehorsam um und öffnete am Ende des kurzen Korridors eine Tür. Darzek richtete sein Amulett mit dem Symbol der Geflügelten Bestie auf ihn, und der Mann sank lautlos zu Boden. Darzek zerrte ihn in das leere Zimmer und verschloß die Tür. Er lief zum Fenster. Sein Richtungssinn hatte ihn nicht getäuscht. Er blickte in das tiefe Tal hinab, und der von leuchtenden Nachttieren illuminierte Müllhaufen des Herzogs lag direkt unter ihm.

Eilig zog er Lederpanzer und Kleidung des Ritters aus und warf alles aus dem Fenster, sogar die Peitsche und seinen falschen Schnurrbart. Dann wischte er sich das Gesicht mit einem feuchten Handtuch ab, das er mitgebracht hatte, und seine Gesichtsfarbe wurde um einige Töne heller. Dann warf er auch das Handtuch aus dem Fenster.

Nun wandte er sich dem bewußtlosen Lakaien zu. Er zog ihn aus und zwängte sich in seine komische Uniform. Die enge Tunika konnte er kaum schließen; mit der weiten Hose und der Schürze hatte er keine Probleme. Aber die Sandalen, obwohl sie nach den langschnabeligen Reitstiefeln eine Erleichterung bedeuteten, waren so eng, daß ihn die Füße schmerzten. Als er mit dem Umziehen fertig war, trat er vor einen Spiegel und betrachtete seine Erscheinung kritisch. Ein recht glaubhafter Lakai, stellte er befriedigt fest, allerdings nur in den dunkleren Korridoren der Burg.

Er schleppte den bewußtlosen Lakaien hinter ein pilzförmiges Bett und ließ ihn dort liegen. Er würde einige Stunden lang bewußtlos bleiben, und wenn er aufwachte, würde niemand ihm glauben, falls er überhaupt den Mut aufbringen sollte, über seine Erlebnisse zu reden. Darzek verließ den Raum, schloß die Tür hinter sich und stieg langsam und gemessen, wie es einem Lakaien zukam, die Treppe zum nächsthöheren Stockwerk hinauf. Über die Sicherheit seiner Verkleidung machte er sich keine Illusionen, schließlich war auch Wenz vor zwei Nächten als Lakai verkleidet erwischt worden; aber eine andere Verkleidung hatte er nun mal nicht.

Als er auf die nächste nach oben führende Rampe zuging, stieg ihm ein fast erstickender Duft in die Nase. Düfte – von Fackeln, von Vorhängen, von Weihrauchbrennern, von Wandteppichen – Düfte, die überall in der Burg sehr deutlich vernehmbar waren, doch hier, in diesem Stockwerk, war ihre Konzentration überwältigend. Auf jedem anderen Planeten wäre er überzeugt gewesen, den Harem der Burg entdeckt zu haben; auf Kamm wurde Parfüm jedoch fast ausschließlich von Männern verwendet. Er ging durch die betäubenden Duftwolken, atmete durch den Mund und war erleichtert, als er die nächste Rampe erreichte.

Dieses Stockwerk war das oberste der Burg. Nur die Türme hatten noch vier weitere Geschosse. Er blieb stehen und lauschte aufmerksam; aber von unten kamen keinerlei Geräusche, die auf eine Verfolgung schließen ließen. Anscheinend hatte sein dreister Auftritt seinen Zweck in jeder Hinsicht erfüllt.

Das brachte ihn jedoch um keinen Schritt weiter, und er wußte nicht, was er jetzt tun sollte. Der Pazul, das Gerät, das den Todesstrahl ausschickte, konnte kleiner als eine Taschenlampe sein. Vielleicht trug es der Herzog ständig in seiner Tasche. Darzek hatte keine Ahnung, wonach er suchen sollte, oder wo, oder wie lange er suchen konnte, bevor seine schlecht passende Lakaien Uniform ihn verraten würde.

Aber er wußte, daß der Pazul gefunden werden konnte. Wenz hatte ihn gefunden. Und er hatte ihn im obersten Teil der Burg entdeckt. In der kurzen Zeit, vom Einstieg in den Turm bis zu seinem Tod, konnte er nicht weit hinabgestiegen sein.

Darzek entdeckte eine spiralförmige Rampe, die in einen der Türme führte. Er stieg sie ganz hinauf und begann seine Durchsuchung der Räume von oben. Die Rampe lag in der Mittelachse des Turms, und in jedem Stockwerk befand sich ein Raum, der um die Rampe herumgebaut war.

Es waren Vorratsräume, vollgestellt mit Schränken und Kommoden und Kisten, die alle mit abgelegter Kleidung der verschiedensten Art und Funktion gefüllt waren. Anscheinend war der Herzog Merzkion zu geizig, um irgend etwas wegzuwerfen. Das Licht der Monde reichte gerade aus, um die Umrisse zu erkennen, doch das war genug für Darzeks flüchtige Untersuchung. Hin und wieder, wenn ihm ein Gegenstand besonders interessant vorkam, riskierte er es, seine kleine Taschenlampe eine Sekunde lang aufblitzen zu lassen. Aber er bezweifelte, daß selbst die fremdartigste Mentalität auf den Gedanken verfallen konnte, einen Pazul unter diesem Gerümpel zu verstecken.

In einem dieser Räume stieß er jedoch auf einen seltsamen Gegenstand. Im ersten Augenblick glaubte er, es sei ein Gewehr, doch bei näherer Prüfung stellte er fest, daß es sich um einen Besen handelte. Er hatte einen langen Stiel, und sein verdicktes, unteres Ende war mit Nabrula-Borsten besetzt. Er hob ihn auf und nahm ihn mit. Irgendwie vervollständigte er das Bild eines ergebenen Lakaien, der seiner Arbeit nachging – selbst, wenn weder er, noch die, denen er begegnen sollte, wußten, was für eine Arbeit das war.

Er hatte drei der vier Stockwerke des Turms untersucht und stieg zum vierten und letzten hinab, als er von unten das Geräusch eiliger Schritte hörte. Er blieb auf der spiralförmigen Rampe stehen und blickte hinunter. Ein Ritter, gefolgt von einer Horde Lakaien, lief die schräge Rampe hinauf, die zum Turm führte. An der Rampe des Turms brannten keine Fackeln, aber es fiel genug Mondlicht herein, daß man Darzeks Silhouette auf der spiralförmigen Rampe erkennen konnte, und der Ritter entdeckte ihn sofort. Mit herrischen Gesten seiner Finger befahl er ihm, herunterzukommen. Als Darzek langsam die Stufen herabstieg, leicht humpelnd wie ein ältlicher Lakai, fragten die Finger des Ritters: Hast du einen Schwarzen Ritter gesehen?

Darzek lehnte seinen Besen an die Wand und antwortete mit einem Ausdruck dümmlicher Unterwürfigkeit: Hier sind keine Ritter, Sire, außer deiner ehrenwerten Person.

Der Ritter wartete nicht, bis er ausgesprochen hatte. Er wandte sich um und lief weiter, und die Lakaien folgten ihm wie ein Bienenschwarm. Darzek untersuchte nun auch den letzten Raum dieses Turms und ging dann zum nächsten.

Und dann zum dritten. Und hier, in diesem Turm, als er die spiralförmige Rampe emporstieg, um seine Suche wie bei den anderen von oben zu beginnen, stolperte er über einen Körper.

Er kniete sich neben ihm nieder und ließ kurz das Licht seiner Taschenlampe aufblitzen.

Es war Riklo.
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Noch lange, nachdem der winzige Lichtstrahl erloschen war, konnte Darzek die Gestalt Riklos mit allen Einzelheiten vor sich sehen. Sie trug die Kleidung einer Dienerin. Ein schmales Blutrinnsal war aus einem ihrer Nasenlöcher geflossen. Ihr synthetisches Gesicht wirkte normal, doch ihre Augen zeigten starke Blutergüsse.

Als er sich über sie beugte, bemerkte er, daß sie noch atmete. Dann stöhnte sie leise.

Sie hatte den Pazul gefunden.

Und hatte es überlebt – gerade noch.

Er hob sie auf und trug sie auf seinen Armen die spiralförmige Rampe hinab. Vor allem mußte er sie von hier fortbringen, wo sie die Neugier und das Mißtrauen jedes zufällig Vorübergehenden erwecken würde.

Doch als er den Hauptkorridor erreichte, blieb er zögernd stehen. Er hatte keine Ahnung, wohin er sie bringen sollte. Durch seinen dramatischen Auftritt, der das Bild eines Ritters der Geflügelten Bestie in den Gehirnen aller fixiert hatte, war es so gut wie jedem möglich, unbemerkt zu bleiben, außer einem Lakaien, der eine bewußtlose Frau auf seinen Armen trug, und besonders, wenn er sich auf den Ausgang zubewegte.

Plötzlich sagte sie: »Wohin bringst du mich?«

Er stellte sie auf die Füße und stützte sie, bis sie sich wieder soweit in der Gewalt hatte, um ohne Hilfe stehen zu können. »Ich hatte eigentlich vor, dich irgendwie hier herauszubringen«, sagte er.

»Was ist geschehen?«

»Weißt du das nicht?«

Sie schloß die Augen und schwankte ein wenig. »Wo sind wir?«

»In Herzog Merzkions Burg. Frage mich nicht, was du hier wolltest. Ich suche hier nach einem Pazul, und du solltest längst auf dem Weg nach Nordpor sein.«

»Oh.«

»Ich nehme an, du bist hergekommen, um mir suchen zu helfen. Auf jeden Fall hast du den Pazul gefunden. In diesem Turm.«

»Oh.«

»Kannst du dich nicht mehr daran erinnern?«

Sie überlegte ein paar Sekunden lang. »Ich bin die spiralförmige Rampe hinaufgestiegen. Ich habe jede Tür geöffnet, an der ich vorbeikam, und hineingesehen. Und als ich eine dieser Türen öffnete… das ist alles, woran ich mich erinnern kann.«

Sie wollte weitergehen und taumelte. Er fing sie auf, bevor sie fiel, und wollte sie wieder auf seine Arme nehmen.

»Ich kann gehen«, sagte sie.

Sie löste sich von ihm, machte einen Schritt und brach zusammen. Er konnte sie gerade noch auffangen.

»Laß mich nur einen Augenblick ausruhen«, murmelte sie.

»Gerne – sobald ich einen sicheren Ort für dich gefunden habe.«

Er nahm sie wieder auf seine Arme und trug sie zum hinteren Ende des Korridors, und von dort die Rampe eines Turms hinauf, den er bereits untersucht hatte. Er trat in einen der Räume, riß den Inhalt eines Kleiderschranks heraus, warf ihn zu Boden, und bettete Riklo auf den Haufen alter Kleider.

»Wohin gehst du?« fragte sie ihn.

»Ich will diesen Pazul sehen. Dann komme ich zurück, und wir suchen einen Weg, um hier herauszukommen.«

Er schloß die Tür und lief die Rampe hinab. Vom Hauptkorridor aus bog er zum Zentralturm ab – doch eine ganze Armee verlegte ihm den Weg, ein gutes Dutzend Ritter und mit Peitschen bewaffnete Lakaien, die den Turm bereits erreicht hatten und die Rampe hinaufstiegen. Darzek drängte sich in eine dunkle Nische und wartete. Zwei Ritter nahmen am Fuß der Rampe Aufstellung, die Lakaien sperrten die Rampe unmittelbar hinter ihnen. Der Turm war unter strengster Bewachung. Und der Pazul.

Darzek zog sich zurück. Es war Zeit, sich mit dem zufrieden zu geben, was sie hatten, und hinauszukommen – wenn sie hinauskommen konnten.

Einer der Ritter hatte Darzek bemerkt, wandte sich um und beobachtete ihn. Darzek verlangsamte seine Bewegungen zu dem lahmen, widerwilligen Tempo eines Lakaien, der eine langweilige Routinearbeit erledigt, und zog sich so von dem Turm zurück, in dem er Riklo gelassen hatte. Er ging durch einen Seitenkorridor, einen kurzen Gang mit nur einer Tür an jeder Seite. Eine Weile blieb er zögernd vor einer der beiden Türen stehen, dann öffnete er sie und trat in das Zimmer. Es war ein Gemeinschaftsschlafraum mit einer ganzen Reihe von pilzförmigen Betten. Er legte sich auf eins der Betten und zählte sorgfältig fünf Minuten ab. Dann ging er wieder hinaus und schlurfte langsam den Weg zurück, den er gekommen war. Der Ritter hatte das Interesse an dem hinkenden Lakaien verloren und blickte in eine andere Richtung, so daß Darzek unbemerkt die Turmrampe hinaufsteigen konnte. Er öffnete die Tür des Raums, in dem er Riklo zurückgelassen hatte – und fand ihn leer.

Er überlegte einen Augenblick lang. Er war sicher, daß sie nicht gefangengenommen worden war, denn sonst wäre der ganze Turm jetzt voller Ritter und Lakaien.

Eins der Fenster stand einen Spaltbreit offen. Darzek beugte sich ein wenig hinaus, damit er die steile, glatte Wand der Burg hinabblicken konnte. Im ersten Moment konnte er nichts sehen, doch dann gab eine ziehende Wolke das Licht zweier Monde frei, und nun sah er sie. Riklo und Wenz waren zwei völlig verschiedene Spezies, von verschiedenen Planeten, und doch verfügte sie über eine Gabe, die der seinen ähnlich war. Wie ein Insekt hing sie an der steilen, glatten Mauer der Burg.

Darzek schloß das Fenster und ging zur Tür. Sie hatte ihre eigene Lösung des Problems gefunden und verließ die Burg auf demselben Weg, auf dem sie hereingekommen war, und er konnte nun nichts mehr für sie tun. Er hatte jetzt nur noch die Wahl, sich einen Platz zum Schlafen zu suchen oder so schnell wie möglich einen Weg aus dieser Burg zu finden. Er entschied sich für die zweite Lösung.

Auf einem Tisch stand ein reich verzierter Keramiktopf. Er griff hinein und stellte fest, daß er fast bis zum Rand mit polierten Steinen verschiedener Formen und Färbungen gefüllt war. Er nahm den Topf in beide Arme und verließ den Raum.

Er ging die Rampe hinab und humpelte den Korridor entlang. Zwei Ritter und zwei Lakaien standen jetzt vor der Rampe des Zentralturms, doch sie beachteten ihn nicht, und nachdem er die Hauptrampe hinter sich gelassen hatte, war er aus ihrem Blickfeld verschwunden. Er ging zwei weitere Rampen hinab, ohne jemandem zu begegnen, bis er das Stockwerk erreichte, wo er den bewußtlosen Lakaien zurückgelassen hatte.

Am Ende dieser Rampe herrschte ein Chaos. Mehrere Ritter standen herum, und ihre Finger stellten nervöse Fragen, die ihnen niemand beantworten konnte. Vier Lakaien trugen Darzeks bewußtloses, nacktes Opfer aus dem Zimmer. Andere Lakaien liefen kopflos hin und her. Darzek mischte sich mutig in diesen Schwärm, und es gelang ihm, unbehelligt auf der anderen Seite wieder hinauszutreten.

Ein Stockwerk tiefer wurde er von einem zweiten Schwann von Lakaien empfangen, die nervös und aufgeregt ihre Finger sprechen ließen. Von einem Nabrulk war die Rede, wie er einigen ihrer Gesten entnahm, doch er konnte ihrer raschen Konversation nicht folgen, ohne mit auffälligem Interesse auf ihre Hände zu starren. Dann blieben sie zurück, und er humpelte hinter einem Ritter her. Den Topf fest an die Brust gepreßt, folgte er ihm in nur zwei Schritten Abstand.

Der Trick klappte prächtig. Der Ritter wandte nicht ein einziges Mal den Kopf, und alle, die ihnen begegneten, waren überzeugt, daß Darzek ein Diener dieses Ritters war, der etwas für seinen Herren trug. Niemand schenkte ihm Beachtung.

Der Ritter schritt an der Bankett-Halle vorbei und ging die Hauptrampe hinab. Der Geruch der Ställe stieg Darzek in die Nase, und er begann, durch den Mund zu atmen. Der Ritter trat direkt in die Hauptstallung, und dort stand, umgeben von Rittern und Lakaien, der Herzog persönlich.

Sie untersuchten ein Nabrulk. Die gelbfleckige Haut des Tieres kam Darzek bekannt vor, und als er einen zweiten Blick riskierte, entdeckte er mehrere Hautpartien, die rote und schwarze Muster zeigten. Es war das Nabrulk, auf dem er in den Burghof geritten war, und jetzt waren sie dabei, die schwarz-rote Tarnfärbung zu entfernen. Riklos Kunstwerk hatte die Stallknechte nicht lange täuschen können.

An der einen Längswand des Stalles stand eine Gruppe von Rittern in voller Ausrüstung, und neben jedem von ihnen hielt ein Lakai sein Nabrulk am Zügel. Der Ritter, dem Darzek gefolgt war, trat ebenfalls zu dieser Gruppe.

Darzek wandte sich um und ging zurück. Noch immer den Topf an die Brust gedrückt, verließ er die Stallungen und trat durch eine offenstehende Tür in einen Lagerraum. Durch seinen Hinterausgang gelangte er auf eine abwärts führende Rampe, an deren unterem Ende eine Fackel loderte. Er ging rasch hinab. Zwei Minuten später stieg er sie wieder hinauf. Das Verlies des Herzogs war ein stinkendes, verdrecktes Loch, und die einzigen Gefangenen waren stumpfsinnige Bauern. Die Wachen, falls es welche geben sollte, hatten ihre Posten verlassen, um auch etwas von der Aufregung mitzubekommen, die sich oben abspielte.

Darzek ging in den Stall zurück. Die Ritter standen nach wie vor nebeneinander an der Seitenwand. Darzek näherte sich ihnen vorsichtig, so weit er es riskieren konnte, und fand Deckung hinter einem Pfeiler. Offensichtlich sollten die Ritter irgendeinen Auftrag durchführen. Um das zu tun, mußten sie die Burg verlassen, und bevor sie die Burg verlassen konnten, mußte ihnen jemand die Tore öffnen. Er stellte seinen Topf ab und wartete.

Schließlich wandte der kleine Herzog dem Nabrulk den Rücken zu und watschelte zu seinen Rittern hinüber. Einer der Ritter gab mit der Hand ein Zeichen, und das schwere Fallgatter wurde emporgehievt. Dies war nicht das Tor, durch welches Darzek hereingekommen war, sondern ein erheblich breiteres, das vier Ritter nebeneinander passieren konnten.

Lakaien brachten die Nabrula heran, die Ritter schwangen sich in den Sattel und ritten in Viererreihen durch das offene Tor. Ein Schwärm von Lakaien folgte ihnen.

Darzek mischte sich unter die Lakaien und brachte so das erste Tor hinter sich. Vor der Außenmauer zügelten die Ritter ihre Nabrula, die unruhig schnauften und mit den Hufen scharrten, währen die Lakaien an den schweren Torhebeln Aufstellung nahmen. Darzek mischte sich wieder unter sie und wählte seine Position mit großer Sorgfalt. Er schob und drückte wie die anderen, und als die schweren Torflügel endlich offen standen, war Darzek am Ende des rechten Torflügels, außerhalb der Mauer. Die anderen Lakaien stoben aus dem Weg, als die Ritter hinausgaloppierten. Darzek machte es wie sie, lief jedoch noch ein Stück weiter, und als die Lakaien das schwere Tor wieder schlössen, blieb er draußen.

Er wurde nicht vermißt. Er wartete im Schatten der Mauer, bis die Ritter außer Hörweite waren und das Fallgatter krachend geschlossen worden war, dann lief er auf den Rand des Schwammbaumwaldes zu, und die gestohlenen Lakaien-Sandalen schnitten schmerzhaft in seine Füße, während er durch die Lichtmuster und Duftstoffe von Kamms Nachttieren eilte.

Er vermied die Straße und ging direkt zu der Lichtung, auf der er seine Sachen versteckt hatte. Dort fand er auch den Karren, die drei Nabrula und Riklo, die sich in den Karren gelegt und in einen unruhigen, fiebrigen Schlaf gefallen war.

Er beobachtete sie eine Weile und überlegte, was er für sie tun könnte, doch dann entschied er, daß Schlaf wahrscheinlich besser für sie war als alles, was ihm einfallen mochte. Er streckte sich neben ihr aus, und sie schliefen beide bis in den hellen Tag hinein. Darzek wurde einmal wach, als er von einem in der Nähe vorbeiführenden Weg das Dröhnen von Nabrula-Hufen hörte. Er murmelte verschlafen, sie sollten gefälligst verschwinden, und das taten sie auch.

Schließlich wurde er wach und kroch vorsichtig aus dem Karren, um Riklo weiterschlafen zu lassen. Er aß etwas Trockenfleisch und trank Most dazu, und dann setzte er sich auf den Stumpf eines Schwammbaums, um eine Weile nachzudenken.

Als Riklo erwachte – immer noch fiebernd – versuchte er, sie zu füttern, aber sie wollte nichts essen. Schließlich sah er ein, daß sie am besten wissen mußte, was ihrer ihm fremden Physiologie gut tat. Er kehrte zu seinem Baumstumpf zurück, und nach einer Weile setzte sie sich neben ihn.

»Magst du reden?« fragte er sie.

»Nein. Aber es muß wohl sein.«

»Ich werde sprechen, du brauchst nur zuzuhören. Unterbrich mich, wenn dir danach ist. Fangen wir damit an, uns Gedanken über ein Problem der kammianischen Psychologie zu machen. Nehmen wir mal an, du bist der Herzog Merzkion. Du hast einen Pazul, einen unbesiegbaren Todesstrahl. Selbstverständlich ist das dein wertvollster Besitz, also verwahrst du ihn aus Sicherheitsgründen in einem Raum in einem deiner Burgtürme und konstruierst eine Art Mechanismus, durch den das Ding jeden tötet, der die Tür öffnet. – Warum?«

Sie antwortete nicht.

»Mir ist es ein Rätsel«, fuhr Darzek mit nachdenklich gerunzelter Stirn fort, »aber irgendwie ist dies natürlich die beste Möglichkeit, einen Pazul zu schützen: Er schützt sich selbst. Ich nehme an, daß es eine Möglichkeit gibt, das Ding von außen abzuschalten. Aber überlege jetzt einmal den nächsten Schritt. Ein geheimnisvoller Fremder treibt sich in der Burg herum, und du mußt annehmen, daß er hinter deinem Pazul her ist. Bleibst du einfach sitzen und lachst dir eins und wartest, daß der Pazul ihn erledigt – wie es tatsächlich mit einem anderen Fremden vor zwei Nächten der Fall war? Du tust es nicht. Du schickst sofort eine bewaffnete Wache los. Warum aber soll eine Wache den Pazul schützen, der gar nicht geschützt zu werden braucht?«

Wieder antwortete Riklo nicht.

»Natürlich war die Wache dort, um etwas zu bewachen. Aber wenn es nicht der Pazul war, der ja nicht bewacht zu werden braucht, befindet sich vielleicht noch etwas Wertvolles in dem Turm? Und wenn ja, warum ist dann der Pazul nicht so aufgestellt, daß er dieses andere zusammen mit sich selbst schützt?«

Riklo sagte bedauernd: »Ich hätte es mir ansehen sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte.«

»Wenn du das getan hättest, wärst du jetzt tot. Kannst du dich jetzt an etwas mehr erinnern, als gestern nacht?«

Sie konnte es nicht. Sie wußte nur, daß sie vorsichtig eine Tür geöffnet und in den Raum hineingeblickt hatte. Ihre nächste Erinnerung war, daß Darzek sie auf seinen Armen getragen hatte.

»Als der Strahl dich traf, bist du zurückgetaumelt und zusammengebrochen«, sagte Darzek. »Dabei hast du die Tür wieder zugezogen, und das hat dir das Leben gerettet. Wenn du nicht kurz vor mir dort gewesen wärst, hätte ich das Pazul ein paar Minuten später gefunden, und ich hätte die Tür nicht nur einen Spaltbreit geöffnet und einen raschen Blick in den Raum geworfen. Ich habe die Türen aufgestoßen, um möglichst rasch mit meiner Suche fertig zu werden, so wie es Wenz auch getan haben muß. Ich wäre direkt in die volle Ladung gelaufen. Aber sag’ mir dies: wenn Herzog Merzkion einen Pazul hat, warum ist er nicht längst losmarschiert, um ganz Storoz zu erobern? Das wäre dann doch eine Kleinigkeit für ihn.«

»Er würde es nicht wagen«, sagte Riklo. »Die Seefahrer-Liga würde zurückschlagen, wenn er die Freistädte angriffe.«

»Würde die Seefahrer-Liga auch zurückschlagen, wenn er nur die Provinzen eroberte und die Freistädte in Ruhe ließe?«

»Nein«, sagte sie nach kurzem Überlegen. »Wenn er verspräche, die Rechte der Freistädte zu respektieren und ihren Handel nicht zu stören, wäre es ihnen völlig gleich, wer die Provinzen beherrscht.«

»Und warum ist er dann nicht losmarschiert? Mit dem Pazul ist er unbesiegbar.«

Riklo sprang auf die Füße. Sie taumelte, fand aber sofort ihr Gleichgewicht wieder und winkte energisch ab, als Darzek sie stützen wollte. »Merzkion ist nicht die einzige Provinz, in der wir Agenten verloren haben. Einige der anderen Herzöge müssen ebenfalls Pazuls haben.« Sie machte eine kurze Pause und dachte nach. »Der Herzog von oo, zum Beispiel. Und wahrscheinlich auch Fermarz. Und vielleicht noch ein paar andere. Ich werde heute nacht zurückgehen und mir den Pazul durch das Fenster ansehen. Das kann nicht gefährlich sein, weil er auf die Tür gerichtet ist. Ich hätte es schon gestern nacht so machen sollen, aber jetzt, da wir wissen, wo er ist und was er ist…«

»Nein«, sagte Darzek energisch. »Wir wissen nicht, wie er gerichtet ist, und wir kennen seine Wirkung nicht. Und kein Fremder wird heute nacht oder in den nächsten Dutzend Nächten auch nur in die Nähe von Herzog Merzkions Burg gelangen. Er läßt das ganze Gebiet und sämtliche Wege kontrollieren. Er hat sogar schon Gruppen von Rittern ausgeschickt, um die weitere Umgebung abzusuchen. Je eher wir von hier verschwinden, desto besser. Wir haben eine Menge Arbeit vor uns. Wir müssen die Gewebeproben von Wenz ins Labor schaffen. Wir müssen auch eine wirksame Abschirmung gegen ihren Metalldetektor finden, sonst können wir unsere geheime Ausrüstung nicht mehr mitführen. Wenn wir das erledigt haben, werde ich einen der anderen Herzöge besuchen. Es ist Grund genug, nicht mit deinem Pazul in den Krieg zu ziehen, wenn du weißt, daß auch der Nachbar einen hat.«

Sie kehrten nach Nordpor zurück, so schnell ihre drei Nabrula es schaffen konnten. Sie fuhren bei Nacht und versteckten sich tagsüber, bis sie die Provinz des Herzogs Merzkion verlassen hatten. Riklo war während der meisten Zeit krank und hatte Fieber. Zweimal hatte sie schwere Blutstürze aus der Nase, und von Zeit zu Zeit war sie völlig desorientiert und redete zu Darzek in einer Sprache, die er nicht verstand. Sowie sie Nordpor erreichten, brachte er sie zu Bett und überließ sie Wesrus kompetenten Händen. Er ging sofort auf die Mondbasis, wo er die Gewebeproben von Wenz durch den Transmitter schickte. Dann verbrachte er eine Stunde mit der vergeblichen Suche nach Medizinen oder medizinischen Instruktionen, mit denen er Riklo hätte helfen können. In den Speichern des Computers gab es keinerlei Angaben über die Behandlung von Verwundungen durch einen Pazul.

Mehr Erfolg hatte er bei seiner Suche nach einem Schutz gegen Metalldetektoren. Der Computer wies ihn darauf hin, daß es im Lagerraum der Basis einen Karton mit Spezialfilmen gäbe. Ein paar einfache Tests zeigten ihm, welcher der Filme am wirkungsvollsten war, und er kehrte nach Nordpor zurück und kleidete die Geheimfächer des Karrens damit aus.

Sajjo und Hadkez überfielen ihn mit enthusiastischen Berichten über ihre enormen Erfolge beim Parfümverkauf. Sie zerrten ihn zur Fabrik, um dort drei neue Duftnoten zu prüfen, die Hadkez inzwischen entwickelt hatte, und Darzek gab Hadkez den Auftrag, den Karren für ihre nächste Expedition zu beladen. Die Nachricht, daß Darzek schon wieder aufbrechen wollte, ließ Sajjos Stimmung auf den Nullpunkt sinken, und sie lief auf ihr Zimmer.

In dieser Nacht übernahm Darzek die Wache bei Riklo. Er hatte einen dicken Schreibblock neben sich liegen, den er ebenfalls von der Mond-Basis mitgenommen hatte, und zwischen den Medikamenten, die er der fiebernden Riklo in regelmäßigen Abständen verabreichte, schrieb er einen ausführlichen Bericht über alles, was seit seiner Ankunft auf Kamm geschehen war, was er in Erfahrung bringen konnte und was diese Erfahrungen seiner Meinung nach bedeuteten. Außerdem beschrieb er, was er als nächstes zu tun gedachte und warum er es tun wollte. Am folgenden Morgen nahm er seinen Bericht mit auf die Mond-Basis und hinterlegte ihn an einer Stelle, wo man ihn auf keinen Fall übersehen konnte. Dazu heftete er eine Notiz für das Amt für Unbestätigte Planeten, in der er den Verantwortlichen sehr deutlich erklärte, was er von einer Amtsführung hielt, bei der es möglich war, daß zwanzig Agenten spurlos verschwinden konnten.

Riklo ging es erheblich besser, als er zurückkehrte. Die Fahrt in dem stoßenden Karren war eine große Strapaze für sie gewesen, und ein Ruhetag in einem bequemen Bett hatte ihr Befinden, erheblich verbessert. Aber sie war noch immer geschwächt, und eine Prognose, wie lange sie brauchen würde, um wieder voll einsatzfähig zu sein, war kaum zu stellen. Auf jeden Fall würde es eine ganze Weile dauern, bis sie wieder reisen konnte.

»Du willst sofort aufbrechen?« fragte sie.

»Ich muß«, antwortete Darzek. »Solange auch nur die leiseste Hoffnung besteht, daß einige der verschwundenen Agenten noch am Leben sein könnten, muß ich alles tun, um sie zu finden.«

»Fährst du nach oo?«

»Vielleicht. Aber zuerst werde ich Herzog Merzkions Nachbarn, den Herzog Fermarz, besuchen. Was weißt du denn über ihn?«

»Sehr wenig. Die meisten dieser Herzöge sind wie leicht verwischte Kopien voneinander. Wann fährst du?«

»Sobald ich ein paar Vorbereitungen getroffen habe.«

Im Hafen von Nordpor sprach er mit einem Kapitän, der ihn an einen anderen Kapitän verwies, mit dem Darzek sofort eine Schiffspassage für sich, seinen Karren und seine drei Nabrula nach Fermarzpor vereinbarte, einer kleinen Stadt in der Provinz Fermarz, und ihr einziger Hafen. Das Schiff würde mit der Flut um Mitternacht auslaufen. Darzek ging nach Hause zurück, um seine letzten Vorbereitungen für die Reise zu treffen.

Er wählte mit größter Sorgfalt die Dinge aus, die er vielleicht brauchen würde, und verstaute sie in den Geheimfächern des Karrens: zwei Ferngläser, einen Kasten mit Medikamenten, drei Amulette mit der Darstellung der Geflügelten Bestie, zwei Betäubungsgewehre, ein machetenartiges Haumesser, ein Seil mit einer Treibladung, die es bis zu einer Höhe von zwanzig Metern emporschoß, ein halbes Dutzend Taschenlampen und einen Schweißbrenner. Soweit Darzek informiert war, gab es zwar außer Münzen kein Metall auf Storoz, aber diesmal wollte er auf jede Eventualität vorbereitet sein.

Er fuhr seinen Karren auf das Schiff, brachte die drei Nabrula in einem schuppenartigen Aufbau hinter der Kabine unter und ging noch einmal nach Hause zurück, um sich von den Seinen zu verabschieden. Sajjo war so unglücklich, daß sie sich weigerte, herunterzukommen, um ihm Lebewohl zu sagen.

Am nächsten Abend, nach einer ungewöhnlich schnellen Fahrt entlang der Küste, schirrte Darzek die Nabrula vor seinen Karren. Die Matrosen zogen die Holzblöcke fort, mit denen die Räder des Karrens während der Fahrt gesichert gewesen waren, und der Kapitän – dem dieser Passagier, der im voraus bezahlte, keine Umstände machte und Most trinken konnte wie ein Seemann, natürlich sehr sympathisch war – hob beide Arme zur Verabschiedung, als Darzek seinen Karren von Bord und auf den Kai des Hafens von Fermarzpor lenkte.

Er fuhr ohne anzuhalten – für den Fall, daß ein paar neugierige Hafenangestellte sich für ihn interessieren sollten – durch die hübsche, kleine Stadt und ein gutes Stück ins offene Land hinein, bevor er sich einen Rastplatz suchte. Er spannte die Nabrula aus und ließ sie grasen. Dann griff er hinter sich, um die Segeltuchunterlage und die Decken aus dem Karren zu nehmen – er schlief lieber auf dem Boden als auf den harten Brettern des Karrens.

Seine Hand erfaßte etwas, das sich wehrte und zappelte. Er schlug die Plane zurück.

Es war Sajjo.

Er musterte sie mit einer Mischung von Verärgerung und Belustigung, doch weil sie sich seit der vergangenen Nacht im Karren versteckt hatte, fragte er sie nur: Hast du Hunger? Und als er ihr etwas zu essen gab, schlang sie es in sich hinein.

Das Licht war schon zu schwach für ein Gespräch, also auch für Vorwürfe. Nachdem sie gegessen hatte, schickte er sie mit einem Wink in den bequemen Kokon zurück, den sie sich im hinteren Ende des Karrens eingerichtet hatte. Dann machte er sich sein eigenes Bett auf dem Boden. Morgen konnten sie reden.

Riklo und Darzek waren als Ehepaar gereist, als Parfumeur und Bewahrerin der Geheimnisse. Sajjo brauchte keine besondere Rolle; sie war einfach die Tochter des Parfumeurs. Sie fuhren auf schlechten Straßen von einem stinkenden Forum zum anderen, wurden jedoch durch den Anblick der märchenhaft schönen Landschaft dafür entschädigt.

Die Provinz Fermarz schien sehr viel reicher als Merzkion. Zu beiden Seiten der Straße sahen sie sauber aufgeteilte Felder, dazwischen kleine, malerische Dörfer, von denen die meisten ihre eigenen Handwerker hatten. Aber Darzek wußte, daß auch der Herzog Merzkion in der Nähe der Küste große Besitzungen hatte, die ihm zusammen mit den Erträgen aus seinen Schwammbaumwäldern ein beträchtliches Einkommen sichern mußten.

Sajjo gestand Darzek am ersten Morgen, daß es Riklo gewesen war, die ihr geraten hatte, sich im Karren zu verstecken. Sie sagte, du brauchst Hilfe und jemanden, der sich um dich kümmert.

Darzek hatte sie während seines kurzen Aufenthaltes in Nordpor kaum gesehen. Jetzt entdeckte er, daß sie um einige Zentimeter gewachsen war und durch ihre Erfahrungen auf dem Markt von Nordpor eine bemerkenswerte Selbstsicherheit erlangt hatte, die sie viel reifer erscheinen ließ. Ihr wacher, junger Verstand hatte es ihr ermöglicht, sich die Manieren und den Geschmack ihrer vornehmen Kundschaft zu eigen zu machen. Ihr Haar war jetzt makellos getönt und aufgesteckt, und sie trug die einfache, ihrem Alter entsprechende Kleidung mit dem Flair einer modebewußten Frau.

Vom ersten Augenblick an begann sie, sich nützlich zu machen, erledigte alle Haushaltsarbeiten, kochte, wenn Zeit dazu war, und verkaufte Parfüms, was Darzek Zeit und Gelegenheit gab, sich umzusehen, mit Bauern und anderen Händlern zu sprechen, und möglichst viel zu beobachten.

Doch es gab herzlich wenig zu beobachten auf diesem winzigen Forum, wo der Sonnenhügel in sich zusammenfiel und das geschnitzte Symbol der Geflügelten Bestie durch den letzten Sturm von seiner Stange gerissen worden war. Doch die Bauern verrichteten ihre Gebetsriten, als ob die Lebenspyramide noch ihre ursprüngliche Höhe hätte und die Geflügelte Bestie noch auf ihrer hohen Stange hockte. In den ländlichen Gebieten von Kamm konnte nicht einmal die Veränderung eine Veränderung hervorbringen, und es war für Darzek eine Erleichterung, als sie gegen Ende des vierten Tages endlich die Burg des Herzogs Fermarz erreichten.

Die Burg war auf der Spitze eines hohen, alleinstehenden Berges errichtet worden, und an ihrer Seite war eine größere Stadt entstanden, die einen richtigen Marktplatz aufwies, und Darzek und Sajjo fuhren sofort zu diesem Markt. Nachdem sie ihre Parfümproben aufgestellt hatten, überließ Darzek alles weitere Sajjo und sah sich auf dem Markt um.

Parfumeure, Färber und alle Arten ambulanter Handwerker und Händler sammelten sich an solchen ländlichen Handelszentren. Sie machten einen recht guten Umsatz, zunächst jedenfalls.

Wenn die Bürger der Stadt ihre Waren begutachtet und ihre Neugier über die Talente einer neuen Bewahrerin der Geheimnisse befriedigt hatten, ließ das Geschäft nach, und sie zogen weiter, zum nächsten Markt.

Sajjo sah sich von einer erfreulich großen Menschenmenge umlagert, sobald sie ihren Verkaufsstand eröffnete. Als Darzek von seinem Rundgang zurückkehrte, war sie so beschäftigt, daß er sofort einsprang und ihr half, und die beiden verkauften bis zum Abend eine Menge Parfüms an die Bürger der Stadt.

Bei Anbruch der Dunkelheit kamen zwei purpurgekleidete Ritter auf den Markt. Sie waren von einem Schreiber begleitet, der in Gegenwart eines der Ritter alle Namen und Berufe der an diesem Tag eingetroffenen Händler aufschrieb, während der zweite Ritter um ihre Karren und Wagen herumging. Dabei hielt er irgendeinen Gegenstand in seinen geschlossenen Händen.

Darzek sah zu, wie der eine Ritter und sein Schreiber sich mit seinem Nachbarn befaßten, der ebenfalls an diesem Morgen ein, getroffen war. Dann wandte er sich an Sajjo, die die Ritter des Herzogs völlig ignorierte.

Diese neuen Parfüms von Hadkez müssen wirklich gut sein.

Sie sind wunderbar, verkündete Sajjo. Unsere Düfte waren die begehrtesten auf dem ganzen Markt von Nordpor. Der Parfumeur, bei dem Hadkez früher gelegentlich arbeitete, wollte, daß er zu ihm zurückkommt. Aber Hadkez hat es abgelehnt.

Sie müssen wunderbar sein, stimmte Darzek zu. In Wirklichkeit aber war er über das unerwartete Talent Hadkez’, neue Düfte zu entwickeln, alles andere als begeistert. Ihm war anonyme Mittelmäßigkeit viel lieber als jeder Erfolg, der das Aufsehen und Interesse weckte, das er auf jeden Fall vermeiden wollte.

Er sprach einen anderen Verkäufer an, der gerade seinen Stand schloß, und sie unterhielten sich eine Weile. Als er zum Karren zurückkehrte, war er ernst und nachdenklich.

Was ist? fragte Sajjo.

Kannst du mir sagen, aus welchem Grund der Herzog Fermarz alle seine Ritter zusammengerufen hat und seine Burg von ihnen bewachen läßt? fragte Darzek.

Sajjo blickte ihn verblüfft an.

Normalerweise sind diese Ritter über die ganze Provinz verstreut, fuhr Darzek fort. Sie haben wichtige polizeiliche und administrative Aufgaben zu erfüllen. Doch jetzt bewachen sie lediglich die Burg. An der Straße, die zur Burg führt, sind mehrere Kontrollpunkte errichtet worden, an denen alle Passanten angehalten und durchsucht werden, und auf dem ganzen Berg stehen Ritter auf Wache.

Der Herzog hat vor irgend etwas Angst, sagte Sajjo.

Richtig, stimmte Darzek ihr zu.

Und da Herzog Fermarz’ Hilferuf nur zwei Tage nach Darzeks Auftritt in Herzog Merzkions Burg erfolgt sein konnte, glaubte Darzek zu wissen, wovor er Angst hatte.

Genau wie Herzog Merzkion befürchtete auch Herzog Fermarz, daß jemand seinen Pazul stehlen könnte – oder das, was dieser Pazul bewachte. Herzog Merzkion mußte ihn sofort von Darzeks Aktion benachrichtigt haben: Jemand hat versucht, meinen Pazul zu stehlen, bewache den deinen gut! Und deshalb hatte der Herzog Fermarz alle seine Ritter um sich geschart.

Der Versuch, die Funktion eines fremden Gehirns zu erkennen, sagte sich Darzek, war wie ein Blick in einen noch nie gesehenen Raum, dessen Wände mit Zerrspiegeln bedeckt waren. Nach einiger Zeit bekam man den Eindruck, daß die Wirklichkeit am meisten verzerrt war.

Offensichtlich hielten die Herzöge ihre Pazuls nicht für Offensivwaffen. Wenn es so wäre, warum hatten dann diese beiden Herzöge, die zweifellos miteinander liiert waren, nicht gemeinsam die Insel Storoz erobert? Aber wenn sie ihre Pazuls für Defensivwaffen hielten, warum hatten sie dann so wenig Vertrauen zu ihnen?

Darzek wußte, daß er nicht die geringste Chance hatte, auf den Berg und in die Burg zu gelangen. Er überlegte nicht einmal, ob es irgendeine Möglichkeit dazu gäbe. Auf der anderen Seite erkannte er, daß der Herzog von Fermarz etwas ungeheuer Wertvolles bewachte; worauf er sich nicht entschließen konnte, diese Stadt wieder zu verlassen.

Sie blieben also auf dem Markt, und er half Sajjo beim Verkauf der Parfüms und starrte immer wieder zum Berg hinauf, wo die Ritter bei ihren übertriebenen Sicherungsmaßnahmen fast übereinander stolperten.
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Da der Weg zur Burg ihm versperrt war, beschäftigte Darzek sich mit seinem Hobby: dem Studium der kammianischen Psychologie. Er hatte immer versucht, die fremden Mentalitäten, von denen er umgeben war, zu verstehen: plötzlich, überrascht und amüsiert, stellte er fest, daß diese Fremden die gleichen Verkäufer und Kunden waren, die er auf vielen anderen Planeten angetroffen hatte.

Die neu eintreffenden Verkäufer gingen langsam, mit prüfenden Blicken die Reihen der Buden und Wagen entlang und wogen die Vor- und Nachteile der noch freien Plätze gegeneinander ab. Die Verkäufer von Nahrungsmitteln bevorzugten Plätze in Eingangsnähe. Anhänger der alten Religion sahen beim Betreten des Marktes die alles überragende Statue der Geflügelten Bestie und kauften oft sofort etwas als Opfergabe, und viele andere tätigten ihre Lebensmitteleinkäufe erst beim Verlassen des Marktes, damit sie die Hände frei behielten und mit anderen Händlern, bei denen sie wertvollere Dinge kauften, um die Preise feilschen konnten. Verkäufer von Farben und anderen Färbemitteln richteten sich mit Vorliebe in der Nähe der Weber ein, die ungefärbte Stoffe verkauften. Parfumeure suchten sich Plätze, die so weit wie möglich von den Nabrula entfernt waren, damit die Kunden den Duft ihrer Erzeugnisse ohne die störende Beimischung des Tiergestanks prüfen konnten. Alle Verkäufer aber suchten lieber die Nähe ihrer Konkurrenten, als sich allein auf einem anderen Teil des Marktes niederzulassen. Ein Kunde, der eine ganze Reihe bestimmter Waren nebeneinander ausgestellt sah, wurde leichter zum Kauf gereizt, und so profitierten alle Händler davon. Ein einzelner Stand war eine weniger starke Motivation.

Nachdem Darzek dieses Manövrieren um gute Plätze einige Tage lang beobachtet hatte, war er überrascht, daß ein neu eintreffender Karren sofort zum hintersten, ungünstigsten Teil des Marktes gefahren wurde. Der Fahrer des Karrens, ein alter Mann, stieg ab, schirrte das Nabrulk aus, band es an den rückwärtigen Teil des Karrens und füllte einen Trog mit Futter. Ein Zug an einem Seil entfaltete eine von Stangen gestützte, zeltartige Konstruktion an der Seite des Karrens. Ein Ruck an einem anderen Seil entrollte ein kleines Banner. Nachdem er noch einen Stuhl und einen kleinen, schmalen Teppich aus dem Karren geholt und in das Zelt getragen hatte, setzte er sich in den Eingang seines Zeltes und wartete auf Kunden. Neugierig trat Darzek näher und fragte sich, ob der Erfindergeist, der dieses hübsche Faltzelt erdacht hatte, vielleicht auch andere Dinge ersonnen haben könnte. Einen elektrischen Generator, zum Beispiel. Und dann sah er etwas, das noch erstaunlicher war. Während der alte Mann noch dabei war, die letzten Handgriffe an seinem Zelt zu tun, bemerkte ein Marktbesucher das Banner, wechselte daraufhin sofort die Richtung und kam auf das Zelt zu. Und Sekunden später strömten Dutzende von Marktbesuchern zu dem Zelt. Der alte Mann hatte sich kaum gesetzt, als auch bereits eine Schlange von Kunden vor dem Zelteingang stand.

Darzek trat näher, um sich das Banner genauer zu betrachten.

Es zeigte lediglich das Gesicht eines alten Mannes, das dem Gesicht dieses Händlers sehr ähnlich war. Es gab keinerlei Hinweis auf das, was er war oder was er tat.

Darzek fragte einen der wartenden Kunden danach.

Bovranulz, war die Antwort. Das hieß ›Alter Blinden.

Er war ein Hellseher, ein Wahrsager, ein Bewahrer der Geheimnisse, und da allein das Entfalten seines Banners eine Schar von Kunden herbeigelockt hatte, mußte er eine Berühmtheit sein und eine feste Stammkundschaft besitzen. Wahrscheinlich bereiste er eine festgelegte Route und kam in regelmäßigem Turnus auf diesen Markt.

Seine Berühmtheit interessierte Darzek nicht. Jeder Bewahrer der Geheimnisse, der eine gute Schau abzog und seinen Unsinn vage genug hielt, daß man ihn nach jeder Richtung auslegen konnte, würde eine gewisse Berühmtheit erlangen. Darzek wollte nur wissen, wer das praktische Faltzelt des Alten entworfen hatte. Er ging zu seinem eigenen Karren zurück, setzte sich in seinen Schatten und beobachtete weiter.

Auch an diesem Abend erschien das Inspektionsteam des Herzogs, zwei Ritter und ein Schreiber, um die an diesem Tag neu eingetroffenen Händler zu registrieren. Diesmal aber betraten sie nicht wie sonst den Markt. Als sie vom Eingang des Marktes aus das Banner des Alten Blinden erblickten, blieben sie stehen, und einer der beiden Ritter gab dem Schreiber einen kurzen Befehl. Der Schreiber stieg sofort wieder auf sein Nabrulk und galoppierte die steil ansteigende Straße hinauf, die zur Burg führte.

Die beiden Ritter stellten sich in die Reihe der Wartenden vor dem Zelt Bovranulz’.

Kurz darauf erschien auch der Herzog selbst, nur begleitet von dem Schreiber, der ihn benachrichtigt hatte. Und der Herzog, ein hagerer, bedrückt wirkender Mann – stellte sich ans Ende der Reihe und wartete wie die anderen, bis er mit dem Alten Blinden sprechen konnte.

Darzek ging zu Sajjo. Hast du schon einmal von einem Bewahrer der Geheimnisse namens Bovranulz gehört? fragte er.

Natürlich, antwortete sie, jeder kennt Bovranulz.

Natürlich, stimmte Darzek zu. Jeder kennt ihn. Kennst du die Namen anderer Bewahrer der Geheimnisse?

Sie kannte sie nicht. Bovranulz war eine Ausnahme, ein Einmaliger in seiner Zunft. Darzek überließ Sajjo ihren Kunden, ging zu dem Zelt mit dem seltsamen Banner und stellte sich ans Ende der Reihe, die vor dem Eingang wartete. Er wollte sich Bovranulz näher ansehen.

Es wurde allmählich dunkel. Normalerweise schlössen die Händler um diese Stunde, doch heute hielten einige von ihnen ihre Stände offen, in der Hoffnung, noch ein kleines Geschäft mitnehmen zu können, wenn die Besucher Bovranulz’ den Markt verließen. Die Reihe der Wartenden bewegte sich nur langsam vorwärts.

Vor Darzek stand ein senil wirkender Alter, der vielleicht wissen wollte, ob sein Rheumatismus sich bessern würde. Hinter Darzek stand eine junge Frau mit einem kleinen Kind auf dem Arm. Wollte sie Rat für ein eigenes Problem oder eins ihres Kindes? Da war der Herzog, der genauso ruhig und geduldig wartete, bis er an der Reihe war, wie alle anderen. Wir sind alle gleich vor den Mächten des Schicksals, sagte sich Darzek. Hinter dem Herzog stand ein Mädchen, das er auf fünfzehn oder sechszehn Jahre schätzte. Sie spielte unruhig mit ihren Fingern, und ihr Anliegen schien wichtiger zu sein als das Seiner Hoheit.

Als Darzek mit den anderen schrittweise vorrückte, überkam ihn ein Gefühl, das er noch nie zuvor erlebt hatte. Ein unerklärliches Empfinden des Einsseins mit dem Volk von Kamm. Und mit ihm ein verstärktes Wissen um die Dringlichkeit seiner Mission.

Das Volk von Kamm. Die Herzöge verbanden sich miteinander zu Cliquen, eine Superwaffe wartete darauf, gebraucht zu werden, und diese Leute hier, das einfache Volk, würde den hohen Preis für die ehrgeizigen Pläne der Herzöge zahlen müssen.

Falls Bovranulz wirklich Seherkräfte besaß, überlegte Darzek, würde er dem Herzog den Schrecken der Zerstörung vor Augen führen, und er würde mit bleichem Gesicht und weichen Knien aus dem Zelt treten.

Doch als der Herzog endlich an der Reihe war, kam er ruhig und fast gelassen heraus und nickte den Leuten zu, die ihm die seltsame, seitliche Verbeugung der Kammianer erwiesen, wenn er an ihnen vorbeiging. Er schien ruhiger und selbstsicherer zu sein als zuvor. Hatte der Seher ihm versichert, daß es kein Komplott gegen ihn gäbe, keinen Plan, seine Burg zu stürmen?

Die Reihe rückte weiter vor.

Der Seher saß in der Mitte des Zelts. Vor ihm hing ein kleiner, schmaler Teppich. Der Ratsuchende beugte sich über den Teppich und näherte sein Gesicht dem des Sehers. Die Hände des Sehers waren hinter dem schmalen Teppich verborgen und nur dem Ratsuchenden sichtbar. Als es dunkel wurde, stellte der Seher zu beiden Seiten des Teppichs Kerzen auf, damit seine Hände zu sehen waren, und das flackernde Licht der Kerze machte das alte Gesicht noch markanter und faltiger. Es war ein rudimentäres, aber effektives System der Vertraulichkeit, und es unterstrich die Rolle des Sehers als Bewahrer der Geheimnisse.

Doch Darzek blieb unverständlich, wie die Ratsuchenden dem Blinden ihre Fragen stellen konnten.

Die Reihe rückte vor.

Endlich war Darzek nahe genug beim Zelteingang, um zu sehen, was dort vor sich ging, und seine Verwunderung wurde noch größer. Der Ratsuchende beugte sich lediglich über den Teppich und blickte auf die für alle anderen verborgenen Hände des Sehers. Er stellte keinerlei Fragen, sondern las lediglich die Antworten ab. Schließlich erfolgte das Klappern einer Münze in einer Münzschale, der Ratsuchende verließ das Zelt, und der nächste trat hinein.

Endlich war Darzek an der Reihe. Unsicher trat er in das Zelt und beugte sich über den Teppich. Da er keine Ahnung hatte, was von ihm erwartet wurde, tat er gar nichts. Das alte, von tiefen Falten durchzogene Gesicht hing dicht vor dem seinen; die trüben, blicklosen Augen sahen ihn an – sahen durch ihn hindurch, und Darzek starrte in die Unendlichkeit ihres Nichts.

Plötzlich begannen die Finger sich zu bewegen.

Du kommst von weit her.

Darzek mußte seine ganze Willenskraft aufbieten, um reglos stehenzubleiben. Dann sagte er sich, daß er sich albern benahm. Die Hälfte aller Händler auf diesem Markt waren von weit hergekommen. So wie die Kammianer Entfernungen verstanden, war es ein weiter Weg von hier nach Nordpor.

Die blinden Augen starrten Darzek an.

Die Finger bewegten sich wieder.

Ich danke dir für deine Sorge um mein Volk.

Wieder mußte Darzek sich dazu zwingen, ruhig stehenzubleiben.

Fürchte dich nicht. Ich bin ein Bewahrer der Geheimnisse. Was willst, du mich fragen?

Er war ein Gedankenleser. Darzek glaubte nicht an diese magische Kunst. Er kannte zu viele ihrer Tricks. Aber sein Unglaube mußte schweigen angesichts dessen, was er hier selbst erlebte. Er versuchte, seine Gedanken in den Brennpunkt seines Bewußtseins zu bringen: Rok Wllon.

Dein Freund lebt.

›Wo 1‹ dachte Darzek.

Er reist.

Wieder dachte Darzek das Wort ›Wo?‹

Er bekam keine Antwort.

Sein Gehirn formte den Gedanken an einen Pazul. Wieder bekam er keine Antwort, also formulierte er seine Gedankenfrage immer wieder, und immer anders.

Es ist eine beängstigende Frage, sagten Bovranulz’ Finger schließlich, aber ich verstehe sie nicht.

Darzek warf zwei Münzen in die Schale und verließ das Zelt.

Sajjo hatte die Parfüms in den Karren geräumt und war dabei, das Abendessen zuzubereiten. Darzek steckte eine kleine Fackel an und setzte sich neben sie.

Was weißt du über Bovranulz?

Er ist ein Bewahrer der Geheimnisse.

Sagt er die Wahrheit?

Die Frage schien sie zu erstaunen. Natürlich! Er ist ein Bewahrer der Geheimnisse!

Die ersten leuchtenden Nachttiere schlüpften zögernd aus ihren Verstecken und zogen sich sofort wieder zurück. Sajjo sah beunruhigt zu ihnen hinüber. Sie reichte Darzek mit einem scheuen Lächeln eine Schüssel Suppe und ein Stück von dem schweren Brot der Kammianer. Dann füllte sie auch ihre Schüssel, und sie saßen nebeneinander und aßen, und Sajjo blickte immer wieder mit einem scheuen Lächeln zu Darzek auf. Eine purpurfarbene Locke löste sich ab und zu aus ihrer kunstvollen Frisur, und jedesmal, wenn es passierte, runzelte sie ärgerlich die Stirn und schob sie an ihren Platz zurück. Wieder stellte Darzek mit Verwunderung fest, wie erwachsen sie in der kurzen Zeit, geworden war, seit er sie kennengelernt hatte.

Und sie schien so vollkommen glücklich, wie er es noch bei keinem anderen gesehen hatte, und das war nicht auf die plötzliche Veränderung ihres Lebens zurückzuführen, von bitterer Armut zur Wohlhabenheit, sondern weil sie jemanden hatte, zu dem sie gehörte. Sie hatte einen Adoptivvater neben sich, und in Nordpor eine Art Familie, zu der sie zurückkehren würden. Und sie selbst war ein wichtiger Bestandteil dieser wirtschaftlichen und familiären Einheit.

Als sie mit dem Essen fertig waren, wusch sie die Schüsseln und den Kochtopf aus. Als sie Darzek dabei anblickte, fragte er: Hast du eine Frage an diesen Bewahrer der Geheimnisse?

Sie blickte ihn überrascht an. Nur Leute, die Probleme hatten, die von Sorgen bedrückt wurden, suchten einen Bewahrer der Geheimnisse auf. Und sie hatte ganz offensichtlich keine.

Darzek gab ihr eine Münze. Geh zu ihm! Denk eine Frage für ihn. Frage ihn, ob die Geflügelte Bestie deinen Vater wirklich getötet hat.

Sie nahm die Münze und lief fort.

Die Fackel brannte herunter, und die Nachttiere wurden mutiger. Darzek wartete eine Weile, dann zündete er eine neue Fackel an, da er wußte, daß Sajjo sich vor der Dunkelheit fürchtete. Und er wollte auch sehen, was sie ihm sagen würde, wenn sie von Bovranulz zurückkam.

Sie lief von einer Lichtinsel zur anderen; ein paar der Verkaufsstände waren noch immer offen, bei anderen nahmen die Händler bei Fackelschein ihr Abendessen ein. Sie hockte sich neben ihn, und ihr Gesicht strahlte vor Glück.

Er hat gesagt – die Geflügelte Bestie geht nur dorthin, wo sie verehrt oder gefürchtet wird. Ihr Lächeln wurde noch strahlender. Mein Vater hat sie nie gefürchtet.

Hat er dir sonst noch etwas gesagt? fragte Darzek.

Sie blickte scheu zur Seite. Mein neuer Vater wird über die Geflügelte Bestie triumphieren.

Das war nett von ihm, sagte Darzek und fragte sich, was es bedeutete. Er schickte Sajjo zum Schlafen in den Karren und ging dann über den Markt, wieder zum Zelt Bovranulz’.

Die Reihe der Wartenden war jetzt kürzer. Einige von ihnen hielten Fackeln in den Händen. Der Anblick von Kammianern, die Angst vor der Nacht hatten und mit Fackeln in den Händen anstanden, um einen Bewahrer der Geheimnisse zu sehen, amüsierte Darzek. Er fragte einen Händler, mit dem er bekannt war: Warum warten sie nicht bis morgen früh, um ihn zu sehen?

Der Händler schien überrascht. Bovranulz fährt morgen früh wieder weiter. Er bleibt nie länger als einen Abend auf den kleinen Märkten.

Darzek überlegte, welchen Grund es dafür geben könnte, als er sich zum zweiten Mal anstellte. Auch nach ihm kamen noch einige, die den Rat des Sehers suchten, doch es waren nur noch wenige, und die Reihe schien nun rascher vorzurücken.

Wieder beugte sich Darzek über den schmalen Teppich und blickte in die blinden Augen. Er dachte eine ganze Reihe von Fragen über Rok Wllon.

Er ist am Leben, antwortete Bovranulz. Er reist.

Darzeks Gedanken formulierten eine Frage nach der Gesundheit Rok Wllons.

Er überlebt, antworteten die Finger.

Darzek formulierte eine Frage nach den anderen verschwundenen Synthesis-Agenten. Nach einer langen Pause antwortete Bovranulz: Einige von ihnen leben. Ich sehe drei, aber es können auch mehr sein. Sie sind gefangen. Sie befinden sich in einem Raum, der unter der Erde liegt.

Darzek riskierte noch eine weitere Frage. Der Seher hatte seine Gedanken an den Pazul nicht verstanden. Jetzt formte er ein Bild von der Vernichtungskraft, von dem Schrecken und der Verwüstung, die ein Pazul über das unschuldige Volk Kamms bringen konnte. Er formte die Vision eines Dorfes, dessen Straßen mit Toten bedeckt waren, und dann richtete er seine Gedanken wie eine Zoom-Kamera auf das Bild eines sterbenden Kindes.

Der Seher zuckte zurück, das Gesicht schmerzverzerrt. Eine lange Weile saß er reglos, wie versteinert, den Kopf gesenkt, die toten Augen geschlossen, und dann sagten seine Finger: Das Dorf Karlanklo.

›Wo? Wann?‹ fragten Darzeks Gedanken.

In der Provinz Merzkion. Am Tag, an dem der Mutter-Mond voll ist.

Darzek überlegte rasch. In vier bis fünf Tagen. Er mußte sich beeilen.

Du wirst gehen, sagten die Finger, doch das Bild ist bereits fertig.

Und dann, als Darzek zögernd stehenblieb, in Eile, aufzubrechen, und in Sorge, vielleicht noch eine wichtige Mitteilung zu versäumen, wenn er sofort ginge, sprachen die Finger weiter: Wir werden den Markt von oo zusammen besuchen, obwohl wir einander nicht begegnen werden. Aber du wirst in oo vieles erfahren – auch von der Gefahr, die du bei dir trägst.

Darzek ließ seine Münze in die Schale fallen und verließ das Zelt. Er ging mit schnellen Schritten über den Markt und spannte seine drei Nabrula vor den Karren. Sajjo hatte gewissenhaft wie immer alles eingeräumt. Nur der Kochtopf und sein Dreibein standen noch draußen, und Darzek schob beides in den Wagen, bevor er die Nabrula antrieb.

Sobald der Karren sich in Bewegung setzte, tauchte Sajjo neben Darzek auf. Darzek deutete energisch mit dem Finger nach hinten, und sie ging gehorsam ins Bett zurück. An der Straßenkreuzung unterhalb der Burg bog er nach Norden ab und gab den Nabrula die Zügel frei. Sie konnten die Straße weitaus besser sehen als er, und die gemächliche Gangart, die sie wählten, war ihm nur recht.

Lange, bevor er sein Ziel erreichte, würde es mehr auf Ausdauer als auf Schnelligkeit ankommen.

Darzek sah keinen Sinn darin, daß Herzog Merzkion eines seiner eigenen Dörfer zerstören sollte; doch wenn er es tat, wollte Darzek dabei sein und den Pazul in Aktion sehen.

Auf jeden Fall gab es ihm eine gute Gelegenheit, Bovranulz’ Enthüllungen zu testen.

Sie fuhren Tag und Nacht und erreichten die unmarkierte Grenze zwischen Fermarz und Merzkion am dritten Tag. Als sie durch die Provinz Merzkion fuhren, erkundigte Darzek sich bei Bauern nach einem Dorf namens Karlanklo, ein Name, der bedeutete: ›Dorf im Schatten des Halbhügels‹. Es gab mehrere Dörfer mit sehr ähnlichen Namen, so daß er in einem Zustand dauernder Verwirrung und Unsicherheit blieb, die ihm das Gefühl gaben, einen linguistischen Horizont erreicht zu haben, wo alle Worte und Begriffe ineinanderflössen. Jeder Kammianer, dem sie begegneten, mußte befragt, jedes Dorf, das sie passierten, untersucht werden, oft zur Überraschung seiner Bewohner, die keinen Grund dafür sahen, ihr Dorf, das Barmarklo hieß, mit dem Dorf Karlanklo zu verwechseln, das, wie jeder wußte, eine unbestimmte Wegstrecke in der Richtung lag, aus der Darzek gerade gekommen war.

Sie fuhren weiter. Die Burg des Herzogs Merzkion erschien am Horizont, lag dann zu ihrer Rechten und schließlich hinter ihnen. Sein düsterer Eindruck veranlaßte Darzek trotz seiner Eile zu größter Vorsicht, und dank dieser Vorsicht gelang es ihm, einer ganzen Horde von Rittern auszuweichen, indem er seinen Karren zwischen Schwammbäumen versteckte, bis sie vorbeigeritten waren.

Darzek lenkte den Karren wieder auf die Straße zurück und fuhr langsamer weiter. Er hatte keine Lust, die Ritter einzuholen, und lauschte aufmerksam nach vorn, um sie rechtzeitig zu hören, falls sie zurückkommen sollten.

Er machte sich Sorgen um Sajjo. Er hätte sie bei einem befreundeten Händler in Fermarz zurücklassen sollen, fiel ihm zu spät ein, anstatt sie einer vielleicht tödlichen Gefahr auszusetzen. Sie spürte seine wachsende Sorge und saß still neben ihm, ihre Hände ruhig im Schoß, anstatt ihn, wie sonst, aufgeregt auf alles mögliche aufmerksam zu machen, an dem sie vorbeifuhren.

Die Straße machte eine Biegung, führte aus dem Wald heraus und über die Kuppe eines niedrigen, langgestreckten Hügels, an dessen Fuß ein Dorf lag: eine kleine Ansammlung von Steinhäusern, neben einer Bodenerhebung von der Form eines stumpfen Kegels, die den Namen des Dorfes unvermeidlich und das Dorf selbst mit einem Blick identifizierbar machte.

Doch sie waren zu spät gekommen. Der Tod war vor ihnen hiergewesen.

Die Leichen von Männern lagen auf den Feldern, deren karger Boden ihnen nur widerwillig ihren Lebensunterhalt gegeben hatte. Männer, Frauen und Kinder lagen tot auf der einzigen Straße des kleinen Dorfes. Als Darzek den Karren anhielt und entsetzt auf das Bild des Todes starrte, hörte er leises Stöhnen, ein Laut, der doppelt erschütternd wirkte, weil er das einzige lebende Wesen war, das ihn hören konnte.

Aber es war kein Pazul gewesen, der dieses Grauen angerichtet hatte, sondern die Horde von Herzog Merzkions Rittern, die an ihnen vorbeigaloppiert war. Ihre tödlichen, schneidenden Peitschen hatten die Körper dieser unschuldigen Dorfbewohner bis auf die Knochen zerfleischt, hatten Venen und Arterien zerrissen, Muskeln und Nervenstränge zerfetzt. Die Opfer solcher Peitschenhiebe lagen hilflos, bis sie verbluteten, was gnädigerweise nicht lange dauerte.

Die Ritter waren noch immer da, plünderten die ärmlichen Häuser der Bauern und suchten die Felder nach Leuten ab, die ihnen vielleicht entkommen waren.

Darzek steuerte den Karren in eine Lücke zwischen zwei Häusern. Sobald er außer Sicht war, ging er zum hinteren Teil des Karrens, schob den Teppich zurück, der den Boden bedeckte, und nahm die beiden Betäubungsgewehre aus dem Geheimfach. Er schaltete beide Waffen auf volle Energie.

Dann blickte er Sajjo ernst an, und seine Finger befahlen ihr: Versteck dich im Wald! Komm nicht zum Karren zurück! Wenn die Ritter dich hier finden, werden sie dich töten. Falls ich nicht zurückkommen sollte, warte, bis es dunkel wird, und nimm die Straße nach Norden! Fahr nur bei Nacht, bis du Merzkion verlassen hast! Verstanden?

Mit ernstem Gesicht bejahte sie seine Frage.

Darzek ging zur einzigen Straße des Dorfes zurück. Die Ritter waren so mit dem Plündern und Verwüsten der Häuser beschäftigt, daß er die Mitte des Dorfes erreichte, bevor ihn einer entdeckte. Die Blutorgie hatte die Ritter in einen Rauschzustand versetzt. Sie zerstörten alles, was sie nicht haben wollten, warfen Möbel aus den Fenstern, traten und schlugen die Toten, die auf der Straße lagen. Der erste Ritter, der Darzek entdeckte, sah ihn durch ein Fenster. Er sprang heraus, die mehrriemige Kurzpeitsche schwingend, und in seinem Gesicht sah man die erwartungsvolle Freude, noch ein Opfer zu Tode peitschen zu können. Darzek drückte auf den Abzug seiner Waffe, und der Ritter krümmte sich im Sprung zusammen und fiel aufs Gesicht. Noch bevor er aufschlug, fuhr Darzek herum, zweimal summte die Waffe und fegte zwei Ritter, die ihn von hinten hatten angreifen wollen, von den Beinen. Jetzt kamen Ritter aus allen Häusern gestürmt. Darzek stellte sich mit dem Rücken an die fensterlose Fassade eines Hauses und gab Dauerfeuer aus beiden Waffen. Innerhalb von Sekunden lag das ganze Rittergesindel neben seinen Opfern auf der Straße.

Darzek ging von einem Haus zum anderen auf der Suche nach Überlebenden. Er fand niemanden. Um die Ritter brauchte er sich nicht mehr zu kümmern. Er hatte die beiden Gewehre absichtlich auf Tötungsenergie geschaltet; das war bequemer, als ihnen die Kehlen durchschneiden zu müssen.

Darzek wandte sich um und ging die Straße entlang. Als er seinen Karren erreichte, blickte er noch einmal zurück. Die Schreckensszene war genau so, wie er sie dem Seher in seinen Gedanken dargestellt hatte.

»Das Problem mit einem Hellseher«, murmelte Darzek, »ist dasselbe wie das mit einem Computer; stell die richtigen Fragen auf die richtige Art und interpretiere die Antworten richtig. Wenn ich das lernen könnte, würde Bovranulz uns sehr nützlich sein.«

Mit einem letzten Blick auf das Dorf fragte er sich, ob es richtig war, daß er eingegriffen hatte. Das Massaker einer ganzen Kompanie von Rittern würde die Lebensbedingungen in der Provinz Merzkion sicher nicht verbessern. Wahrscheinlich würde es zu grausamen Vergeltungsaktionen führen.

Doch Darzek hatte es als seine Verpflichtung betrachtet, unter diesem blutrünstigen Gesindel aufzuräumen, das wehrlose Bauern und ihre Frauen und Kinder niedermetzelte und auch noch Spaß dabei empfand. In einem Schuppen entdeckte er zwei große, gelbe Reit-Nabrula – sie standen in der hintersten Ecke des Schuppens und zitterten vor Angst bei dem Blutgeruch, der durch das ganze Dorf zog. Es waren die Nabrula der falschen Schwarzen Ritter, die Darzek und Riklo erledigt hatten. Die Bauern hatten sie entdeckt und wahrscheinlich selbst Meldung darüber gemacht – sie wußten, daß sie herrenlose Reit-Nabrula nicht behalten durften – und die Ritter hatten daraus den Schluß gezogen, daß die Bewohner dieses Dorfes ihre Kumpane umgebracht hatten. Es war also eine schaurige Strafexpedition gewesen.

Als Darzek gerade auf seinen Karren klettern und ihn auf die Straße zurücklenken wollte, sah er drei Ritter aus dem Wald galoppieren. Sie zügelten ihre Nabrula, um sich das seltsame Tableau anzusehen, wo Bauern und Ritter nebeneinander tot auf der Straße lagen und ein Parfumeur in seiner Standestracht mit ruhigen Schritten auf sie zutrat, zwei glitzernde Gegenstände in den Händen.

Sie hatten die Orgie versäumt, und sie waren mißtrauisch. Einer von ihnen trieb sein Nabrula an, um Darzek anzugreifen, riß es aber sofort wieder zurück. Die anderen blickten reglos auf das seltsame, unverständliche Bild der Dorfstraße. Und dann, wie auf Kommando, rissen alle drei ihre Nabrula herum und flohen.

Darzek feuerte drei Schüsse hinter ihnen her, aber die Entfernung war zu groß, um die Nabrula zu Boden zu bringen oder die Ritter zu töten. Zwei von ihnen sanken zwar bewußtlos in ihren Sätteln zusammen, doch ihre Nabrula, zu Tode erschrocken von den Energiestößen, die sie getroffen hatten, flohen in vollem Galopp weiter.

»Schade«, murmelte Darzek. »Manchmal sollte man die Risiken kalkulieren, bevor man einer Verpflichtung gehorcht. Diese Sache wird das Leben für alle Parfumeure zur Hölle machen.«

Sajjo wartete am Waldrand auf ihn, und er wußte, daß sie alles gesehen hatte. Er gab ihr keinerlei Erklärung. Sie stiegen auf den Karren, und er ließ während der Fahrt die beiden Betäubungs-Gewehre neben sich auf dem Sitz liegen.

Bei der ersten Abzweigung, zu der sie gelangten, bog er ab und folgte dem Felsweg, bis die Burg des Herzogs ein gutes Stück hinter ihnen lag. Dann lenkte er den Karren in einen Schwammbaumwald, entfernte das Parfumeur-Zelt vom Karren, wandte die Leinwand um und bemalte die nun neue Außenseite mit den knalligen Farben eines ambulanten Händlers. Dann hob er eine Grube aus und warf seine Standeszeichen hinein: Cape und Hut eines Parfumeurs.

Ihr Erfolg in Fermarz hatte ihre Vorräte stark verringert. Auch der Restbestand des Parfüms wurde vergraben, zusammen mit allen Flaschen und Krügen. Danach kehrte er wieder zur Hauptstraße zurück. An der ersten Abzweigung bog er nach Süden ab.

Sajjo sprach zum erstenmal, seit er sie in den Wald geschickt hatte. Wohin fahren wir?

Nach oo, antwortete Darzek.

Sajjo grinste erfreut, oo hatte den Ruf eines Märchenlandes.

Doch Darzek hatte dort seine eigenen Aufgaben. In Merzkion und Fermarz hatte er alles erfahren, was er in Erfahrung bringen konnte. Es wurde Zeit, sich die Provinz anzusehen, in der die meisten Agenten verschwunden waren – wo die Gefahr so groß war, daß das Storoz-Team seine Basis dort aufgelöst hatte.

Sie waren eineinhalb Tage unterwegs, als Darzek die Voraussage Bovranulz’ wieder einfiel: Sie würden zusammen auf dem Markt von oo sein, sich dort jedoch nicht begegnen.
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Darzek und Sajjo kamen in die Provinz oo als ambulante Händler, die nichts zu verkaufen hatten. Während der Fahrt durch die Provinz Kiledj, welche die Provinz oo umschloß, hatte Darzek sich die für seinen neuen Stand vorgeschriebene Kleidung besorgt, und Sajjo hatte auf allen Märkten und Foren, an denen sie vorüberkamen, die Waren betrachtet, die ambulante Händler anboten, und Qualitäten und Preise sachverständig verglichen. In oo würden sie sich entsprechend mit Waren eindecken.

Die Provinz oo war eine Art Sammel- und Kulminationspunkt für alles, was Storoz war. Hier gab es alles, was es in den anderen Provinzen gab, jedoch mehr und besser. Der Ackerboden wirkte fruchtbarer und besser kultiviert, die Dörfer sauberer und malerischer. Selbst die kleinsten Dorf-Foren ließen den Nabrula-Mist täglich abfahren und verwendeten ihn als Dünger. Die Handwerker der Provinz – selbst in den kleinsten Dörfern gab es Handwerker – waren die besten von ganz Storoz, und ihre Erzeugnisse waren auf allen Märkten der Insel begehrt. Junge Handwerker und Künstler drängten sich danach, in oo ausgebildet zu werden, und viele von ihnen blieben dort und wurden berühmt oder wohlhabend oder sogar beides.

Bevor sie die prachtvolle Stadt oo erreichten, deckten sie sich mit Waren ein, die sie verkaufen konnten. Sie konzentrierten sich auf erstklassige Schnitzereien und hatten bald einen ausreichenden Vorrat beisammen. Sajjo fieberte vor Aufregung, ihr neues Unternehmen zu starten, und war geblendet von dem Charme und dem Reichtum dieser Provinz. Das Blutbad auf der Straße von Karlanklo schien keinen bleibenden Eindruck auf sie gemacht zu haben. Darzek fragte sich, ob sie nicht eher überrascht als entsetzt gewesen war, da sie die grausame Szene ja nur aus der Ferne gesehen hatte.

Die Stadt oo, der einzige große Hafen der Insel, der nicht von der Seefahrer-Liga beherrscht wurde, überstrahlte sogar die Freistädte. Die Straßen, in den anderen Städten schmal, waren hier breite Boulevards. Die schönsten farbigen Steine waren für Pflaster und Häuser verwendet worden, und die Einwohner der Stadt trugen eine geradezu dramatisch gemusterte Kleidung und die elegantesten Frisuren. Die Vielfalt der angebotenen Waren und Produkte war überwältigend.

Selbst die Burg des Herzogs war eher ein Palast. Anstelle von düsterem Granit, den man bei den festungsartigen Bauten der anderen Herzöge verwendet hatte, waren seine Mauern aus schimmerndem, farbigem Marmor errichtet worden.

Es war Vormittag, als Darzek und Sajjo in der Stadt eintrafen, und viele der zehntausend Bürger und eine große Anzahl auswärtiger Besucher waren auf dem Markt, dem größten und prächtigsten der ganzen Insel, der – wie die Märkte der meisten Seestädte – unmittelbar am Hafen lag. Sie fuhren sofort auf den riesigen Platz, ließen sich registrieren und stellten ihren Karren auf dem ihnen zugewiesenen Platz auf.

Darzek überließ der stolzen Sajjo das Ausstellen ihrer Waren und führte die drei Nabrula zu einem Stall, den man ihnen ebenfalls zugewiesen hatte. Ein Straßenkehrer säuberte sofort den Platz, an dem die drei Tiere gestanden hatten, und ein zweiter folgte ihnen bis zum Stall, ein Beweis für die strikten sanitären Maßnahmen in oo. Darzek atmete die reine, salzige Seeluft ein und lächelte zufrieden.

Über die Buden und Stände, Karren und Zelte des Marktes erhoben sich der übliche Sonnenhügel und der hohe Mast mit der Geflügelten Bestie. Hinter ihnen sah Darzek die rechteckigen, lebhaft gefärbten Segel der Schiffe im Hafen und an den Piers.

Darzek begann einen Rundgang und fragte sich, in welchem der Hunderte von Zelten Bovranulz, der Alte Blinde, Geheimnisse enthüllen und bewahren mochte. Es würde Darzek amüsieren, sich vor seinem Zelt anzustellen und ihm gegenüberzutreten, da der alte Mann vorausgesagt hatte, daß sie sich in oo nicht treffen würden, und außerdem gab es noch einige Dinge, die Darzek ihn fragen wollte.

Aber es gab auch so viel, das er selbst feststellen mußte, und zwar sehr rasch. So mußte er sofort in Erfahrung bringen, ob auch der Herzog von oo etwas von immensem Wert besaß und bewachte. Darzeks anscheinend zielloses Umherwandern auf dem Markt war so geplant, daß es ihm einen guten Blick auf das Schloß gewährte.

Dies war die Provinz, deren Herzog, der Bruder des Schützers der Geflügelten Bestie, die alte Religion wieder einzuführen versuchte. Der Sonnenhügel war zwar nicht abgetragen worden, doch selbst aus einiger Entfernung erkannte man Spuren von Vernachlässigung. Schwarze Capes und Hüte von Priestern waren überall, unübersehbar. Mit Peitschen bewaffnete Lakaien in schwarzen Uniformen marschierten paarweise durch das Gewühl des Marktes und betrachteten alles und jeden aufmerksam und mißtrauisch. Schwarze Ritter in Uniformen aus einem glänzenden, samtartigen Material und mit langen, schwarzen Stiefeln, auf deren Schäften ein stilisiertes Symbol der Geflügelten Bestie eingeprägt war, patrouillierten einzeln, und jeder machte ihnen Platz.

Unter den Augen der Priester der Geflügelten Bestie bewegten sich die Bürger von oo – wohlhabend, kultiviert, kreativ – bedrückt und apathisch in einer Atmosphäre, deren Repression so sichtbar war wie die Luftfeuchtigkeit an einem nebeligen Sommermorgen. Sie lebten unter einem Schatten, und Darzek brauchte nur zu der gigantischen Symbolfigur der Geflügelten Bestie hinaufzublicken, um zu wissen, wessen Schatten es war.

Die Lebenspyramide, die auf anderen Märkten eine parkartige Atmosphäre besaß, lag in oo verkommen und leer. Lakaien in schwarzen Capes standen an den vier Ecken der Pyramide, und ihre Finger riefen scharfe Befehle, wenn jemand Anstalten machte, stehenzubleiben oder es sogar wagte, zur Spitze des Sonnenhügels hinaufzublicken. Andere Lakaien standen um den Heiligen Kreis, aus dessen Mitte der hohe Mast mit dem Symbol der Geflügelten Bestie wuchs, und sie hielten jeden Vorübergehenden an, dessen Reverenz vor ihrem Symbol sie für unzureichend hielten. Darzek, der sich noch sehr gut an seine Erfahrung mit diesen Kerlen in Schwarz in Nordpor erinnerte, wo sie immerhin den Gesetzen der Seefahrer-Liga unterworfen waren, verspürte ein starkes Mitgefühl für dieses unterdrückte Volk.

Die Bürger von oo hatten Angst. Selbst die Kinder hatten Angst. Darzek erkannte ihre Furcht in jeder Geste, in jeder Bewegung, in jedem fahlen Gesicht.

Die angespannte Atmosphäre wurde noch spürbarer durch die unnatürliche Stille des Marktes. Darzek hatte Kamm für einen lauten, geräuschvollen Planeten gehalten, doch auf diesem Markt waren die Wagen und Karren bereits abgestellt, die Nabrula zu entfernt liegenden Stallungen verbannt. Die Unsicherheit und Bedrückung der Leute schien alle Geräusche verstummen zu lassen. Das Summen, das Grunzen, das Räuspern und Husten und noch natürlichere Geräusche, die alle Kammianer spontan und ungeniert von sich zu geben pflegten, waren hier nicht zu hören.

Die Leute gingen sogar lautlos, ihre Holzsohlenschuhe traten auf die Kopfsteine, ohne das normale, klappernde Geräusch zu erzeugen. Verkäufer und Kunden verhandelten mit lautlosen Gesten. Wandernde Musikanten und fahrende Sänger, wie man sie auf den Märkten fast aller Planeten der Galaxis finden konnte, wurden hier durch schäbige Artisten ersetzt, die bunte Ringe in die Luft warfen, wo sie sich zu exotischen Mustern gruppierten. Kleine Gruppen von Marktbesuchern sahen ihren Vorführungen zwar interessiert zu, applaudierten jedoch nicht.

Kamm, der Schweigende Planet. Zum erstenmal fand Darzek diesen Zustand bedrückend. Das Schweigen schien wie eine dunkle Wolkenwand herabzuhängen, als Darzek die Leute betrachtete, die sich mit schleppender Langsamkeit bewegten, als er Münzen geräuschlos in die gepolsterten Schalen der Händler fallen sah, als er beobachtete, wie insektenartige Tiere mit entnervender Lautlosigkeit um die ausgelegte Ware eines Fischhändlers kreisten. Er beherrschte sich, nicht laut zu schreien, obwohl er wußte, daß niemand seinen Schrei hören konnte.

Und überall waren die Priester der Geflügelten Bestie, deren schwarze Kleidung sich düster von den hellen Kleidern der Bürger abhob. Ein Ritter, eine elegante Erscheinung in der samtartigen Uniform, schreckte Darzek auf, als er langsam an ihm vorbeiging und dann plötzlich herumfuhr und ihn anstarrte. Er ging ein Stück weiter, wandte sich dann wieder um und starrte Darzek mißtrauisch an.

Darzek sagte sich lautlos: Ein Händler, der auf einem Markt herumsteht, anstatt zu verkaufen, ist nicht normal, und das hat der Schwarze mit einem Blick erkannt. Kamm mag zwar ein primitiver Planet sein, aber seine Aufpasser sind nicht dumm. Also setz dich in Bewegung!

Er ging weiter, in einem weiten Bogen zum anderen Ende des Marktes und blickte immer wieder zum Schloß hinauf, wenn sich die Gelegenheit dazu bot. Er entdeckte kein Zelt, das auch nur entfernte Ähnlichkeit mit dem von Bovranulz hatte. Schließlieh kehrte er zu seinem Karren zurück, wo Sajjo ihre Sammlung von Schnitzereien einer kleinen Schar potentieller Käufer vorführte. Darzek wollte auf sie zu treten, als er merkte, daß der Schwarze Ritter ihm folgte. Sajjo bemerkte es im gleichen Augenblick. Sie sah rasch von dem Ritter zu Darzek, und ihre Augen weiteten sich vor Schreck; doch sie wandte sich sofort wieder ihren Kunden zu und blickte nicht mehr in seine Richtung.

Sajjo, dachte er, ist eine bessere Agentin, als alle Agenten, die ich jemals gekannt habe, zusammengenommen. Er schlenderte weiter, mit der Absicht, den Ritter irgendwo in der Menge abzuhängen.

Es kann doch nichts Abnormales darin liegen, wenn ich mir das Angebot der Konkurrenz ansehe, überlegte er. Andere Händler tun das doch schließlich auch.

Doch irgend etwas an ihm mußte abnormal sein; der Ritter blieb ihm hartnäckig auf den Fersen.

Er ließ sich von der Menge treiben. Die Sonne stand hoch am Himmel, und ein plötzliches Hungergefühl veranlaßte ihn zu einer, wie er hoffte, völlig normalen Reaktion. Er kaufte sich eine fleischgefüllte Pastete, und – nach einigem Zögern und einer kurzen Diskussion über den Preis – eine Portion schleimigen Seetangs. Ihn ekelte vor dieser besonderen Delikatesse der Kammianer, doch um als Eingeborener Kamms zu gelten, mußte er auch die Speisen der Eingeborenen essen – und mit scheinbarem Appetit. Er aß beim Gehen und ließ sich von der Menge treiben.

Zu spät erkannte er, daß sie ihn direkt auf das Symbol der Geflügelten Bestie zutrieb. Er machte die vorgeschriebenen Verbeugungen mit so viel Enthusiasmus, wie er aufbringen konnte und ließ sogar etwas von seinem Mahl an einem der Opferspieße zurück. Nachdem er das Symbol ein gutes Stück hinter sich gelassen hatte, blieb er stehen und wandte sich um. Die Figur hatte gigantische Ausmaße. Körper und Flügel waren aus den Stämmen von Schwammbäumen geschnitzt. Die Figur war völlig schwarz, bis auf die Reißzähne in der langen, spitz zulaufenden Schnauze und die messerartigen Krallen an den vier Füßen, die gelb gestrichen waren. Es war die alptraumhafte Darstellung eines Raubtiers, und ihr dunkler Schatten fiel wie ein Symbol des Terrors auf die Bürger von oo.

Als Darzek sich nach einiger Zeit wieder umblickte, sah er, daß der Schwarze Ritter ihm noch immer folgte. Er versuchte, schneller zu gehen, und drängte sich durch die Menge. Seine Händler-Mütze machte dem Ritter die Verfolgung natürlich leicht, und er beugte den Kopf, um sie hinter den turmartigen Frisuren mehrerer Bauersfrauen unsichtbar zu machen.

Wieder wagte er einen Blick zurück und sah, daß der Ritter die Verfolgung aufgegeben hatte und in respektvoller Haltung stillstand. Im gleichen Augenblick begann die Menge ängstlich zurückzuweichen.

Eine goldlackierte Kutsche – eigentlich ein Wagen mit einem verkürzten Wohnwagenaufbau – wurde von zwei Reihen Nabrula mit goldverzierten Geschirren langsam über den Markt gezogen. Hinter der Kutsche torkelte ein kammianischer Mann, den Oberkörper entblößt und schwarz gefärbt. Hinter ihm marschierte eine Gruppe schwarzgekleideter Priester-Novizen, von denen jeder eine kurze, mehrriemige Peitsche in der Hand hielt.

Darzek folgte dem Beispiel der anderen und wandte seine Augen von dieser Szene ab; doch riskierte er immer wieder einen raschen Blick. Und als die Kutsche an ihm vorbeifuhr, erfaßte er ihre Insassen im Bruchteil einer Sekunde, wie eine Kamera. Der Herzog von oo war nicht zu verkennen. Er lehnte in einer goldenen Robe im Polster des rechten Sitzes, das aufgedunsene Gesicht in arroganter^ Stolz erhoben, ohne einen Blick nach links oder rechts zu werfen. Es war der Mann neben ihm, der Darzek veranlaßte, den Kopf zu heben und ihn anzustarren. Dieser riesige, kantig wirkende Mann trug die goldene Kleidung eines herzoglichen Gefolgsmannes mit einer Kapuze, die nur das Gesicht freiließ. Durch einen Glücksfall lehnte sich der Mann gerade zurück, als Darzek ihn ansah, dabei verschob sich die Kapuze ein wenig, und Darzek erblickte die eine physische Besonderheit, die auf keinen Fall zu einem Eingeborenen des Planeten Kamm gehören konnte: Der Begleiter des Herzogs hatte ein Ohr.

Die jungen Priester fesselten ihr Opfer an den Mast, auf dem die Geflügelte Bestie thronte. Dann gingen sie in geordneter Reihenfolge an ihm vorbei, und jeder von ihnen schlug ihm einmal mit seiner Peitsche auf den Rücken. Sie holten bei den Schlägen nichtrichtig aus, trotzdem aber rissen schon die ersten Hiebe der scharfen Lederriemen dem Opfer die Haut streifenweise vom Rücken, und die nachfolgenden fetzten das Fleisch herunter. Blut strömte an seinen Beinen herab, und der Mann wand sich unter qualvollen Schmerzen.

Darzek mußte sich zwingen, diesem brutalen Schauspiel zuzusehen. Er erkannte, daß dieses halbherzige Zuschlagen Absicht war – es hielt das Opfer länger am Leben und verlängerte seine Qual.

Der Herzog und seine Begleiter sahen unbeteiligt, fast desinteressiert, zu. Die Volksmenge hatte sich schon zu Beginn dieser Exekution zurückgedrängt. Sie liebten die blutigen Gladiatorenspiele der Ritter, doch jede Art von Brutalität war ihnen zutiefst verhaßt. Nach kurzer Zeit hatte der größte Teil der Menge sich verlaufen, und Darzek sah sie gruppenweise durch die Verkaufsgassen eilen, die in die Stadt führten – nach Hause.

Während die Menge sich zerstreute, erkannte Darzek, daß er in einer ziemlich unsicheren und unangenehmen Lage war. Der Ritter hatte ihn wiederentdeckt und kam jetzt mit entschlossenen Schritten auf ihn zu. Er war noch zu weit entfernt, um seine Handbewegungen verstehen zu können, doch er schien Darzek einen Befehl zu geben. Darzeks Gedanken hatten sich ausschließlich mit der erstaunlichen Anatomie des herzoglichen Begleiters befaßt. Jetzt sah er ein, daß er sehr schnell etwas unternehmen mußte, wenn er diese Information an irgend jemand weitergeben wollte. Andere Schwarze Ritter und Lakaien kamen jetzt von allen Seiten auf den Marktplatz, stellten Fragen an die Händler, an Marktbesucher, und benahmen sich so, als ob sie jedem mißtrauten. Darzek beschleunigte seine Schritte.

Plötzlich zischte eine Peitsche dicht an seinem Kopf vorbei. Ein Mann, der direkt vor ihm ging, taumelte, wandte sich um und umklammerte seinen linken Arm. Ein rasch größer werdender Blutfleck färbte das grün-gelbe Karomuster des Ärmels dunkelrot.

Darzek begann zu laufen, noch bevor sein Verstand richtig begriffen hatte, was passierte. Wieder zischte die lange Peitschenschnur an seinem Kopf vorbei; der Hut eines Mannes segelte zu Boden, und ein Kind blickte verstört mit blutigem Gesicht auf. Darzek empfand eine eiskalte Wut auf diesen Mann, der seine Peitsche rücksichtslos in einer Menschenmenge gebrauchte. Doch er lief weiter.

Als er die letzte Reihe der Händlerkarren erreichte, hatte er seine Verfolger hinter sich gelassen. Mehrere Ritter und Lakaien mit ihren schweren, verzierten Stiefeln waren ein ganzes Stück zurückgeblieben. Aber noch immer knallten die Peitschen, obwohl die Schläge Darzek längst nicht mehr treffen konnten, und die Händler flohen in panischer Angst in oder unter ihre Karren. Darzek schwang sich über eine niedrige Steinmauer und fand sich auf einer Straße wieder, die an der Pier entlanglief. Es gab keinerlei Gebäude an dieser Straße, mit Ausnahme von drei oder vier großen, verwitterten Lagerhäusern. Es war eine Sackgasse, ohne jedes Versteck.

Darzek zögerte nicht. Er war mit drei Sätzen über die Straße, lief an der Pier entlang und sprang auf das Deck eines Schiffes. Dort duckte er sich hinter die kleine Kabine im Heck des Schiffes.

Es war ein Namafj-Boot, ein Fischerboot, das für den Fang der verbreitetsten und billigsten Fischart verwendet wurde, und es roch, als ob der Fang der letzten Woche noch an Bord wäre. Der Gestank war unerträglich.

»Besser auf einem stinkenden Boot, als auf dem Ehrenplatz am Mast der Geflügelten Bestie«, murmelte Darzek.

Er zog eine Tür auf. An Pflöcken in der Wand hingen mehrere Kleidungsstücke. Rasch riß er das Zeug herunter, das er trug und zog an, was ihm gerade in die Hände kam: eine Hose aus einem rauhen Stoff, einen langen Kittel, ein grünes Seefahrer-Cape und den dazu passenden Hut. Er nahm seine Sachen aus den Taschen der abgelegten Kleidung und überprüfte die Einstellung seines Amuletts der Geflügelten Bestie. Seine abgelegte Kleidung schob er unter einen Haufen Kissen. Dann entdeckte er einen Besen, nahm ihn in die Hand und ging an Deck zurück. Die Kleidung, die er trug, stank genauso faulig wie das ganze Boot, aber für Darzek waren gesellschaftliche Regeln im Moment nicht besonders wichtig.

Der Hafen wimmelte jetzt von Gestalten in schwarzen Capes. Im Augenblick kümmerten sie sich nicht um die Schiffe, also kümmerte Darzek sich auch nicht um sie. Er wandte der Pier den Rücken zu und begann, das Deck zu fegen – was wirklich sehr nötig war. Wenn sie zu ihm kommen würden – und er war sicher, daß sie kommen würden – lag seine einzige Entkommenschance darin, überzeugend die Rolle eines harmlosen Seemannes zu spielen. Darzek konzentrierte sich darauf, und als der erste Lakai in Schwarz auf das Deck sprang, hatte Darzek sich in die Stimmung eines Seemannes versetzt, der wütend auf die Verletzung seines Status und der Rechte der Seefahrer-Liga reagiert.

Er fuhr herum, stieß dem Lakai den Besenstiel in die Magengrube und schlug ihm dann das andere Ende ins Gesicht. Als der Lakai mit blutender Nase rückwärtstaumelte, warf Darzek den Besen an Deck und herrschte ihn an: Verschwinde! Wie kannst du es wagen, ohne Erlaubnis an Bord zu kommen! Verschwinde!

Er wußte nicht, ob die Priester und Lakaien irgendwelche Rechte an Bord eines Schiffes im Hafen von oo hatten oder nicht. Doch glücklicherweise schien das der Lakai auch nicht zu wissen. Er wich zurück.

Wo ist der Händler? fragten seine Hände.

Darzek starrte ihn mit einem fast beleidigenden Blick an, und dann sagten seine Hände, langsam, als ob er sich einem Kind verständlich machen müsse: Ein Händler auf einem Fischerboot?

Er trat einen drohenden Schritt auf den Lakaien zu, der weiter zurückwich und seine Frage wiederholte: Hast du einen Händler gesehen?

Dort drüben – Darzek deutete zum Markt – habe ich Tausende gesehen, aber hier nicht einen.

Der Lakai in Schwarz sah ihn unsicher an.

Dieser übergriff wird zur Meldung gebracht! sagten Darzeks Finger mit harten Gesten. Verschwinde!

Der Lakai wandte sich ab, sprang auf die Pier zurück und lief zu den anderen. Darzek hob den Besen auf und fegte weiter. Als er keine Lust mehr hatte, ging er in die Kabine, schob ein paar Kissen zurecht und legte sich darauf. Er überlegte sich, daß er sich etwas ausruhen sollte, solange noch Zeit dazu war. Er war überzeugt, daß er noch eine Menge Kraft brauchen würde, bevor dieser Tag zu Ende war.

Und er mußte nachdenken.

Der Begleiter des Herzogs von oo war ein Fremder von einem anderen Planeten, und das bedeutete, daß ein Unbestätigter Planet – ein Nichtmitglied von Synthesis – interstellare Raumfahrt entwickelt hatte.

»Der wirkliche Maßstab für Intelligenz«, murmelte Darzek, »ist die Fähigkeit, sich an das Unmögliche anzupassen. Ich weiß, daß dies absolut unmöglich ist, doch ich habe es gesehen und muß es also glauben. Ich weiß, daß dieser Mann nicht von einer Mitgliedwelt der Galaktischen Synthesis stammt. Also hat ein Nichtmitglieds-Planet irgendwie die Technologie der interstellaren Raumfahrt entwickelt, direkt vor den Nasen von Rok Wllons Amt für Unbestätigte Planeten, und keiner von ihnen hat etwas davon gemerkt. Rok Wllon wird Zustände kriegen, wenn er davon erfährt, und ich hoffe sehr, wir beide leben lange genug, daß ich es ihm erzählen kann.«

Der Anblick des Fremden in der Kutsche des Herzogs von oo bedeutete für Darzek die sofortige Lösung der Hälfte seiner Probleme. Hier lag die Erklärung für den seltsamen Metalldetektor, und für den Pazul – was immer er sein mochte – und sogar für den elektrischen Generator, obwohl er sich nicht vorzustellen vermochte, warum ein Fremder sich die Mühe machen sollte, ihn mit der Technologie Kamms zu tarnen.

Fünf ganze Minuten lang fühlte sich Darzek in Hochstimmung. Dann dachte er an die neuen Probleme, die sich aus der Anwesenheit des Fremden ergaben, und während der nächsten Stunde sank seine Stimmung auf den Nullpunkt. Was wollten Fremde auf Kamm? Was konnte es hier geben, das sie möglicherweise reizte? Und warum verteilten sie Pazuls unter dem dekadenten Adelsklüngel dieser Insel?

Als er schließlich durch ein Fenster wieder zur Pier blickte, sah er, daß die Männer in Schwarz ihre Suche noch immer nicht aufgegeben hatten. Was hatte er falsch gemacht? fragte er sich wieder. Der Ritter auf dem Markt hatte nur einen kurzen Blick auf ihn geworfen und war ihm sofort gefolgt. Soweit er sich erinnerte, hatte er nichts getan, was nicht an anderen Orten als natürlich und normal akzeptiert worden wäre, doch auf irgendeine Weise hatte er sich verraten.

Es wäre sicherer, bis zum Dunkelwerden an Bord zu bleiben, sagte er sich, aber jeden Augenblick konnte ein Mitglied der Besatzung zurückkehren, und er konnte nicht voraussehen, wie die Seeleute auf sein Eindringen reagieren würden. Außerdem machte er sich Sorgen um Sajjo.

»Seeleute«, murmelte er, »gehen auch mal an Land. Warum sollte ich das nicht auch tun?«

Er verließ die Kabine, machte sich eine Weile an Deck zu schaffen, bis die Suchtrupps in den schwarzen Capes sich ein Stück entfernt hatten, dann sprang er auf die Pier und schlenderte die Straße entlang. Er ging an einem Priester-Novizen vorbei, ohne ihn anzusehen, und der junge Priester beachtete ihn ebenfalls nicht. Durch eine Lücke in der Steinmauer trat er auf den Marktplatz.

Der Auftritt des Herzogs hatte das Geschäft verdorben. Viele Händler hatten ihre Stände und Karren geschlossen, doch ein paar von ihnen versuchten noch immer, mit den wenigen Besuchern, die geblieben waren, ins Geschäft zu kommen. Darzek ging durch die engen Gassen des Marktes und hielt Ausschau nach seinem Karren. Als er ihn entdeckte und darauf zugehen wollte, wandte er sich plötzlich ab und tat so, als ob ihn die ausgestellten, groben Holzarbeiten auf einem anderen Karren brennend interessierten.

Männer in Schwarz drängten sich um seinen Karren. Darzek warf immer wieder einen raschen Blick in die Richtung und sah, wie zwei Lakaien seine Nabrula heranführten und anschirrten. Dann fuhren sie seinen Karren fort.

Und keine Spur von Sajjo.

Sein Interesse für die Holzarbeiten erlosch, und er ließ den enttäuschten Händler stehen.

Er ging zum Hafen zurück, setzte sich zehn Schritte von einem schwarzgekleideten Lakaien entfernt auf die Kaimauer und ließ seine Füße über ihren Rand hängen.

Irgend etwas mußte getan werden, und zwar sofort.

Aber er hatte keine Ahnung, was.
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Zweimal stand Darzek auf, und jedesmal ließ ihn kühles Überlegen erkennen, daß es am besten war, auf den Einbruch der Dunkelheit zu warten. Er konnte Sajjo nicht retten, ohne vorher herauszufinden, wohin man sie gebracht hatte. Wenn er, der schon ein Flüchtling war, jetzt auf dem Markt Aufmerksamkeit auf sich lenkte, würden die Männer in Schwarz ihn sofort einladen, ihnen Gesellschaft zu leisten.

Und seine Miniatur-Betäubungswaffe in dem Amulett konnte nicht mit einer Übermacht von Rittern, Priestern und Lakaien fertig werden, die noch immer den ganzen Markt durchsuchten. Es dürfte nicht schwierig sein, in Erfahrung zu bringen, wohin die Männer in Schwarz ihre Gefangenen brachten, und wenn es dunkel war, konnte er sogar in das Schloß des Herzogs eindringen, falls es notwendig sein sollte.

Er setzte sich wieder, ließ die Beine baumeln und versuchte, herauszufinden, was plötzlich schiefgegangen war. Ein einziger Blick, und der Ritter hatte ihn verfolgt. Die Beschlagnahme des Karrens war sogar noch unerklärlicher. Andererseits standen jetzt zwei Lakaien nur wenige Schritte von ihm entfernt Wache, und keiner zeigte das geringste Mißtrauen gegenüber einem untätig herumsitzenden Seemann. Waren die Priester vor einem herumziehenden Händler und seiner Tochter gewarnt worden? Und wenn, wer hatte sie gewarnt? Wer hätte sie warnen können?

Darzeks gesamte Spezialausrüstung befand sich in dem Karren. Er bezweifelte, daß die Männer in Schwarz die Geheimfächer entdecken würden, aber im Moment waren die Sachen für ihn verloren. Er besaß nur noch sein Amulett.

Ein Schiff lief in den Hafen ein. Darzek sah ein paar Minuten lang zu, wie es auf die Pier zuhielt, dann kehrten seine Gedanken zu Sajjo zurück. Als er wieder aufblickte, war das Schiff nur noch etwa acht Meter von der Pier entfernt, und der Kapitän, der auf dem Dach der niedrigen Kabine stand, schleuderte Darzek mit fliegenden Fingern Beleidigungen ins Gesicht.

Auf die Füße, du stinkender Abschaum! Beweg’ dich, du Sohn eines hornlosen Nabrulk! Beweg’ dich!

Erschrocken sprang Darzek auf. Ein Matrose warf eine armdicke Trosse nach ihm. Er stolperte ihr aus dem Weg, rutschte auf den schlammbedeckten Kopfsteinen aus und saß plötzlich auf dem Hintern. Die schwere Trosse krachte gegen seine Brust und riß ihn um. Er lag eine Weile still, halb betäubt von dem harten Sturz. Zwei Seeleute, die gerade vorbeikamen, packten die Trosse und begannen an ihr zu ziehen. Wenig später kamen noch ein paar andere dazu, und das Schiff wurde langsam an die Pier gezogen.

Darzek stand langsam auf und wollte weggehen. Da sprang der Kapitän des Schiffes mit einem gewaltigen Satz vom Dach der Kabine auf die Pier, packte Darzek bei den Schultern und riß ihn herum. Er war gut einen Kopf größer als Darzek, wettergebräunt und muskulös, und seine Hände zitterten vor Wut, während sie Beleidigungen unter Darzeks Nase schnippten.

Elender Abschaum! Dreckfresser! Seit wann nimmt ein Seemann nicht die Trosse auf? Denk nur nicht, daß ich das nicht melden werde! Er blickte Darzek forschend an. Ich habe dich noch nie gesehen. Du bist zu alt, um noch Schiffsjunge zu sein. Wer ist dein Kapitän? Und als Darzek nicht antwortete: Ich will deine Karte sehen.

Darzek wußte, daß er nur noch durch einen Bluff aus dieser Situation entkommen konnte. Er richtete sich auf und sagte: Was glaubst du eigentlich, wer du bist?

Das waren genau die falschen Worte. Wer ich bin? schrien seine Finger zurück. Das werde ich dir gleich zeigen, du Dreckfresser!

Seine Hände umklammerten Darzeks Hals. Ein Dutzend Seeleute hatte sich um sie versammelt, und Darzek sah, daß auch einer der Lakaien aufmerksam wurde und langsam näherkam. Er wehrte sich mit allen Kräften und fühlte, daß ihm schwindelig wurde; und er wußte, daß nur das Amulett ihn retten konnte – und es zu gebrauchen, würde tödlich sein.

Plötzlich ließ der Druck der kräftigen Hände nach. Der Kapitän trat einen Schritt zurück und sah respektvoll an Darzek vorbei. Darzek rieb sich den schmerzenden Hals und fühlte den Druck einer Hand auf seiner Schulter. Während er sich umwandte, tastete er nach seinem Amulett, überzeugt, einem Schwarzen Ritter gegenüberzustehen. Es war jedoch ein anderer Kapitän, ein älterer Mann von offensichtlich höherem Rang.

Ein paar Sekunden lang blickte er Darzek prüfend an, dann gab er ihm einen Wink, ihm zu folgen und wandte sich um. Während Darzek hinter ihm herging, dachte er nur an Flucht und sah sich vergeblich nach einem Versteck um. Zwei Schwarze Priester traten respektvoll zur Seite und grüßten, als der Kapitän auf sie zutrat, und Darzek erkannte, daß die Situation Aspekte hatte, die ihm vielleicht zum Vorteil gereichen konnten.

Der Kapitän führte Darzek zum anderen Ende des Hafens und an Bord eines großen Schiffes. Ohne jede Erklärung öffnete er die Tür einer Kabine, ließ Darzek eintreten und folgte ihm. Dann verriegelte er die Tür. Im Vergleich zu dem Fischerboot, auf dem Darzek vorher gewesen war, wirkte dies wie ein Luxusschiff. Die Einrichtung der Kabine war erlesen in Geschmack und Qualität. Der Kapitän rückte Darzek einen reich geschnitzten, polierten Stuhl zurecht und setzte sich dann selbst auf die andere Seite des ebenso reich geschnitzten Tisches. Aus einem großen Krug goß er Most in zwei Becher und schob einen davon Darzek zu.

Dann, bevor Darzek seinen Becher heben konnte, sprachen die Hände des Kapitäns. Ich bin Kapitän Wanulzk. Wie heißt du?

Er war schlank und wirkte fast zerbrechlich, und er war so ungewöhnlich klein für einen Kammianer, wie der andere Kapitän riesenhaft gewesen war, doch Darzek spürte die Energie und Härte, die in diesem kleinen, zierlichen Körper steckten. Sein wettergegerbtes Gesicht strahlte Ruhe und Selbstvertrauen aus, die dunklen Augen waren wach und kritisch. Er vergleicht jetzt mein Gesicht mit denen aller Kammianer, die er jemals kennengelernt hat, erkannte Darzek. Es war ein ehrliches Gesicht. Dieser Kapitän war intelligent, nicht verschlagen. Er würde einen Gegner ausmanövrieren, aber niemals durch Heimtücke.

Um etwas Zeit zum Überlegen zu gewinnen, hob Darzek seinen Becher und nahm einen Schluck Most. Es war Seemanns Most, und der kleine Schluck brannte in seiner Kehle.

Offensichtlich nahm dieser Kapitän eine besondere Stellung ein. Seeleute und Männer in Schwarz respektierten ihn gleichermaßen, und er hatte Darzek aus einer Situation gerettet, die so oder so tödlich ausgehen mußte.

Darzek fragte sich, warum er das getan hatte.

Er nahm noch einen kleinen Schluck. Der Kapitän blickte ihn mit seinen dunklen, prüfenden Augen an und sagte schließlich: Ich weiß, daß dein richtiger Name mir nichts bedeuten würde, aber ich muß dich schließlich irgendwie nennen. Welchen Namen gebrauchst du?

Darzek wäre fast der Becher aus der Hand gefallen. Er setzte ihn vorsichtig ab und antwortete: Ich heiße Lazk. Beinahe hätte er hinzugesetzt: ein einfacher Händler, doch er erinnerte sich noch rechtzeitig an die gestohlene Seemannskleidung, die er trug. Im Augenblick war es ihm unmöglich, seine Situation zu erklären.

Lazk, wiederholte der Kapitän den Namen und lächelte befriedigt. Mein alter Freund Bovranulz hat mir von dir erzählt, aber natürlich hatte er keinen Namen für dich.

Darzek war zu überrascht, um zu antworten.

Bovranulz hat mir erklärt, daß ein Händler auf dem Markt von oo dringend Hilfe brauchte – und sie auch verdiene. Aber obwohl Bovranulz dich sorgfältig und in allen Einzelheiten beschrieben hat, hätte ich dich nicht unter all den anderen Händlern finden und mit Sicherheit identifizieren können, selbst wenn Zeit dafür gewesen wäre. Ich mußte also warten, bis du in Schwierigkeiten kamst, und der verdammte Herzog mit seiner Volksbelustigung hat die Lage noch weiter kompliziert. Ich habe gesehen, wie die Männer in Schwarz dich verfolgten, doch als ich den Hafen erreichte, warst du verschwunden, und erst als ich einen Seemann sah, der sich entsetzlich unseemännisch benahm, begriff ich, was geschehen war.

Darzek blieb kritisch und wachsam, entschlossen, sich durch seine verzweifelte Lage, die absolute Notwendigkeit, einen Alliierten zu finden, nicht zu einem tödlichen Fehler verleiten zu lassen. Er beschloß, dem Kapitän nur das zu sagen, was die Männer in Schwarz bereits wußten, und zu sehen, wie er reagieren würde.

Meine kleine Tochter ist von den Schwarzen Rittern gefangengenommen worden, erklärte er.

Der Kapitän blickte ihn entsetzt an.

Sie haben auch meinen Karren mitgenommen, fuhr Darzek fort, und meine Nabrula. Läßt es sich feststellen, wohin sie sie gebracht haben? Ein armer Händler kann seinen Karren und seine Nabrula nicht leicht ersetzen, und für meine Tochter gibt es gar keinen Ersatz. Ich kann mir nicht denken, was Sajjo getan haben könnte, um sie herauszufordern.

Der Kapitän sah ihn mit unverhüllter Belustigung an, als er von seinem Karren und den Nabrula sprach, doch die Tochter nahm er offensichtlich ernst. Ihr Name ist Sajjo? fragte er, stand auf und verließ die Kabine. Als er zurückkam, verriegelte er wieder die Tür.

Er setzte sich, beugte sich vor, und seine Hände sprachen mit ernstem Nachdruck.

Ich weiß nicht, woher du kommst, wer dich geschickt hat, und warum du hier bist. Doch Bovranulz hat mir gesagt, daß du anders bist, als die anderen Fremden, die nach Storoz gekommen sind, und daß du ein Freund unseres Volkes bist. Ich glaube ihm. Zu oft hing mein Leben von ihm ab, und er hat mich noch nie enttäuscht. Ich glaube ihm, wie gesagt, und ich werde tun, worum er mich gebeten hat. Ich soll dir alles sagen, was die Liga über Storoz weiß.

Die Seefahrer-Liga? fragte Darzek.

Ja. Offiziell haben wir keinerlei Interesse an den inneren Angelegenheiten von Storoz, obwohl die meisten von uns von dieser Insel stammen. Sie ist mehr als nur unser Zuhause, sie ist unser angestammtes Erbe. Selbst wenn die Herzöge unsere Freistadt-Abkommen respektieren und uns in Frieden lassen, können wir nicht unsere Augen vor der Unruhe verschließen, von der die Provinzen unserer Väter heimgesucht werden, vor der Unterdrückung der Menschen und den Grausamkeiten, denen sie ausgesetzt sind. Offiziell haben wir kein Interesse, doch unser privates Interesse ist dafür um so größer. Und wegen dieses privaten Interesses haben wir einiges in Erfahrung gebracht. Weißt du, daß ein Herzog von oo – ein Vorfahre des jetzigen Herzogs – einmal König von Storoz war?

Darzek machte eine bejahende Geste.

Er war der Herrscher von Storoz und Beschützer des Glaubens, was bedeutet, daß er sowohl in dieser Welt als auch in der nächsten regiert. Er war absoluter Herrscher in allen politischen und religiösen Fragen. Er hatte auch noch einen dritten Titel, an den sich kaum noch jemand erinnert: Wächter der Geflügelten Bestie. Das Königtum war erblich, doch gab es eine ältere Tradition, die der König in seiner Herrschsucht vergaß: das Königtum ging vorher von einem Herzog auf den anderen über, nach einem System, an das sich heute niemand mehr erinnert – außer den Herzögen. Die Herzöge haben den König von seinem Thron gestoßen, doch hinterher konnten sie sich nicht auf ein Verfahren einigen, das ihnen wechselweise die Königswürde übertrug, und es gab keinen König von Storoz mehr. Die Herzöge herrschten unabhängig in ihren Provinzen, und der Titel des Beschützers des Glaubens wurde von dem Herrscher der Bergprovinz übernommen, die schon immer das Reich der Geflügelten Bestie gewesen war. War dir das alles bekannt?

Nur ein kleiner Teil davon. Bitte fahr fort!

Weißt du, daß der Beschützer versucht, das Königtum wieder zu errichten?

Darzek machte eine verneinende Geste. Aber es wundert mich nicht, setzte er hinzu.

Es gibt Beweise dafür. Die Herzöge sind äußerst mißtrauisch – selbst der Bruder des Beschützers, der Herzog von oo. Jeder von ihnen würde gerne über ganz Storoz herrschen, doch keiner will einem der anderen Herzöge Untertan sein. Und weil der Beschützer der Bruder des Herzogs von oo ist, fürchten die anderen, daß er an einem Komplott arbeitet, um dem Herzog von oo das Königtum zurückzugeben, und der Herzog von oo befürchtet, daß der Beschützer vorhat, sich selbst zum König zu machen, damit die Titel des Herrschers von Storoz und Beschützer des Glaubens wieder in einer Person vereinigt sind. Der Beschützer schwört, daß nichts davon stimmt, daß er nur den Prinzipien der Religion lebe, die er beschützt, und sich jederzeit und ohne Bedauern einem König unterwerfen würde, der nach der alten, bewährten und göttlichen Methode gewählt würde, nach der die Könige in der Vergangenheit gekürt wurden.

Du sagtest, daß sich niemand außer den Herzögen an dieses System erinnern kann? Sagte Darzek nachdenklich.

Wahrscheinlich hat es auch früher niemand außer den Herzögen und dem Beschützer gekannt. Wir wissen nur, daß die Königswürde in einer bestimmten Reihenfolge allen Herzögen zufiel, und das ist das System, das der Beschützer wieder einführen will. Deshalb suchen jetzt alle Herzöge das Wohlwollen des Beschützers, und dieses Wohlwollen hat seinen Preis: die Wiedereinführung der alten Religion. Lange Jahre ist die Religion auf Storoz eine reine Gewissensfrage gewesen. Man konnte der alten oder der neuen anhängen – oder auch gar keiner wie es einem gefiel. Doch jetzt herrscht in oo wieder die alte Religion. Die verdammten Schwarzen Ritter, Priester und Lakaien terrorisieren die Menschen und zwingen sie, die Geflügelte Bestie anzubeten. Du hast es ja selbst gesehen. Und einige der anderen Herzöge sind bereit, diesem Beispiel zu folgen, um dadurch das Wohlwollen des Beschützers zu erlangen.

Aber ihr toleriert doch in euren Freistädten auch die Männer in Schwarz, bemerkte Darzek.

Der Kapitän runzelte die Stirn. Natürlich. Bei uns wird der Begriff der Freiheit ernst genommen, und es wäre keine Freiheit, wenn man nicht das Recht und die Möglichkeit hätte, zwischen der alten und der neuen Religion zu wählen. Er machte eine kurze Pause, dann fuhr er fort. Da sind diese Leute von draußen. Ich weiß nicht, wer sie sind und was sie hier suchen. Weißt du es?

Nein. Ich hatte keine Ahnung von ihrer Existenz, bis ich einen von ihnen in der Kutsche des Herzogs sah. Hat auch Herzog Merzkion solche Gäste?

Von Zeit zu Zeit.

Und Herzog Fermarz?

Von Zeit zu Zeit. Wir sind nicht sicher, aber wir glauben, daß alle Herzöge solche Gäste bei sich aufgenommen haben. Einige sogar als ständige Gäste.

Darzek sagte langsam: Daraus ergeben sich zwei Fragen: Was wollen sie, und was bieten sie dafür? Da es Pläne zu geben scheint, das alte Königtum wieder einzuführen, könnten sie ihren Gastgebern vielleicht anbieten, sie zum König zu machen – für gewisse Gegenleistungen.

Und was für Gegenleistungen?

Ich weiß es nicht. Ich kann nur sagen, daß sie dem Volk von Storoz und dieses ganzen Planeten sehr schaden würden. In letzter Konsequenz sogar dem Herzog, der sie ihnen gewährt hat; aber ein Herzog, der den Ehrgeiz hat, König zu werden, denkt nicht weiter als bis zu diesem seinem Ziel.

Das ist auch unsere Ansicht, sagte der Kapitän.

Wenn diese Leute von draußen alle Herzöge besuchen, wäre es denkbar, daß sie nicht nur einem versprechen, ihm zum Königtum zu verhelfen.

Es ist sogar noch komplizierter, sagte der Kapitän düster. Es gibt mehr als nur eine Art dieser Leute von draußen. Dich nicht eingeschlossen.

Darzek starrte ihn verblüfft an. Dann überlegte er, daß Menschen der Erde, die zwei verschiedenen Rassen angehörten, von den Kammianern auch als zwei verschiedene Arten von ›Leuten von draußen‹ betrachtet worden wären. Wie verschieden? fragte er.

Ihre Gesichter sind völlig verschieden. Ich habe sie selbst gesehen. Außerdem hatte einer von ihnen einen seltsamen Wulst an der Hinterseite seines Kopfes, von einer Seite zur anderen. Der andere hatte links und rechts zwei kleine Öffnungen, weit oben im Kopf.

Darzek atmete tief durch und wunderte sich, daß er diese erschütternde Information so ruhig aufnahm. Sind diese beiden Arten von Besuchern miteinander verfeindet?

Der Herzog von oo hat nur Gäste von der einen Art, der Herzog Merzkion nur von der anderen. Und wir wissen mit Sicherheit, daß eine Art einen Herzog gegen die anderen aufzuhetzen versucht.

Für Darzek barg diese Information eine noch tödlichere Gefahr in sich als ein Pazul. Vielleicht machen einige der Herzöge Besuchern beider Arten Versprechungen, in der Hoffnung, von beiden unterstützt zu werden.

Der Kapitän machte eine Geste der Zustimmung. Sein Gesicht hatte sich noch mehr verdüstert. Sie sind Schurken, die einander Messer in den Rücken stoßen wollen, und das Volk von Storoz muß für den Gewinner die Rechnung bezahlen.

Gibt es nicht einen einzigen anständigen Herzog? fragte Darzek. Einen, der es wert wäre, König der Insel zu werden, und der seine Macht zum Guten aller Untertanen einsetzen würde?

Der Kapitän lächelte sarkastisch. Zwei. – Zwei von elf – oder von zwölf, wenn man den Beschützer mitzählt. Soweit ist die Dekadenz in unseren Adelsfamilien gediehen.

Ich kenne Länder, in denen man bei so einem Verhältnis von zwei aus elf stolz wäre, sagte Darzek. Du sagtest, die Herzöge befürchteten, daß der Beschützer versucht, seinen Bruder, den Herzog von oo zum König zu machen. Meinst du, daß er das wirklich vorhat?

Die alte Religion ist hart. Ihre Gesetze sind grausam und erbarmungslos. Der Beschützer glaubt, daß Härte und Grausamkeit reinigend sind und rücksichtslos angewendet werden sollten. Er hofft, der alten Religion zu ihrem früheren Machtstatus verhelfen zu können und dadurch die alte Geltung von Storoz wiederherzustellen. Ergeht in seiner Aufgabe als Beschützer des Glaubens völlig auf. Wenn es im Kanon der alten Religion ein Gesetz für die Königswahl geben sollte, so würde er es meiner Meinung nach ehrlich und wortgetreu anwenden – und mit aller Konsequenz.

Dann ist er ein Fanatiker, sagte Darzek. Und unbestechlich.

Für alle Fragen der Religion sind wir davon überzeugt. Und da sein Bruder, der Herzog von oo, die Freuden des Lebens genießt und jeder Verantwortung möglichst aus dem Weggeht, glauben wir nicht, daß der Beschützer ihm helfen würde, König zu werden. Er weiß so gut wie wir, daß das eine Katastrophe für das Volk von Storoz sein würde. Aber wenn der Herzog von oo das Königtum auf ehrliche Weise erlangen sollte, würde der Beschützer sicherlich nichts tun, um das zu verhindern.

Besteht die Möglichkeit, daß die Herzöge sich mit der Wiedereinführung des Königtums einverstanden erklären?

Durchaus. Vielleicht haben sie sich bereits darauf geeinigt.

Darzek lehnte sich zurück und schloß die Augen, um die Auswirkungen dieser Information auf seine Mission zu überdenken. Das Rätsel eines Pazuls auf Kamm war nun gelöst; zumindest hatte es sich in eine andere Richtung verschoben, und das Amt für Unbestätigte Planeten sollte sich jetzt damit befassen, oder mit den Planeten, die dafür verantwortlich waren.

Damit blieben ihm also zwei Aufgaben: Die Vertreibung aller Fremden, mit allem, was sie mitgebracht hatten, und die Rettung von Rok Wllon und aller anderen Synthesis-Agenten, die noch am Leben waren.

Ich muß über alles genau nachdenken, sagte Darzek zu dem Kapitän. Meine Aufgabe besteht darin, euren Planeten und seine Völker vor Anschlägen von außerhalb zu beschützen, und Freunde zu befreien, die von den Herzögen gefangengenommen worden sind.

Jetzt dachte der Kapitän eine Weile nach. Schließlich sagte er; Falls ein König gewählt werden sollte, würdest du uns helfen, einen der beiden anständigen Herzöge auf den Thron zu bringen?

Ich bin sehr dagegen, daß sich Außenseiter in die Angelegenheiten Kamms einmischen, sagte Darzek langsam. Ich bin verpflichtet, alles zu tun, was in meiner Macht steht, um die anderen Außenseiter daran zu hindern, daß sie einen Herzog ihrer Wahl zum König erheben, und ich kann nicht guten Gewissens ihre Machenschaften durch meine eigenen ersetzen. Aber wenn ich Erfolg haben sollte, könnte damit der Weg für einen eurer Kandidaten frei sein. Und wenn der Zufall mich in die Lage versetzen sollte, das Ergebnis zu beeinflussen, würde ich nicht zögern, meinen Einfluß zum Besten der Völker von Kamm zu benutzen.

Der Kapitän lächelte. Bovranulz hat die Wahrheit gesagt. Deine Prinzipien sind fest, aber ich denke, du würdest ihretwegen niemals einen Freund verraten. Ich biete dir meine Hilfe an, und die der Seefahrer-Liga, in der ich auch ein einflußreicher Mann bin.

Ich nehme sie dankbar an, sagte Darzek.

Sobald es dunkel wurde, verließ der Kapitän das Schiff und ging nach Hause. Er wohnte im Seemannsdorf, einer kleinen Siedlung an der Küste, ein Stück von der Stadt entfernt. Darzek folgte ihm mit dem vorgeschriebenen Respektsabstand von drei Schritten, ein gewöhnlicher Seemann, der seinem Kapitän folgte. Er trug einen Korb mit Namafj. Die Fische waren in einem fortgeschrittenen Zustand der Verwesung, und Darzek hielt ständig den Kopf zur Seite gewandt und atmete durch den Mund.

Das Haus des Kapitäns war bescheiden, doch in hellen, freundlichen Farben gehalten. Er bewohnte es zusammen mit einem seiner Maate, und Darzek teilte das Abendessen mit den beiden Männern. Kammianische Etikette verbot klugerweise Gespräche, wenn die Hände mit wichtigeren Dingen beschäftigt waren, und sie aßen das köstlich zubereitete Fischgericht schweigend. Sobald sie fertig waren, räumte der Maat den Tisch ab und ließ den Kapitän und Darzek allein.

Der Kapitän lehnte sich nachdenklich zurück. Sie warteten auf Nachrichten über Sajjo – wo sie war, wie sie bewacht wurde, ob man sie befreien konnte.

Darzek fühlte sich nach einem Tag hektischer Aktivität und starker nervlicher Belastung erschöpft. Das Licht der Lampe, in der Namafj-Öl brannte, übte einen hypnotischen Einfluß auf ihn aus. Er merkte gerade noch rechtzeitig, daß er einschlief, zwang sich zum Wachbleiben, und schließlich, nur Sekunden später, wie es ihm vorkam, fuhr er wieder aus dem Schlaf. Als er sich aufrichtete, stellte er peinlich berührt fest, daß inzwischen vier weitere Kapitäne um den Tisch saßen. Sie hatten ihn schlafend gefunden, als sie ankamen, und geduldig gewartet, bis er erwachte.

Kapitän Wanulzk stellte seine Besucher vor. Dies sind Kapitäns-Kollegen der Seefahrer-Liga, sagte er. Du kannst ihnen genauso vertrauen wie mir. Sie sind gekommen, um dir zu helfen.

Gibt es Nachrichten über Sajjo? fragte Darzek sofort.

Wir warten noch immer darauf. Es ist ziemlich schwierig, herauszufinden, was im Schloß des Herzogs geschieht.

Als der Herzog heute den Markt aufsuchte, befand sich ein Begleiter in seiner Kutsche, sagte Darzek. Weiß einer von euch etwas über ihn?

Böses trifft sich mit Bösem in der Kutsche des Herzogs, sagte einer der Kapitäne.

Bovranulz hat uns gesagt, daß er nicht von unserer Welt ist, sagte ein anderer Kapitän. Man hat den Herzog schon mit zwei solchen Begleitern gesehen. Mehr wissen wir auch nicht.

Darzek nickte verstehend.

Kapitän Wanulzk korrigierte sofort: Du darfst nicht den Kopf bewegen. Entweder hebst du eine Schulter -so- oder du machst diese Geste mit der Hand.

Darzek grinste verlegen. Diese Kopfbewegung ist bei uns normal. Ich weiß, daß ich sie vermeiden sollte, aber es ist schwer, unbewußte Bewegungen zu unterdrücken. Sind die Männer in Schwarz deshalb auf mich aufmerksam geworden?

Jetzt zeigte der Kapitän Verlegenheit. Wahrscheinlich nicht, sagte er schließlich, mit offensichtlichem Widerwillen.

Ich muß mich irgendwie verraten haben, sagte Darzek hartnäckig. Ein Ritter der Geflügelten Bestie ging an mir vorbei, sah mich nur einmal an und begann, mir zu folgen. Ich kann das nicht verstehen. Ich bin schließlich ziemlich weitgereist auf eurer Insel, und alle anderen schienen mich als das zu akzeptieren, was zu sein ich vorgab. Wieso war es diesem Schwarzen Ritter möglich, meine Verkleidung auf den ersten Blick zu durchschauen?

Die Kapitäne tauschten Blicke aus. Wenn Darzek etwas vom Charakter der Kammianer verstand – und das glaubte er –, waren sie alle sehr verlegen.

Wenn es einen Grund dafür gibt, so bitte ich euch, ihn mir zu sagen. Ich muß mein Verhalten, oder was immer es sein mag, entsprechend korrigieren. Sonst kann ich hier nur leben, wenn ich mich verstecke, und damit wäre meine Tätigkeit zu Ende. Ich kann meinen Auftrag nicht durchführen und dem Volk von Storoz nicht helfen, wenn ich mich nicht frei bewegen kann.

Wieder tauschten die Kapitäne Blicke untereinander aus. Und schließlich sagte Kapitän Wanulzk widerwillig und mit größter Verlegenheit: Der Grund, weshalb der Schwarze Ritter sofort mißtrauisch wurde, ist, daß du stinkst.
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Darzek, in der schwarzen Kleidung eines Lakaien der Geflügelten Bestie, starrte an der hohen Mauer empor, die das Schloß des Herzogs von oo umgab.

Er war in großer Sorge um Sajjo.

Und er war wütend auf sich.

Er hätte selbst darauf kommen müssen. Wenn er auch nur einen Funken Verstand und Intelligenz angewandt hätte, wäre die Schlußfolgerung zwangsläufig gewesen. Auf der Erde erkannten die Tiere andere Tiere an ihrem Geruch. Er hatte gewußt, daß auch die Kammianer einen hochempfindlichen Geruchssinn besaßen. Er hätte sich doch denken können, daß ein Mensch einen charakteristischen Eigengeruch hatte, der den Kammianern auffallen mußte.

Beweise dafür hatte es mehr als genug gegeben, gab er zerknirscht zu.

Der erste Tag auf Kamm, als er glaubte, die Aufmerksamkeit der Kammianer zu erregen, weil er nicht, wie sie, ein persönliches Parfüm trug: Es war nicht das Fehlen eines Parfüms gewesen, das die Kammianer schockiert hatte, sondern sein widerwärtiger, menschlicher Geruch hatte sie veranlaßt, ihn anzustarren.

Der falsche Schwarze Ritter hatte ebenfalls sein wahres Selbst gerochen. Er hatte geglaubt, daß Darzek, ein Parfumeur, eine schlechte Mischung zubereitet hätte.

Und die Tatsache, daß seine Arbeitskollegen und seine Vorgesetzten in den Maz-Wäldern des Herzogs Lonorlk im ständig aus dem Weg gingen, hätte ihn eigentlich buchstäblich mit der Nase darauf stoßen müssen.

Andererseits war Darzek einigermaßen sicher gewesen, als er als Parfumeur arbeitete – als er ständig damit beschäftigt war, die verschiedensten Düfte umzufüllen und zu handhaben. Sie mußten ihm eine starke Geruchstarnung verliehen haben. Wenn er unterwegs war, hatte ihm die unmittelbare Nähe seiner stark riechenden Nabrula und der Gestank der kleinen Foren besonderen Schutz gegeben.

Doch in oo, wo der Markt makellos sauber gehalten wurde, war er als ambulanter Händler aufgetreten, und das Parfüm, das er als seine persönliche Duftnote ausgewählt hatte, war offensichtlich nicht stark genug gewesen, um seinen Eigengeruch zu überdecken. Alle diese Umstände hatten dazu beigetragen, Darzek zu enttarnen, und genau in dem Augenblick, als er seine Tarnung am dringendsten brauchte.

Er fragte sich, wie viele der verschwundenen Agenten auf dieselbe Art entdeckt worden waren. Hatten die Herzöge ihre Ritter angewiesen, auf Kreaturen zu achten, die wie normale Kammianer aussahen, aber einen unerträglichen Gestank verbreiteten? Der Schwarze Ritter war in dem Augenblick mißtrauisch geworden, als er ihn roch – mißtrauisch, aber nicht sicher. Er hatte Darzek im Auge behalten und nach Verstärkung gerufen, bevor er sich entschloß, zuzugreifen. Was hatte ihn schließlich so sicher gemacht? Darzeks planloses Umherschlendern?

In dem Augenblick, als Darzek das stinkende Namafj-Boot betreten hatte, war er sicher. Die Macht der Seefahrer-Liga hatte den Schwarzen Lakaien davon abgehalten, ihn festzunehmen, weil die Sicherheit fehlte, die seine Nase ihm in der fauligen Atmosphäre des Bootes nicht geben konnte. Und die stinkende Kleidung des Matrosen hatte Darzek geschützt, als er wieder an Land gegangen war.

Trotzdem aber hatte Kapitän Wanulzk ihm einen Korb faulender Namafj zu tragen gegeben, wahrscheinlich, weil am Abend sein menschlicher Geruch die Kleidung durchdrungen hatte und der Kapitän den Gestank faulender Namafj weniger unerträglich fand als seinen menschlichen.

Und alle Kammianer, mit denen Darzek in direkten Kontakt gekommen war, waren zu höflich gewesen, um ihn auf seinen Verstoß gegen die Gesellschaftsregeln hinzuweisen – auf die Gefahr, die er mit sich trug, wie Bovranulz es ausgedrückt hatte. Nicht einmal Darzeks kammianische Familie hatte ein Wort darüber verloren. Sajjo mußte bei ihren langen Fahrten wirklich gelitten haben, doch sie behielt die schmerzliche Tatsache, daß ihr Adoptiv-Vater stank, strikt für sich.

Sajjo. War es vorstellbar, daß der Herzog ein Kind foltern lassen könnte?

Er fragte sich, in plötzlicher Erkenntnis, ob sie vielleicht nur deshalb gefangengenommen worden war, weil im Karren ein Restgeruch von ihm zurückgeblieben war.

In der Schloßmauer wurde eine Tür geöffnet. Die Tatsache, daß irgendein Vorfahr des jetzigen Herzogs seine Schloßmauer hatte von einer Tür durchbrechen lassen, damit es Diener und anderes Schloßpersonal leichter hätten, war ein Beweis dafür, wie lange es her sein mußte, daß dieses Schloß zum letzten Mal belagert worden war. Eine Hand winkte Darzek, und er lief auf die Tür zu. Ein junger Seemann – ebenfalls als Lakai der Geflügelten Bestie verkleidet – gab Darzek ein Zeichen, rasch durch die Tür zu gehen, und schloß sie hinter ihm.

Die Seeleute hatten Darzeks Angebot, diese Invasion des Schlosses anzuführen, höflich abgelehnt, unbeeindruckt von den magischen Kräften, die sein Amulett angeblich besaß. Wahrscheinlich befürchteten sie, daß sein menschlicher Geruch ihn verraten würde. Darzek hatte nicht widersprochen. Als er sah, daß der Kapitän ohne jede Schwierigkeit genügend schwarze Kleidung auftreiben konnte, wußte er, daß dies für die Männer der Liga nicht der erste Besuch im Schloß war.

Doch Darzek bestand darauf, die Verliese selbst aufzusuchen, nicht nur, um Sajjo zu befreien, sondern um zu prüfen, ob sich nicht auch einige der verschwundenen Synthesis-Agenten dort befanden. Sobald sie sich innerhalb der Schloßmauer befanden, gingen Darzek und der junge Seemann auf einen Dienstboteneingang des Schlosses zu. Sie sprachen nicht. Der Schloßhof, der nur von einer einzigen Fackel beleuchtet wurde, war zu dunkel zum Sprechen.

Hinter der offenen Tür, in einem von einer Fackel hell erleuchteten Raum, lagen vier Wachen bewußtlos am Boden. Ein junger Seemann – wie sie in der schwarzen Lakaienkleidung – deutete auf eine abwärts führende Rampe. Ohne auf die anderen zu warten, lief Darzek sie hinab. An ihrem unteren Ende lagen zwei weitere bewußtlose Wachen. Der schwarzgekleidete Seemann, der hier wartete, sagte ihm durch Zeichen: Mach rasch!

Darzek rief: »Synthesis! Galaxis! Primores!« Er ging von einer Zelle zur anderen, blickte ihre Insassen prüfend an und wiederholte die drei Worte immer wieder. Er bekam keine Antwort. Die Insassen des herzoglichen Verlieses waren ausnahmslos Kammianer. Die Seeleute weigerten sich, sie zu befreien, weil das zu Vergeltungsmaßnahmen gegen ihre Freunde und Angehörigen geführt hätte.

Und keine Spur von Sajjo.

Ist dies das einzige Gefängnis? fragte Darzek.

Der Seemann machte eine bejahende Geste. Wir versuchen, durch Freunde im Schloß Informationen über sie zu erhalten.

Darzek lief die Rampe hinauf und gab den beiden Seeleuten, die dort waren, ein verneinendes Zeichen. Der Karren, sagte er dann.

Karren und Wagen jeder Art und Größe waren im Schloßhof abgestellt. Auch dort wartete ein Seemann auf sie, und Darzek stolperte über einen bewußtlosen Posten.

Darzek lief von einem Karren zum anderen und untersuchte jeden, der auch nur entfernte Ähnlichkeit mit dem seinen hatte, sehr genau. Schließlich gab er auf und machte wieder das verneinende Zeichen. Die Seeleute, die im Schatten hockten, blickten unruhig nach allen Seiten. Ihre Verkleidung würde die Männer des Herzogs zwar im eisten Augenblick verwirren, aber sie waren zu wenige, um es auf einen Kampf ankommen lassen zu können. Es war Zeit, zu verschwinden.

Sie verließen den Schloßhof durch die Tür in der Mauer, durch die sie hereingekommen waren, und sie hatten schon fast den Hafen erreicht, als das Auftauchen von Fackeln auf den Schloßmauern ihnen verriet, daß man Alarm gegeben hatte.

Sie gingen direkt zum Schiff Kapitän Wanulzks, wo sie ihre Seemannskleidung zurückgelassen hatten. Dort wartete auch der Kapitän auf ihre Rückkehr. Er hatte sie nicht begleitet, weil er zu bekannt war und bei einem Zwischenfall sofort identifiziert worden wäre, doch auch für ihn war dieser Abend nicht unergiebig gewesen. Er empfing Darzek und die Seeleute mit einem amüsierten Lächeln, als sie in seine Kabine traten.

Das Kind ist am Abend freigelassen worden, sagte er.

Wo ist sie? fragte Darzek sofort.

Das wissen wir nicht. Aber sie hat sich gut gehalten, und die Ritter konnten nichts Verdächtiges an ihr finden. Sie hat ihnen gesagt, daß ihr Vater sie allein auf den Markt geschickt habe, während er in der Provinz oo umherzöge, um neue Waren einzukaufen. Als die Händler des Marktes eine Beschwerde an den Herzog schickten, in der sie sich über die Festnahme eines unschuldigen Kindes beklagten, das im Geschäft einer Familie mithalf, ordnete der Herzog ihre Freilassung an. Sie haben ihr auch den Karren und die Nabrula zurückgegeben, und sie ist mit ihnen fortgefahren. Niemand weiß, wohin sie gefahren ist, aber sie ist frei und in Sicherheit.

Warum ist sie festgenommen worden? fragte Darzek.

Die Männer in Schwarz haben den ganzen Markt nach einer Bude oder Karren abgesucht, in der der Händler fehlte.

Sucht jemand von euch nach ihr?

Natürlich.

Die Männer in Schwarz könnten ihr folgen, in der Hoffnung, daß Sajjo sie zu mir führt.

Daran haben wir auch gedacht.

Darzek ließ sich auf einen Stuhl fallen. Sein kurzer Schlaf im Haus des Kapitäns hatte seine Erschöpfung kaum gelindert.

Männer in Schwarz kamen zu meinem Haus, kurz nachdem du es verlassen hast, sagte der Kapitän. Sie fragten nach dem Seemann, der sich heute nachmittag so tolpatschig benommen hat.

Ich habe einige Erfahrung in Polizeidingen, sagte Darzek. Eure Männer in Schwarz sind äußerst tüchtig.

Der Kapitän lächelte wieder. Nicht tüchtig genug, glücklicherweise. Ich konnte ihnen nur noch mein Bedauern darüber ausdrücken, daß sie nicht früher gekommen seien, wenn sie einen legalen Grund hätten, sich mit diesem Mitglied der Liga zu befassen. Nachdem dieser Seemann wegen seines ungebührlichen Verhaltens von mir natürlich gehörig zur Rechenschaft gezogen worden wäre, hätte ich ihn auf sein Schiff zurückgeschickt, das kurz nach Sonnenuntergang ausgelaufen sei. So eine Untersuchung verstieße gegen die Abmachungen und Vereinbarungen, die Mitglieder der Liga beträfen, stellte ich dann fest und verlangte eine Erklärung. Sie haben sie mir verweigert. Ich werde noch heute zum Herzog gehen. Wenn er diese Schwarzen Ritter nicht in meiner Gegenwart für ihr Verhalten zurechtweist – und auch den Lakaien, der gestern an Bord eines Schiffes ging, ohne vorher die Erlaubnis dazu einzuholen, schließe ich den Hafen.

Darzek schob die Unterlippe vor. Wäre das nicht etwas übertrieben?

Nein. Rechte, deren Durchsetzung nicht streng eingehalten wird, verlieren rasch ihre Wirksamkeit. Aber es wäre nicht klug, wenn du in meinem Haus bleiben würdest. Ein Schiff wäre für dich der sicherste Ort, glaube ich.

Ich muß Sajjo suchen.

Das Schiff, an das ich denke, wird morgen beladen. Während des ganzen Tages werden alle möglichen Wagen und Karren kommen und gehen. Wir können es so einrichten, daß du mit ihnen kommen und gehen kannst.

Ich möchte deinen Freund sprechen, Bovranulz.

Der Kapitän runzelte die Stirn. Er ist auf dem Markt. Es wäre nicht klug, dorthin zurückzukehren – jedenfalls nicht, bevor ein anderer Freund von mir – Nijezor – eine bestimmte Sache für dich erledigt hat. Er erwartet dich auf dem Schiff. Er ist ein Meister-Parfumeur.

Darzeks rechte Hand machte das Zeichen für Erstaunen.

Er erwartet dich ungeduldig, sagte der Kapitän. Ein Könner seines Fachs stellt sich immer gerne einer besonders schwierigen Aufgabe.

Nijezor, der Parfumeur, war ein kleiner, rundlicher Mann mit einem von roten Adern durchzogenen Gesicht. Er hielt seinen Kopf leicht vorgeneigt, und seine Augen zwinkerten ständig, als ob er die Welt durch Destillationsdämpfe sähe. Er schlich eine volle Stunde lang um Darzek herum, schnüffelte und verzog das Gesicht, dann verschwand er und ging zu seiner Fabrik, um eine besondere Mischung gegen Darzeks widerlichen Menschengeruch herzustellen.

Darzek ging in die Kabine, die man ihm zugewiesen hatte, und versuchte zu schlafen. Aber trotz seiner Erschöpfung und der Tatsache, daß die leichte Bewegung des Schiffes äußerst beruhigend und einschläfernd wirkte, mußte er ständig daran denken, wie er Sajjo finden und sie in Sicherheit bringen könnte.

Irgendwo in oo befand sich ein leeres Basis-Haus von Synthesis, das geschlossen worden war, weil die Arbeit in oo für die Agenten zu gefährlich geworden war; doch Darzek wußte nicht, wo es sich befand und ob irgendwelche Ausrüstung zurückgelassen worden war. Darzek fragte sich, ob der Transmitter noch da war und ob er funktionierte.

Er spürte den Beginn einer Krise in oo. Wenn die Männer den Herzog zu überzeugen versuchten, daß die Seeleute einen Flüchtling versteckten, konnte seine Wut über seine Einsicht siegen, und der Herzog war nicht als besonders einsichtig bekannt.

Darzek schlief endlich ein, wurde aber schon bei Tagesanbruch wieder geweckt. Kapitän Wanulzk war an Bord gekommen, um mit ihm Pläne für die Suche nach Sajjo durchzusprechen. Ihre Unterhaltung wurde von Nijezor unterbrochen, der triumphierend einen Flakon mit einer farblosen Flüssigkeit schwenkte, das Resultat seiner nächtlichen Arbeit. Er tupfte ein paar Tropfen davon an mehrere Stellen von Darzeks Körper, dann traten er und der Kapitän ein paar Schritte zurück und schnüffelten nachdenklich.

Nein, verkündete Kapitän Wanulzk schließlich entschieden, du hast einen üblen Geruch mit einem anderen gemischt. Sie neutralisieren einander nicht; einer verstärkt sogar den anderen. Sie wandten sich Darzek zu. Entschuldige, mein Freund!

Es ist besser, wenn ihr es feststellt, als der Herzog von oo, sagte Darzek.

Es ist schwierig, gab Nijezor zu. Man kann einen schlechten Geruch jederzeit durch einen kräftigen Duft überdecken; doch der Duft verfliegt, der schlechte Geruch bleibt. Ich werde versuchen, den schlechten Geruch so gründlich zu neutralisieren, daß unser Freund Lazk die delikatesten Düfte effektvoll an sich selbst demonstrieren kann.

Eine noble Aufgabe, sagte der Kapitän, und wenn du sie erfüllst, wird es dein Meisterstück. Wenn du es nicht schaffen solltest, können wir aus ihm noch immer einen Händler angefaulter Namafj machen.

Am späten Nachmittag dieses Tages lag Darzek auf einem Karren, der langsam durch eine der Hauptstraßen von oo fuhr. Durch Ritzen und durch Löcher in der Plane musterte er die Passanten, die ihnen begegneten.

Er suchte Sajjo. Der Kapitän hatte ihm versichert, daß man seine Hilfe nicht brauche. Die Seeleute hätten viele Freunde, die nach ihr suchten, und Darzeks Anwesenheit würde für sie eher Belastung als Hilfe sein, ganz abgesehen von seiner eigenen Gefährdung. Doch Darzek war nicht sicher, ob sie in der Lage waren, allein anhand einer Beschreibung dieses Mädchen unter allen anderen zu identifizieren. Er, ihr Adoptivvater, würde sie auf den ersten Blick erkennen. Und er glaubte zu wissen, wo und wie er nach ihr suchen mußte.

Weil er sicher war, daß sie nach ihm suchte.

Der Fahrer des Wagens war ein Weber, sein Gehilfe saß neben ihm. Sie hatten eine Ladung Stoffe zum Schiff gebracht und waren jetzt auf dem Weg, um eine zweite Ladung zu holen. Wenn sie dabei einen größeren Umweg machten, so war das allein ihre Sache.

Darzek trug ebenfalls Weber-Kleidung, nur für den Fall, daß einer der Männer in Schwarz neugierig werden und einen Blick in den Laderaum des Karrens werfen sollte. Er verließ sich auf den starken Geruch der frisch gefärbten Stoffe, um seinen Eigengeruch zu übertönen.

Die Fahrt vom Hafen zur Fabrik des Webers dauerte lange, verlief jedoch ohne jeden Zwischenfall. Darzek half beim Beladen des Karrens mit Stoffballen und setzte sich für die Rückfahrt zum Hafen auf die Ladung.

Sie nahmen einen anderen Weg, und dieses Mal gerieten sie an einer Kreuzung, deren eine Straße zum Markt führte, in einen riesigen Stau. Alle Händler und Kunden schienen den Markt gleichzeitig zu verlassen. Darzek sah nach wie vor die Fußgänger an, die an ihnen vorbeigingen, und plötzlich entdeckte er die Gestalt und das Gesicht, nach dem er gesucht hatte – Sajjo.

Ohne sie aus den Augen zu lassen, stieß Darzek den Gehilfen des Webers an und deutete auf sie. Sajjos Benehmen setzte ihn in Verwunderung. Sie ging mit langsamen, kurzen Schritten, den Kopf leicht zurückgeneigt und bewegte ihn von einer Seite zur anderen.

Der Gehilfe des Webers sprang vom Wagen und trat auf sie zu. Sie sprachen kurz miteinander, dann wandte Sajjo sich um und ging den Weg zurück, den sie gekommen war, und der Gehilfe des Webers folgte ihr. Von einem Karren hinter ihnen sprang ein Töpfer herab und folgte den beiden, und ein anderer Weber erschien von irgendwoher und blieb dem Töpfer auf den Fersen. Der Kapitän hatte alle nur mögliche Vorsorge getroffen, um sicherzugehen, daß keine Männer in Schwarz Sajjo folgten, in der Hoffnung, sie würde sie zu Darzek führen.

Der Stau löste sich nicht auf. Der Weber sprang ebenfalls vom Karren und ging bis zur Kreuzung vor. Als er zurückkehrte, beugte er sich unter die Plane und sagte zu Darzek: Wir hätten uns keine Sorgen zu machen brauchen, daß Männer in Schwarz deiner Tochter folgen könnten. Die haben jetzt Wichtigeres zu tun. Der Herzog hat den Markt schließen lassen, sie durchsuchen jeden, der ihn verläßt, und nehmen jeden Stand, jede Bude und jeden Karren auseinander. Anscheinend glauben sie, daß die Händler dich verstecken.

Es gelang ihm mit einiger Mühe, den Karren zu wenden, und sie nahmen einen anderen Weg zum Hafen. Als Darzek wieder an Bord des Schiffes war, wartete er mit fiebernder Ungeduld, bis endlich sein eigener Karren eintraf. Der Töpfer fuhr ihn, und der Gehilfe des Webers saß neben ihm. Sajjos Gesicht sah er im Spalt der Plane; sie hielt aufgeregt nach ihm Ausschau.

Kurz darauf war der Karren an Bord des Schiffes, und als Sajjo in Darzeks Kabine geführt wurde, warf sie sich in seine weit geöffneten Arme.

Als ihr Schluchzen aufhörte, fragte Darzek sie nach ihrem seltsamen Benehmen auf den Straßen von oo. Du hast mich nicht einmalgesucht, sagte er scherzhaft. Du hast nur den Kopf hin und her gedreht; ich wette, du hattest sogar die Augen geschlossen.

Zeitweise, gab sie zu. Ich wußte, daß du andere Kleidung tragen würdest und vielleicht auch dein Gesicht anders hergerichtet haben würdest, deshalb war ich nicht sicher, ob ich dich erkennen würde. Also habe ich versucht, dich zu riechen.

Kapitän Wanulzk und Nijezor, der Parfumeur, sollten kurz nach Einbruch der Dunkelheit an Bord kommen. Der Parfumeur kam allein. Er berichtete empört, daß er auf seinem Weg zum Hafen dreimal von Männern in Schwarz angehalten worden sei.

Ich, der berühmteste Parfumeur in oo! protestierten seine Hände. Ich kann nicht einmal in den Hafen gehen, um eine Warensendung zu arrangieren, ohne von den Rittern meiner eigenen Religion belästigt zu werden!

Er probierte seine neue Mischung an Darzek aus, und Sajjo sah mit großem Interesse dabei zu. Dann trat er zwei Schritte zurück, und beide schnüffelten sehr gründlich. Sajjo verzog das Gesicht, und der Parfumeur ließ sich völlig gebrochen auf einen Stuhl sinken. Seine Niedergeschlagenheit wurde noch größer, als er erfuhr, daß Darzek sobald wie möglich nach Nordpor fahren wollte.

Wie kann ich deinen Geruch neutralisieren, wenn ich meine Mischungen nicht an dir ausprobieren kann? protestierte er.

Darzek erklärte, daß er einen jungen Parfumeur in seiner kammianischen Familie habe, der sich mit dem Problem befassen könne.

Pah! Ein Anfänger! Pah! Wenn ich, der erste Parfumeur von Storoz, zweimal gescheitert bin, wie soll es dann ein Anfänger schaffen? Pah!

Sie diskutierten die Möglichkeiten, die ihnen offenstanden. Schließlich schlug Nijezor vor, eine Auswahl verschiedener Mischungen an Darzek zu schicken, damit er sie selbst ausprobieren könne. Seine Familie würde den Geruchstest durchführen. Darzek stimmte zu.

Der Parfumeur packte seine Flakons ein und ging zur Tür.

In diesem Augenblick trat der Kapitän des Schiffes in die Kabine, begleitet von einem jungen Seemann. Männer in Schwarz bewachen jetzt den ganzen Hafen, berichtete er. Sie haben jeden Verkehr an Bord und von Bord der Schiffe verboten.

Ich hatte ziemlich große Schwierigkeiten, an ihnen vorbeizukommen, sagte der junge Seemann. Deshalb bin ich so spät dran. Sie haben mich den ganzen Nachmittag verfolgt, und als ich ihnen schließlich entwischt bin, haben sie den Hafen gesperrt.

Darzek sagte höflich: Ich gratuliere dir zu deinem Geschick. Weißt du, was mit Kapitän Wanulzk geschehen ist?

Ich bringe dir eine Botschaft des Kapitäns. Er weiß jetzt ganz sicher, daß die Herzöge – alle Herzöge – dem Beschützer die Treue geschworen haben, und der Beschützer geschworen hat, den alten Kanon wieder einzuführen. Es soll wieder einen König von Storoz geben, und er wird auf die alte Art gewählt werden. Der Kapitän glaubt, daß man ihn durch das Los bestimmen wird, und nach einem System, das fälschungssicher ist. Sonst würden die Herzöge dem Beschützer nicht trauen.

Ich danke dir und dem Kapitän für diese interessante Information, sagte Darzek. Jetzt versuche auch noch, eine Nachricht von mir an Kapitän Wanulzk zu übermitteln. Er sollte eigentlich heute abend kommen, aber da die Männer in Schwarz den Hafen bewachen, ist es vielleicht besser, wenn er es nicht tut.

Der junge Seemann sagte mit ruhigen, höflichen Gesten: Kapitän Wanulzk ist heute nachmittag von Schwarzen Rittern festgenommen worden – nachdem er mir die Nachricht für dich übertragen hatte.
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Der Kapitän des Schiffes beschloß daraufhin, sofort auszulaufen. Es ist besser, heute nacht mit halber Ladung zu segeln, als bis morgen zu warten und dann vielleicht gar nicht auslaufen zu können, stellte er fest.

Nijezor, der Parfumeur, hatte die Wahl, entweder hierzubleiben und wieder Schwierigkeiten mit den Schwarzen Rittern zu bekommen, oder mitzufahren. Ich kann meine Familie nicht allein lassen, sagte er niedergeschlagen. Der junge Seemann weigerte sich, 00 zu verlassen, solange Kapitän Wanulzk gefangen war. Der Kapitän ließ die beiden mit einem Boot zur anderen Seite des Hafens und auf ein Schiff bringen, dessen Kapitän sich dafür entschieden hatte, vorerst nicht auszulaufen, sondern die Entwicklung der Dinge abzuwarten.

Auch Darzek verließ 00 nur ungern. Kapitän Wanulzk hatte ihm Freundschaft und Hilfe gegeben – deshalb war er festgenommen worden.

Der Kapitän des Schiffes sagte dazu: In oo gibt es Hunderte von Männern, die dafür sorgen, daß Kapitän Wanulzk bald wieder frei ist. Sie wissen, was sie tun müssen und wie sie es tun müssen, und sie werden nicht von dem ersten Schwarzen Ritter festgenommen, der sie riecht. Ich bin sicher, daß du an anderer Stelle wichtigere Aufgaben erfüllen kannst.

Kurz darauf legten sie ab, und der Kapitän konzentrierte sich auf das schwierige Manöver, das Schiff bei Dunkelheit aus dem Hafen zu bringen.

Sie hatten ungünstigen Wind, und die Reise dauerte fünf Tage. Darzek verbrachte die meiste Zeit mit Sajjo im Bug des Schiffes, von wo aus sie die vielfältige Meeresfauna Kamms beobachten konnten. Auf ihrer ersten Seereise hatte Sajjo nichts sehen können, weil sie sich im Karren versteckt halten mußte. Jetzt genoß sie die Anblicke, die Gerüche, das Gefühl von Meer und Freiheit. Ihre Begeisterung erfüllte die fünf Tage, aber trotzdem strapazierte die langsame Reise Darzeks Nerven. Er wollte mit Riklo sprechen, wollte erfahren, ob es irgendwelche Kontakte nach draußen gegeben hatte, wollte Informationen von dem Computer auf der Mond-Basis.

Nach der Ankunft in Nordpor entlohnte Darzek den Kapitän großzügig für die Passage. Der Kapitän weigerte sich anfangs, eine Bezahlung anzunehmen, doch Darzek fragte ihn: Was hat man von seinem Geld, wenn man es nicht dazu verwenden kann, Freunde zu belohnen? Das war ein Argument, das der kammianischen Philosophie völlig fremd war, und als Darzek seinen Karren von Bord fuhr, starrte der Kapitän ihm verblüfft nach, das Geld in der offenen Hand.

Sajjo und er fuhren direkt zur Synthesis-Basis, die jetzt für sie beide das Zuhause war; doch die Stadt Nordpor, geschäftig, rege und schön, kam ihnen jetzt etwas weniger farbig vor, ihr Markt entschieden provinziell, ihre Straßen schlecht geplant, ihre Häuser und Gebäude viel kleiner, nachdem sie die Großartigkeit von oo erlebt hatten. Doch die Leute waren hier viel fröhlicher, und die Geflügelte Bestie auf dem Markt warf keinen düsteren, langen Schatten wie in oo.

Sjelk begrüßte sie strahlend und kümmerte sich um den Karren und die Nabrula. Darzek und Sajjo liefen ins Haus, wo Wesru sie überschwenglich willkommen hieß und sofort die Portion Stew, die sie auf dem Feuer hatte, verdoppelte.

Darzek ging zu Riklos Zimmer. Es war leer.

Er kehrte zur Küche zurück. Wo ist Riklo? fragte er.

Fortgegangen, antwortete Wesru gleichgültig.

Wohin? fragte Darzek.

Wesru wußte es nicht. Wir konnten sie nicht zurückhalten. Sie sagte, daß sie wieder gesund sei und etwas erledigen müsse.

Hat sie gesagt, wo sie etwas erledigen müsse?

Nein. Aber sie ist mit einem Schiff gefahren. Hadkez hat sie zum Hafen gebracht.

Darzek zog sich in sein Zimmer zurück, und sein Ärger über Riklos Verschwinden wurde von seiner Sorge um sie überlagert. Als er sie verließ, schien sie zu krank für alles außer Ruhen, also hatte er ihr keine Instruktionen gegeben. Trotzdem war ihre Abreise ohne seine Erlaubnis Ungehorsam, und sie war zu einem Zeitpunkt verschwunden, als er sie am meisten brauchte – oder jedenfalls das Wissen, das sie sich während ihrer Ausbildung angeeignet hatte.

Und sie wußte nichts über die Empfindlichkeit der Kammianer gegenüber fremden Körpergerüchen. Ihr Körpergeruch mochte ihnen mehr oder weniger ekelhaft sein als der seine; das konnte ihr nur ein Kammianer sagen, und die waren zu höflich dazu. Durch ihren Alleingang hatte sie sich wahrscheinlich in größte Gefahr gebracht.

Nachdem die anderen schlafen gegangen waren, stieg Darzek in den Transmitterraum und ging zur Mond-Basis. Dort fand er einen Bericht Riklos vor, eine Zusatzinformation zu seinem Report. Außerdem hatte sie eine kurze Nachricht für ihn hinterlassen.

›Wir müssen herausfinden, was die anderen Herzöge vorhaben‹, schrieb sie. ›Ich werde als Suklonor auftreten, als Schmuck- und Mode-Händlerin. In der Synthesis-Basis in Südpor ist eine Kollektion von Luxusartikeln, wie sie die Frauen der Herzöge begehren. Ich werde die Ostküste der Insel bereisen und allen Burgen einen Besuch abstatten. Wenn die Frauen wissen, was ihre Ehemänner vorhaben, werde ich es herausfinden. Ich melde mich anschließend bei dir in Nordpor und fahre dann auf der Westseite der Insel nach Südpor zurück. Auf jeden Fall gibt mir das etwas zu tun‹, schloß sie.

Darzek nickte nachdenklich. Wenn nicht die Gefahr bestünde, daß ihr Körpergeruch sie schon in der ersten Burg verraten könnte, wäre ihr Vorhaben wirklich gut, und sie könnte wertvolle Informationen zurückbringen.

Aber sie war fort, und er hatte keine Möglichkeit, sich mit ihr in Verbindung zu setzen. Also mußte er sich auch die Informationen, die er von ihr zu erhalten gehofft hatte, selbst beschaffen. Er brauchte eine halbe Stunde, um die richtigen Module zu finden und vom Computer der Basis die gewünschten Antworten zu erhalten, doch schließlich konnte er sich zurücklehnen und auf die Projektion eines flachen Segments der Galaxis blicken, die den Raum über seinem Kopf füllte.

Er vergrößerte das Segment, bis die Sonnen, die Planeten hatten, von deutlich sichtbaren Lichtpunkten umkreist wurden. Er stellte den Sessel so ein, daß er in einer halb liegenden Stellung nach oben blicken konnte, und ließ dann den Computer für sich Detektiv spielen. Der Sektor, den die Projektion wiedergab, war dünn mit Sternen besetzt. Fünfundneunzig Prozent der bevölkerten Planeten hatten einen technologischen Standard, der dem Kamms entsprach oder noch darunter lag. Darzek beschrieb dem Computer den primitiven elektrischen Generator Herzog Lonorlks und fragte: WELCHE PLANETEN IN DIESEM SEGMENT DER GALAXIS WEISEN ZIVILISATIONEN AUF, DIE DIE VORLAGE DAFÜR GELIEFERT HABEN KÖNNTEN? Acht Lichtpunkte begannen zu blinken.

Sechs davon lagen weit verstreut in weit entfernten Sektoren. Die anderen beiden Planeten befanden sich in Kamm benachbarten Sonnensystemen. Die Sonnen hießen Arrn und Zwentlax, stellte Darzek fest. Arrn hatte zwei bewohnbare Planeten, Zwentlax nur einen, der Zruan hieß.

»Interessant«, murmelte Darzek, »aber ich weiß nicht, warum.«

Er beschrieb dem Computer den seltsamen Metalldetektor, den er den falschen Schwarzen Rittern abgenommen hatte, und fragte, von welchen Planeten er stammen könnte. Die blinkenden Lichtpunkte verringerten sich auf vier. Die von Arrn und Zwentlax waren dabei.

Er tastete eine weitere Frage in den Computer: WELCHE PLANETEN KÖNNTEN DIE TECHNOLOGIE DER LUFTFAHRT ENTWICKELT HABEN?

Die blinkenden Lichtpunkte verringerten sich auf zwei: die Planeten von Arrn und Zwentlax. Darzek veränderte seine Frage und bezog sie auf interstellare Raumfahrt. Er bekam keine Antwort.

»Diese verdammten, bürokratischen Schwachköpfe!« sagte Darzek wütend. Ein Unbestätigter Planet mit Raumfahrt-Technologie erforderte eine Krisen-Klassifizierung. Hier waren zwei, die nicht nur die Technologie besaßen, sondern wahrscheinlich sogar Raumfahrt betrieben, ohne daß man ihren Status geändert hatte und ohne daß die unterbesetzten Beobachtungs-Teams der Synthesis etwas davon bemerkt hatten.

Er wandte sich wieder der Projektion zu. Die drei Sonnen, Arm, Gwanor und Zwentlax bildeten fast eine Linie, und Gwanor war der Halbmesser dieser Linie. Das bedeutete, daß Kamm, der Schweigende Planet, eine ideal gelegene Basis für den Raumflugverkehr zwischen den Systemen von Zwentlax und Arrn bildete. Jetzt wußte er, woher die beiden Arten der Fremden kamen und was sie hier wollten. Nun brauchte er nur noch festzustellen, welche von ihnen mit welchen Herzögen liiert waren, und eine weitere Frage an den Computer gab ihm auch darauf die Antwort. Der Gast des Herzogs von oo, mit dem großen Ohr um das Genick, kam von der Arrnianischen Union, den beiden Planeten der Sonne Arrn, die unter einer Regierung vereinigt waren. Die Gäste des Herzogs Merzkion hatte Darzek nicht selbst gesehen, aber Kapitän Wanulzks Beschreibung ihrer hoch am Kopf befindlichen runden Ohren wiesen darauf hin, daß sie von Zruan kamen.

Wie konnte dem Amt für Unbestätigte Planeten ein so schwerwiegender Fehler unterlaufen? Zweifellos befanden sich die Technologien nach Synthesis-Maßstäben noch auf einer niederen Entwicklungsstufe, und irgend jemand im Amt hatte sie als unzureichend angesehen, um in absehbarer Zeit die Voraussetzungen für die Raumfahrt schaffen zu können, und die Planeten nicht als mögliche Krisenherde eingestuft.

»Man soll niemals die Fähigkeiten irgendeiner Intelligenz unterschätzen«, murmelte Darzek. Jemand hatte das getan, und nun war dieser ruhige, technisch zurückgebliebene Planet in Gefahr, zum Schauplatz eines interstellaren Konflikts zu werden.

Es war die Position Kamms, fast genau in der Mitte zwischen den beiden Systemen, auf denen das Raumzeitalter begonnen hatte, die es möglicherweise zum Schlachtfeld machen würde. Zweifellos waren die Raumschiffe beider Mächte noch nicht sehr weit entwickelt. Keins der Schiffe konnte von seinem Heimatplaneten das andere System erreichen, ohne auf Kamm Treibstoff- und andere Vorräte zu ergänzen.

Darzek drückte wieder ein paar Knöpfe und fand eine Aufstellung der Mineralvorkommen von Kamm. Sie waren nur gering, doch gab es Uranerz im Zentralgebirge von Storoz. Wenn eine dieser Raumfahrtmächte die Genehmigung erhielt, dieses Uranerz zu fördern und aufzubereiten, konnten sie die Heimatplaneten der anderen angreifen. Jede der beiden Mächte hatte erkannt, daß sie Kamm beherrschen – oder zumindest seine Beherrschung durch die andere Macht verhindern mußte.

Darzek wandte seine Aufmerksamkeit den weiter entfernt liegenden Sonnensystemen zu. Wenn es einer der beiden Mächte gelang, Kamm zu erobern und die andere Macht zu vernichten, könnte sie einen galaktischen Eroberungskrieg beginnen, der bis an die Grenzen des Sektors führen konnte, möglicherweise sogar darüber hinaus. Die bewohnten Planeten, auf die sie stoßen würden, hatten alle nur primitive Zivilisationen, die einer Raumfahrtmacht keinerlei Widerstand entgegensetzen konnten. Und wenn diese Macht eines Tages mit einem Mitglied der Galaktischen Synthesis zusammenstieße, wäre es bereits ein mächtiges interstellares Imperium und ein nicht zu unterschätzender Gegner.

Und das Wenn stellte eine unabsehbare Bedrohung dar, genau wie das Möglicherweise. Wenn man den Kosten- und Zeitaufwand der primitiven interstellaren Raumfahrt in Rechnung stellte, gab es wenige der Entwicklungsplaneten, die ein solches Eroberungsprogramm konzipieren oder durchführen konnten. Die Unterwerfung eines einzigen Planeten – selbst eines Planeten ohne jede Technologie – konnte Generationen dauern. Selbst wenn eine der Mächte ein militärisches Genie hervorgebracht haben sollte, so würde dieser Napoleon der Raumflotten nicht lange genug leben, um viel Schaden anrichten zu können, da Zeit und Entfernungen die entscheidenden Faktoren der primitiven Raumfahrt waren.

Doch die Bedrohung Kamms war real. Jetzt begriff Darzek, warum Supreme diesen Planeten als einen möglichen Krisenherd aufgelistet hatte. Die Galaktische Synthesis kümmerte sich nicht um Kriege auf Unbestätigten Planeten, doch ein interstellarer Krieg war eine andere Sache. Kamm mußte beschützt werden. Arm und Zruan, beide noch nicht in der Lage, offene, militärische Aktionen zu beginnen, versuchten, sich durch korrupte, politische Manöver die Basen zu verschaffen, die sie dazu brauchten. Sie mußten hier entscheidend geschlagen werden, und dann würde man sich um ihre Heimatplaneten kümmern.

»Und das«, murmelte Darzek, »ist die Lösung auf alle Fragen und Probleme – außer dem Pazul.« Es gab keinen Beweis dafür, daß der Herzog von oo einen besaß. Deshalb mußte er von Zruan kommen, von den Alliierten der Herzöge Merzkion und Fermarz.

Ohne große Hoffnung tastete er das Wort PAZUL in den Computer, und sofort erschien auf dem Bildschirm ein Memorandum von Rok Wllon selbst, das Darzek schockierte.

Die Synthesis-Agenten hatten zwar nichts vom Raumfahrt-Potential Arms und Zruans erfahren, doch als man die Existenz eines Pazuls auf dem zurückgebliebenen Planeten Kamm vermutete, waren sie nicht so dumm, die Möglichkeit zu übersehen, daß er von einem benachbarten Sonnensystem stammen konnte. Ihr Amt hatte weder Mühe noch Risiken gescheut, um nach den geheimsten Waffen- und Entwicklungszentren beider Zivilisationen zu suchen und sie genau zu überprüfen, und ihre Erkenntnisse waren unwiderlegbar: weder Arm noch Zruan besaßen einen Todesstrahl.

Der Pazul, was immer er sein mochte, war ausschließlich eine Sache von Kamm.

Darzek kehrte nach Nordpor zurück, schrieb noch ein paar Berichte, überlegte, ob es eine Möglichkeit gab, das Kommunikationsgerät wieder funktionsbereit zu machen, und wartete auf jemanden – irgend jemanden –, der ihm eine Information brachte, die ihm eine Basis zum Handeln gab.

Die Nachrichten aus oo waren alarmierend. Der Herzog hatte es auf eine Herausforderung der Seefahrer-Liga ankommen lassen. Der Hafen von oo war von der Liga endgültig geschlossen worden, und die Seeleute erwarteten Vergeltungsmaßnahmen gegen die Freistädte. Einige von Darzeks Nachbarn brachten ihre Familien bereits sicherheitshalber in die Freistädte auf den Kontinenten.

Die Berichte aus oo waren mehrere Tage alt und bestanden zumeist aus Gerüchten, die von umherziehenden Händlern übermittelt wurden. Sie waren von den Grenzwachen der Provinz zurückgewiesen worden, hatten aber dabei doch ein paar Gerüchte auffangen können. Darzek hatte ein Netz geknüpft, mit dem er jede auch noch so geringe Information auffangen konnte, doch es war keine brauchbare darunter.

Während er wartete, beauftragte er Hadkez, sich mit dem Problem seines menschlichen Körpergeruchs zu befassen, und er begann, Sajjo als Synthesis-Agentin auszubilden. Das Kind hatte bereits ein außergewöhnliches Talent für diese Arbeit bewiesen. Darzek gab ihr den Auftrag, alles, was ihr möglich sei, über die Herzöge von Storoz und den Beschützer in Erfahrung zu bringen, und sie ging auf den Markt, beobachtete Gespräche von Einheimischen mit Besuchern aus anderen Städten und Provinzen, und wenn es ihr möglich war, stellte sie ihnen auch Fragen. Auf diese Weise stellten sie gemeinsam Charakter-Profile aller Herzöge zusammen, doch der Beschützer des Glaubens blieb rätselhaft. Sajjo hörte niemals etwas über ihn.

So interessant diese Informationen auch waren, es war nichts Besonderes dabei, bis Sajjo eines Tages von einer überraschenden Entdeckung über den Herzog Borkioz berichtete, den alten, senilen Herzog der südlichsten Provinz. Gerüchte behaupteten, daß er von seiner eigenen Provinz nach Südpor gezogen sei und in der Freistadt ein palastartiges Haus für sich, seine Familie und seine Dienerschaft gemietet habe.

Darzek überprüfte seine Notizen über Herzog Borkioz. Er fragte sich, ob vielleicht ein politischer Umsturz stattfände und der alte Herzog entweder vertrieben oder in Sicherheit gebracht worden war. Auf jeden Fall war diese Entwicklung eigenartig, und er bat Sajjo, Besucher aus dem Süden der Insel Fragen über den Herzog zu stellen.

Und dann erschien ein völlig unerwarteter Besuch: ein ziemlich abgemagerter Kapitän Wanulzk.

Darzek begrüßte ihn mit herzlicher Wärme. Ich war sehr bedrückt, als ich von deiner Festnahme erfuhr, sagte er ihm, besonders da ich dafür verantwortlich war. Ich fühlte, daß ich in oo bleiben und etwas unternehmen sollte, aber deine Seeleute meinten, ich wäre eher eine Belastung als eine Hilfe.

Der Kapitän machte eine wegwerfende Geste. Der Herzog von oo hat die Liga noch nie gemocht. Wenn er nicht die Aufregung, die du und deine Tochter verursacht hatten, als Vorwand hätte nehmen können, wäre ihm ein anderer eingefallen. Aber er hat sich aus einem Impuls heraus gegen uns gestellt, und es ist ihn teuer zu stehen gekommen.

Die Liga hatte den Hafen von oo geschlossen und eine enorme Geldstrafe gegen den Herzog festgesetzt, als Wiedergutmachung für die Verletzung der Verträge und die Gefangennahme von Kapitän Wanulzk und anderer Mitglieder der Liga. Die Geldstrafe wurde bei Nichtentrichtung von einem Tag zum anderen erhöht. Der Herzog hatte sich hartnäckig geweigert, sie zu bezahlen, und sogar Lösegeld für die von ihm gefangengehaltenen Seeleute gefordert. Während dieses Gerangels war die Wirtschaft von oo zusammengebrochen. Der Herzog mußte die Grenzen seiner Provinz bewachen lassen – nicht gegen eine Invasion von draußen, sondern gegen die Massenflucht seiner Untertanen. Besonders die Handwerker waren auf den Export ihrer Erzeugnisse angewiesen, und nach der Schließung des Hafens begannen sie mit ihren Familien heimlich über die Grenzen zu gehen, um ihre Werkstätten in den Nachbarprovinzen zu betreiben.

Schließlich konnten die Berater des Herzogs ihn dazu bringen, mit der Liga Frieden zu schließen, bevor sein Land völlig ausblutete. Er bezahlte die Geldstrafe, und um die beträchtlich angewachsene Summe aufbringen zu können, mußte er Kredite bei den anderen Herzögen und bei seinem Bruder aufnehmen.

Und es wird fahre dauern, bis die Provinz oo den wirtschaftlichen Schaden überwunden hat, sagte der Kapitän. Die geflohenen Handwerker werden nicht sofort zurückkommen. Im Gegenteil, von denen, die geblieben sind, werden noch viele fortziehen, sobald das ohne Risiko möglich ist. Die Kunden für alle Arten von Erzeugnissen aus der Provinz haben sich inzwischen andere Einkaufsquellen gesucht, und sie werden nicht sofort wieder zu ihren früheren Lieferanten zurückkehren. Der Herzog tut so, als ob ihm das alles gleichgültig wäre. Er scheint zu glauben, daß ihm das Königtum so gut wie sicher ist, und wenn er die Herrschaft über die anderen Provinzen gewonnen hat, will er die Freien Häfen schließen und die Seefahrer-Liga in die Knie zwingen.

Ah! Er ist also überzeugt, daß er König wird?

Seine Umgebung scheint davon absolut überzeugt zu sein, sagte der Kapitän düster.

Und du glaubst, daß der König durch das Los bestimmt wird. Hast du herausfinden können, wie diese Lotterie funktioniert?

Nein. Man nimmt an, daß allein die Herzöge die Regeln kennen. Und natürlich der Beschützer und seine obersten Ritter. Er machte eine Pause. Sonst kann ich dir nichts Interessantes mehr mitteilen, außer einem Abenteuer unseres Freundes Nijezor, des Parfumeurs. Und einer Nachricht von unserem Freund Bovranulz.

Bovranulz? rief Darzek erregt. Ist er noch in oo?

Das ist er. Doch er schickt dir seine Nachricht durch Nijezor. Die Nachricht lautet, daß er sich auf das Treffen mit dir in Midpor freut.

Ich bedaure, daß ich ihn enttäuschen muß, sagte Darzek. Ich habe natürlich nicht die geringste Absicht, nach Midpor zu gehen.

Der Kapitän lächelte. Offensichtlich wird sich die Notwendigkeit für diese Reise ergeben, wenn Bovranulz sagt, daß er dich dort treffen wird. Aber laß mich dir von den Abenteuern des Parfumeurs berichten.

Nijezor war festgenommen worden, als er am Morgen nach Darzeks Abreise versucht hatte, den Hafen zu verlassen. Man hatte ihn jedoch, nachdem er sich identifiziert hatte, mit der größten Hochachtung behandelt und ihn nicht ins Verlies geworfen, sondern ihn zum Herzog gebracht, und der Herzog selbst hatte ihm einen Auftrag gegeben.

Es war der seltsamste Auftrag, den ich jemals erhalten habe, hatte der Parfumeur Kapitän Wanulzk später erklärt. Der Herzog verlangte von mir, eine möglichst große Zahl der widerlichsten Duftstoffe zu erzeugen.

Widerlichste Duftstoffe? rief Darzek.

So hat es der Herzog wörtlich befohlen, sagte Kapitän Wanulzk. Und sie sollten besonders stark und von lange anhaltender Wirkung sein. Er erklärte Nijezor, daß ein Duftstoff, der rasch verflog, für ihn unbrauchbar sei. Nijezor blieb nichts anderes übrig, als ihm zu gehorchen. Er wurde gezwungen, seine Apparaturen ins Schloß zu bringen und dort zu arbeiten. Er sagte, daß er noch nie in seinem Leben so gelitten habe. Er wurde ständig von Männern in Schwarz bewacht und beobachtet und war gezwungen, mit voller Absicht eine Kollektion widerlichster Nasenstüber herzustellen und dann auch noch auszuprobieren.

Darzek drückte sein Mitleid aus. Und konnte Nijezor den Auftrag zur Zufriedenheit des Herzogs ausführen? fragte er dann.

Ja. Nach sehr langwieriger, angestrengter Arbeit, sagte der Kapitän.

Nijezor hatte fünfzehn verschiedene Duftstoffe unwahrscheinlicher Abscheulichkeit kreiert. Der Herzog nahm von jedem eine Probe mit, und als er am nächsten Morgen zu Nijezor zurückkehrte, befahl er ihm, von der Probe, die ihm am meisten gefallen habe – es war Nummer zwölf – verschiedene Varianten dieses Duftstoffes herzustellen. Nijezor führte den Auftrag aus. Der Herzog nahm auch von diesen Mischungen Proben mit, die er über Nacht behielt, und gab Nijezor am nächsten Tag den Auftrag, von einer – es war Nummer vierundsiebzig – Varianten herzustellen. Und wieder. Und immer wieder.

Kapitän Wanulzk seufzte mitleidig, als er an die Qualen dachte, die sein Freund ausgestanden haben mußte. Es waren insgesamt dreihundertzweiundzwanzig solcher Proben, sagten seine Hände ehrfürchtig. Nummer dreihundertzweiundzwanzig stellte den Herzog schließlich restlos zufrieden, und Nijezor mußte eine riesige Menge davon herstellen – zwei volle Urnenmaße. Das ist genug, um die ganze Bevölkerung von oo mit unerträglichem Gestank zu verpesten. Der Herzog belehnte ihn mit ungewohnter Großzügigkeit und befahl ihm, mit niemandem über seine Experimente zu sprechen. Doch warum der Herzog dieses stinkende Zeug haben wollte, ist Nijezor ein Rätsel, und mir auch.

Hat Nijezor eine Probe zurückbehalten? fragte Darzek.

Er hat sich die Formel gemerkt und kann jede gewünschte Menge von dem Zeug herstellen. Er hat sogar ein Urnenmaß gleich angefertigt, nur für den Fall, daß du es gebrauchen könntest. Hier! Das ist eine kleine Probe davon.

Der Kapitän zog eine kleine Ampulle aus der Tasche seines Mantels, zog den Stöpsel heraus und reichte sie Darzek.

Darzek hielt sich die Ampulle unter die Nase und riß sofort den Kopf zur Seite. Unmöglich! sagten seine Hände, als er wieder atmen konnte.

Sehr richtig, stimmte der Kapitän grinsend zu. Fast so schlimm wie dein eigener Geruch, aber natürlich völlig anders und von viel stärkerer Konzentration. Ich habe das Urnenmaß auf meinem Schiff. Willst du es haben?

Natürlich. Ich danke dir für deine Voraussicht, und die Nijezors. Ich habe zwar nicht die leiseste Ahnung, wozu der Herzog das Zeug gebrauchen will, aber wenn wir das feststellen können, fällt uns vielleicht etwas ein, um es genauso zu verwenden.

Ausgezeichnet! Nijezor läßt dir sein Bedauern ausdrücken, daß er dir bei deinem Problem noch nicht helfen konnte, doch der Herzog hat ihn quasi wie einen Gefangenen gehalten, bis er seinen Auftrag erfüllt hatte, aber – der Kapitän schnüffelte nachdenklich – der Duft, den du jetzt benutzt, verdeckt deinen Eigengeruch fast völlig.

Unglücklicherweise gibt er mir nur eine vorübergehende Immunität. -Wie geht es Bovranulz?

Gut, soweit wir es wissen. Habe ich dir schon gesagt, daß er Gefangener des Herzogs ist?

Darzek sprang auf. Nein!

Nijezor hatte Bovranulz zufällig im Schloß des Herzogs getroffen. Bovranulz war gerade ohne Bewachung, und seine Zellentür stand auf, so daß sie Gelegenheit zu einem kurzen Gespräch hatten. Dabei hatte er auch die Nachricht an Darzek über das bevorstehende Treffen in Midpor übermittelt.

Warum hat der Herzog das getan? empörte sich der Kapitän. Aus welchem Grund ist der Alte Blinde im Verlies?

Die Frage ist leicht zu beantworten, sagte Darzek. Der Herzog wird Bovranulz gefragt haben, wer die Lotterie gewinnen und König werden wird. Bovranulz hat sich geweigert, es ihm zu sagen. Der Herzog will es aber unbedingt wissen, damit er entsprechende Maßnahmen treffen kann, um zu verhindern, daß ein anderer Herzog König wird. Wenn die Gefangenschaft nicht ausreicht, könnte es der Herzog mit der Folter versuchen. Könnte die Seefahrer-Liga nicht etwas für unseren Freund tun?

Ich werde selbst mit dem Herzog sprechen, erklärte der Kapitän.

Er verabschiedete sich, und Darzek schickte Sjelk mit ihm, um das Urnenmaß von Spezialduft des Herzogs vom Schiff abzuholen. Als er zurückkam, trug Darzek das Tongefäß in die Küche, schüttete ein paar Tropfen auf den Küchentisch und dachte angestrengt über dieses neue Problem nach. Sajjo und Hadkez kamen herein, schnüffelten befremdet und beugten sich dann über den Küchentisch. Entsetzt von dem widerlichen Aroma fuhren beide bis in die hinterste Ecke der Küche zurück.

Was ist das? fragten Hadkez’ Hände aufgeregt.

Das Lieblingsparfüm des Herzogs von oo, sagte Darzek knapp.

Sie spürten, daß er nicht zu Gesprächen aufgelegt war und zogen sich sofort zurück. Darzek dachte weiter über den Verwendungszweck dieses widerlich stinkenden Zeugs nach, beugte sich ab und zu vor und zog vorsichtig etwas davon in die Nase.

Der Geruch war entsetzlich, aber man durfte die Sache nicht einfach als eine perverse Marotte des Herzogs abtun. Der Herzog von oo hatte einen ganz bestimmten Verwendungszweck dafür. Warum sonst hatte er genau diese Variante aus über dreihundert Proben ausgewählt?

Es hatte entweder mit seinen Manövern, König zu werden, zu tun, oder mit seinen Versuchen, fremde Agenten zu entdecken. Darzek konnte sich nicht vorstellen, auf welche Weise so ein durchdringender Gestank etwas mit der Königswahl zu tun haben könnte. Aber auch nicht, wie es in Beziehung zu den fremden Agenten zu bringen wäre, doch konnte er sich vorstellen, daß die Agenten von Arrn und Zruan mit ihren normalen Körpergerüchen die gleichen Probleme hatten wie er. Dieser Duftstoff konnte auf irgendeine Weise damit zusammenhängen, den Körpergeruch der Fremden, mit denen der Herzog liiert war, zu verdecken – obwohl das kaum vorstellbar war, sagte sich Darzek, nachdem er noch einmal eine kleine Kostprobe von dem Gestank genommen hatte. Vielleicht war dies der Körpergeruch der fremden Agenten von Zruan, die gegen den Herzog von oo standen, und der Herzog wollte diesen Geruch wie einen Steckbrief im ganzen Land verteilen: Hundert Münzen Belohnung für jeden, der so stinkt, tot oder lebend.

Doch selbst diese Erklärung war unwahrscheinlich. Darzek nahm wieder eine Probe und schüttelte den Kopf. »Jemand, der so riecht wie dieses Zeug, wäre niemals in der Lage, Alliierte zu gewinnen.« Und trotzdem – der Kapitän hatte den Geruch als fast so unangenehm wie den Darzeks bezeichnet. Kein Wunder, daß Darzek jetzt allein in einer Küche in Nordpor saß und keinen Schritt weiterkam.
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Er hatte das Gefühl, einen Mehrfrontenkrieg zu führen – und an allen Fronten geschlagen zu werden. Jeder kleine Erfolg, jede Information schien ihn immer nur in neue Sackgassen zu führen. Der elektrische Generator des Herzogs Lonorlk hatte ihn keinen Schritt weitergebracht. Seine Identifikation des Begleiters von Herzog oo als Fremden hätte das Pazul-Problem lösen müssen; statt dessen bewies sie, daß der Pazul von Kamm stammte. Er hatte erfahren, daß die Herzöge bald zusammenkommen würden, um einen König zu küren, doch er hatte keine Ahnung, wann und wo dieses Treffen stattfinden würde oder wie diese seltsame Königs-Lotterie funktionieren sollte.

Das Schlimmste aber war, daß er nirgendwo eine Spur von Rok Wllon oder den anderen verschwundenen Agenten gefunden hatte, ja er nicht einmal wußte, wo er nach ihnen suchen sollte.

Ihm blieb nichts anderes übrig, als in Nordpor zu bleiben und mit Sajjo Spielchen zu spielen. Es waren ernsthafte Spiele, komplizierte Strategien, um die Gespräche der neu eintreffenden Fremden zu betrachten, und Sajjo spielte sie mit erstaunenswertem Geschick. Innerhalb kürzester Zeit fand sie heraus, daß alle Herzöge – mit Ausnahme des alten Herzogs Borkioz, der bereits nach Midpor gezogen war – fieberhaft mit Vorbereitungen auf irgend etwas beschäftigt waren. Aber niemand wußte, worauf.

Bovranulz hatte Darzek sagen lassen, daß er sich auf das Treffen in Midpor freue, doch Bovranulz war noch immer Gefangener des Herzogs von oo. Darzek fühlte sich versucht, trotzdem nach Midpor zu fahren. Aber was könnte er dort erreichen?

Er wandte sich wieder dem Problem des Spezialduftes des Herzogs von oo zu.

Vierzehn Tage vergingen genauso ereignislos, und dann kehrte Kapitän Wanulzk zurück. Diesmal war er in Begleitung eines stämmigen Mannes, der ebenfalls Seemannskleidung trug. Als er beim Eintreten seine Kappe abnahm, enthüllte er flammend rote Haare, und Darzek erkannte ihn sofort. Es war der Herzog Dunjinz, einer der beiden Kandidaten, die der Kapitän bei der Königswahl favorisierte.

Der Kapitän legte die Karten sofort auf den Tisch. Er stellte seinen Begleiter als den Herzog Dunjinz vor und Darzek als einen Besucher des Planeten Kamm und Freund seiner Völker.

Der Herzog tauschte mit Darzek den Seemannsgruß aus. Der Kapitän hat mir von dir berichtet. Ich habe große Achtung vor einem, der das Unmögliche versucht.

Man muß das Unmögliche versuchen und dabei gewinnen, um geachtet zu werden, Sire, sagte Darzek grinsend. Wie kann man Achtung vor jemand haben, der sinnlos das Unmögliche versucht und scheitert?

Der Herzog grinste nun ebenfalls. Das kann man schon, wenn es um eine gerechte Sache geht. Wie kann ich dir helfen?

Darzek blickte Kapitän Wanulzk fragend an. Doch der Kapitän, zufrieden damit, dieses Treffen arrangiert zu haben, wollte es jetzt seinen Lauf nehmen lassen, ohne sich einzumischen. Er ignorierte Darzeks Blick.

Ich würde gerne dir helfen, sagte Darzek zu dem Herzog, indem ich dich zum König von Storoz mache.

Die Finger des Herzogs antworteten: Unmöglich.

Du würdest mich ‘nicht dafür achten, dieses Unmögliche zu versuchen?

Der Herzog lachte. Darzek wartete, bis er sich wieder beruhigt hatte, dann sagten seine Finger: Erkläre mir, wie der König gewählt wird, und ich werde dich zum König machen.

Unmöglich. Nur die Herzöge, der Beschützer und die höchsten Ritter der Geflügelten Bestie wissen das oder haben es jemals gewußt. Jeder von uns hat einen Eid abgelegt, und der Herzog von Dunjinz bricht seinen Eid nicht. Ich kann es niemandem sagen.

Haben alle Herzöge dabei die gleiche Chance? fragte Darzek.

Der Herzog zögerte. Ich verlasse mich auf die Integrität des Beschützers, sagte er langsam. Einige der Herzöge sind überzeugt, daß er seinem Bruder, dem Herzog von oo, Vorteile verschaffen würde, wenn sich die Möglichkeit dazu ergäbe, aber ich bin sicher, daß er es nicht tun wird. Er kennt seinen Bruder sehr gut und weiß, daß er nicht einen Augenblick zögern würde, die Religion zu verraten, und auch alles andere, wenn es ihm Vorteile bringen würde. Nein, der Beschützer wird weder den Herzog von oo noch einen der anderen Herzöge favorisieren. Die Prinzipien der alten Religion bedeuten ihm alles. Doch die meisten Herzöge würden die Chancengleichheit zu ihren Gunsten verändern, wenn sie Gelegenheit dazu bekämen. Ich weiß nicht, was sie vorhaben, doch ich bin informiert worden, daß einige von ihnen um vermeintliche Vorteile manövrieren. Also weiß ich nicht, ob alle Herzöge die gleiche Chance haben werden.

Wenn du mir nichts über diese königliche Lotterie sagen kannst, was kannst du mir dann sagen? trage Darzek.

Ich kann dir sagen, daß alle Herzöge sich am Tag der dritten Konjunktion in Midpor treffen werden. Von dort aus werden sie gemeinsam, jeder mit seiner Eskorte von Rittern, Lakaien und Dienern, nach Surjolanz reisen, der Grenzstadt der Provinz des Herzogs Tonorj. Dort werden sie die Zentralprovinz betreten, das Reich der Geflügelten Bestie, in einem kleinen Dort namens Veznol ihre Ritter, Lakaien und Diener zurücklassen und nur von ihren Leibdienern und ihren obersten Rittern begleitet unter der Führung des Beschützers zu dem Ort reisen, an dem die Lotterie stattfindet. Dort wird der König gewählt. Dann kehren sie alle nach Veznol zurück, wo ihre Eskorte sie erwartet, und von dort aus erfolgt die Rückkehr nach Midpor. Soviel kann ich dir darüber sagen. Es ist auch geheim, aber wir haben nur geschworen, es niemandem zu sagen, der nichts davon wissen muß, und ich bin der Meinung, daß jemand, der das Unmögliche versuchen will, dies wissen sollte.

Danke, sagte Darzek. Er wandte sich an den Kapitän: Ist das die Information, die du mir geben wolltest?

Der Kapitän machte eine bejahende Geste. Ja. Und ich wollte auch, daß du weißt, der Herzog Dunjinz wollte dich kennenlernen. Ich habe das Gefühl, mein Freund, daß du vorhast, bei der Lotterie dabeizusein. Der Herzog ist überzeugt, daß du sterben wirst, wenn du es versuchst, und daß du nichts erreichen könntest, und daß es für ihn keine Möglichkeit gibt, dir zu helfen. Trotzdem, und obwohl er in der Zentralprovinz keinerlei Rechte besitzt, könnte er dich vielleicht insgeheim unterstützen, wenn er wüßte, wer du bist.

Wenn Not am Mann ist, sagte Darzek, ist jede hilfreiche Hand willkommen. Doch ich will versuchen, mich so zu verhalten, daß ich keine Hilfe brauche.

Er zog den Stöpsel aus dem Tonkrug, der noch immer auf dem Tisch stand, wo Darzek ihn von Zeit zu Zeit betrachten konnte. Hat dieser Geruch eine Bedeutung für dich? fragte er den Herzog.

Der Herzog beugte sich über den offenen Krug und fuhr angewidert zurück. Dann machte er eine verneinende Geste.

Du hast ihn noch nie zuvor gerochen?

Nein. Und freiwillig würde ich es auch nicht noch einmal tun.

Danke. Darzek wandte sich an den Kapitän. Hast du etwas von unserem Freund Bovranulz gehört?

Ich habe mit dem Herzog von oo über ihn gesprochen. Der Herzog sagte mir, daß meine Schlußfolgerungen völlig falsch seien. Bovranulz sei als ein geehrter Gast im Schloß und übermittle dem Herzog auf dessen besonderen Wunsch seine Visionen. Er sei völlig frei, zu gehen, wann immer es ihm beliebe, und wenn er ginge, würde er für seinen Dienst reich belohnt werden. Doch bis jetzt habe er noch nicht alle Visionen gehabt, die der Herzog von ihm erbeten habe. Der Kapitän machte eine verächtliche Geste. Wir wissen, daß der Herzog lügt, aber wir können kaum etwas unternehmen.

Hast du gebeten, mit Bovranulz sprechen zu dürfen?

Natürlich. Aber er habe gerade eine sehr anstrengende Sitzung hinter sich und brauche Ruhe – sagte der Herzog. Er sei sehr um die Gesundheit des Alten Blinden besorgt und würde auf keinen Fall gestatten, daß seine wohlverdiente Ruhe gestört würde. Der Rat der Liga wird diese Angelegenheit auf seiner nächsten Sitzung beraten, aber bis dahin ist der Herzog vielleicht schon unterwegs nach Midpor. Bevor wir etwas unternehmen können, ist der König gewählt, und dann wird Bovranulz ohnehin freigelassen.

Ich möchte euch beiden eines sagen. Darzeks Finger formten die Worte langsam und betont. Der Herzog von oo ist entschlossen, zum König gewählt zu werden, und er weiß, wie er das arrangieren kann. Er hat es bereits arrangiert. Und ich kann ihn nicht daran hindern, wenn ich nicht weiß, wie die Lotterie funktioniert.

Er sah Herzog Dunjinz an, der Darzeks Blick zurückgab, ein feines Lächeln auf seinem Gesicht. Dann machte er eine ablehnende Geste. Er hatte einen Eid geschworen und war entschlossen, ihn zu halten. Er würde ein guter König sein, sagte sich Darzek. Ein zu guter vielleicht. Ehrenhaftigkeit war ein nobler Charakterzug, doch man sollte in der Lage sein, Kompromisse zu schließen, wenn Gefahr drohte, und der Herzog von oo als König von Storoz war die größte Gefahr, die es für diese Insel, ja für diesen Planeten geben konnte.

Darzek fragte sich, ob es vielleicht um mehr ging als um einen Eid. Die Religion der Geflügelten Bestie war uralt und grausam, und – Darzek erinnerte sich an Rok Wllons Gedicht – sie war eine Todesreligion. Die Eidestreue des Herzogs konnte durch Zeremonien erhärtet worden sein, die kein anständiger Kammianer freiwillig schildern würde.

Bist du damit einverstanden, daß Leute deines Volkes der Geflügelten Bestie geopfert werden? fragte er ohne jede Einleitung.

Der Herzog wurde blaß. Woher weißt du davon?

Es gibt viele Wege, um das Unmögliche zu versuchen, erwiderte Darzek lächelnd.

Nein, sagte der Herzog, ich bin nicht damit einverstanden. Es ist ein widerlicher Ritus. Aber ich kann nichts daran ändern, wenn ich nicht König werde. Wenn das geschehen sollte, wird sich hier vieles ändern.

Weißt du von den zwei Arten von Fremden, die Gäste des Herzogs von Merzkion und des Herzogs von oo sind?

Beide Arten haben sich auch bei mir gemeldet. Sie haben mir viel versprochen. Ich habe sie aus meiner Provinz gewiesen.

Darzek wandte sich an den Kapitän. Die Seepassage ist die beste Möglichkeit, um nach Midpor zu kommen, nicht wahr?

Die einzige Möglichkeit, wenn du rechtzeitig dort sein willst.

Wann läufst du aus?

Heute abend.

Ich muß über alles eine Weile nachdenken, sagte Darzek. Vielleicht sehe ich dich auf deinem Schiff, bevor du ausläufst.

Nachdem sie gegangen waren, verbrachte Darzek einige Zeit damit, die Karte von Storoz zu studieren. Dann besprühte er sich gründlich mit dem Spezialparfüm, das Hadkez für ihn angefertigt hatte, erklärte Wesru, daß er auf keinen Fall gestört werden wolle, und stieg in den Keller hinab.

Und von dort aus in den darunterliegenden Transmitterraum, und durch den Transmitter nach Midpor.

Das Haus, das dort als Synthesis-Basis diente, roch muffig und verlassen. Darzek sah sich als erstes nach einer Nachricht von Riklo um; aber wenn sie auf ihrer Tour zu den herzoglichen Burgen schon so weit wieder nach Norden vorgestoßen war, so verlief ihre Route weiter im Inneren der Insel. Der Garten des Hauses war ein Schandfleck für die saubere Nachbarschaft. Darum mußte sich auch jemand kümmern, stellte Darzek fest, aber er hatte jetzt dringendere Sachen zu erledigen.

Midpor war die kleinste der Freistädte und lag am Ende einer langen, schmalen Bucht, die bis tief ins Innere der Insel reichte. Diese Einbuchtung machte es zu der Hafenstadt, die der Zentralprovinz am nächsten gelegen war, und über sie liefen Einfuhr und Ausfuhr für den Teil der Bevölkerung dieser Provinz, die östlich der Berge wohnten, und auch die für die Provinz des Herzogs von Tonorj, die sie umschloß. Die Berge waren so hoch und zerklüftet, die wenigen Pässe so schwierig zu bewältigen, daß der lange Transport von der Küste leichter war als der Treck durch die Berge. Aus diesem Grund lief der Warenumschlag des westlichen Teils der Zentralprovinz über den Hafen von oo, obwohl Midpor näher lag.

Also lag der Versammlungsort der Herzöge auf der Ostseite des Zentralgebirges, sonst hätten sie nicht Midpor als Startpunkt gewählt. Darzek ging von der Synthesis-Basis zum Hafen dieser sauberen, kleinen Stadt und machte dort eine überraschende Entdeckung. Midpor wurde verlassen. Die Hälfte der Häuser stand bereits leer. Händler verluden ihre Waren, und viele der Lagerhäuser waren leer oder wurden eben geräumt.

Darzek ging über den verlassenen, kleinen Markt und stieg auf die Lebenspyramide, um auf die geschäftige Aktivität im Hafen hinabblicken zu können. Alle Arbeiten dienten dem Beladen von Schiffen. Er sah nicht ein Schiff, das entladen wurde. Während er zusah, glaubte er die Umrisse eines Planes erkennen zu können. – .

Offensichtlich verließ die Liga die Insel Storoz. Schon in Nordpor war ihm die ständig zunehmende Zahl leerstehender Häuser aufgefallen, und durch Gerüchte wußte er, daß es in den anderen Freistädten ähnlich war. Die Seefahrer-Liga war überzeugt, wenn der Herzog von oo, oder ein anderer Herzog, der genauso schlecht war, König von Storoz werden würde, seine erste Amtshandlung die Einverleibung der Freistädte sein würde, möglicherweise sogar die Gefangennahme der Seemannsfamilien, um von der Liga Lösegeld erpressen zu können. So rasch wie möglich zogen sie also in die Freistädte der Kontinente.

Der Herzog von Tonorj, dessen Provinz Midpor umgab, hatte einen äußerst schlechten Ruf. Deshalb wurde die Evakuierung von Midpor eiliger betrieben als die der anderen Freistädte. Der Herzog von Lonorlk, dessen Provinz Nordpor umschloß, wurde mehr geschätzt, und die Räumung von Nordpor erfolgte deshalb mit größerer Ruhe. In Südpor, einer Freistadt, in der man seit langem daran gewöhnt war, von dem senilen Herzog Borkioz völlig ignoriert zu werden, hatte der Exodus kaum begonnen.

Die Zeichen waren deutlich genug. Zu dem Zeitpunkt, an dem der neue König gewählt worden war, würden die berühmten Freistädte der Insel Geisterstädte sein – und Storoz wirtschaftlich erledigt.

Die unmittelbare Bedeutung lag für Darzek darin, daß alle Herzöge in wenigen Tagen in dieser kleinen Stadt eintreffen würden, begleitet von einem zahlreichen Gefolge – denn bei solchen Gelegenheiten würde keiner der Herzöge sich von den anderen ausstechen lassen wollen – und niemand in Midpor wußte, daß sie kamen! Die Händler der Stadt folgten dem Beispiel der Seeleute. Sie räumten ihre Läden und Werkstätten, nahmen mit, was sie mitnehmen konnten, und übersiedelten mit ihren Familien auf die Kontinente. Die Herzöge würden mit ihrem Gefolge in eine ausgestorbene Stadt einziehen, in der es ein Überangebot von Unterkunft jeder Art gab, aber nichts zu essen.

Darzek ging ins Geschäftsviertel zurück und fand schließlich den Mann, den er suchte, eine Art Lebensmittel-Makler. Darzek mietete Lagerhäuser und Ställe, kaufte Karren, Wagen und Nabrula, und ging dann in Begleitung des Maklers durch die Stadt und kaufte alle vorhandenen Lebensmittel auf. Er bekam sie meist zu sehr günstigen Bedingungen, da die Händler nach dem Auszug der Bevölkerung auf ihnen sitzenzubleiben fürchteten.

Auf diese Weise kam er auch zu einem ganzen Lagerhaus voller getrockneter Namafj. Nachdem der Makler ihm versichert hatte, daß der geforderte Preis äußerst günstig sei, kaufte Darzek den ganzen Bestand. Er hatte die ganze Zeit nach einer passenden Rolle für sich gesucht, und die eines Namafj-Händlers war genau die richtige. Der Geruch von getrockneten Namafj war zwar nicht so penetrant wie der von leicht angefaulten und eigentlich nicht unangenehm, doch immer noch stark genug, um seinen menschlichen Körpergeruch zu überdecken.

Er ließ den Makler allein weitermachen und kehrte nach Nordpor zurück. Dort setzte er sich sofort mit Sjelk zusammen und gab ihm den Auftrag, arbeitslose junge Männer anzuwerben, die Erfahrung im Umgang mit Nabrula hatten, und Zugtiere und Karren zu kaufen. Dann ging er zum Hafen, um mit Kapitän Wanulzk und dem Herzog von Dunjinz zu sprechen.

Ein Schiff? sagte Kapitän Wanulzk verblüfft. Du willst ein ganzes Schiff? Ich kann dich und so viele andere, wie du willst, jederzeit mitnehmen, aber Schiffe sind zur Zeit sehr knapp.

Ich weiß, sagte Darzek. Die Seeleute verlassen Storoz, und auch die meisten Händler. Doch diese Sache ist von eminenter Bedeutung.

Aber wozu brauchst du ein ganzes Schiff?

Nicht ein Schiff. Schiffe! Ich habe keine Ahnung, wie viele ich brauchen werde. Ich will nur sicher sein, daß sie da sind, wenn ich sie brauche.

Von eminenter Bedeutung? wiederholte der Kapitän zweifelnd.

Die Zukunft von Storoz hängt davon ab.

Gut. Du sollst die Schiffe haben, die du brauchst.

In der Kabine des Kapitäns führte Darzek ein Gespräch mit Herzog von Dunjinz. Er wollte die genaue Stärke des Gefolges wissen, das jeder der Herzöge nach Midpor bringen würde. Der Herzog von Dunjinz hatte sich noch nicht einmal entschieden, wie viele er selbst mitbringen würde, doch als er von Darzek gedrängt wurde, beschrieb er die Gewohnheiten der anderen Herzöge sehr eingehend, und Darzek konnte eine Wahrscheinlichkeitsrechnung aufstellen. Danach würde jeder der Herzöge etwa dreißig Ritter mit dreißig Knappen und dreißig Lakaien und andere Dienstboten zu seiner persönlichen Bedienung mitbringen. Wenn man diese Zahlen auf einhundert für jeden Herzog abrundete, überlegte Darzek, würden etwa elfhundert Menschen von Midpor aus zum Zentralgebirge aufbrechen.

Er verabschiedete sich von den beiden, nachdem der Kapitän ihm versprochen hatte, daß am nächsten Tag zwei Schiffe zu seiner Verfügung stehen würden. Vom Hafen aus ging er direkt ins Geschäftsviertel und kaufte weitere Lebensmittel auf.

Wenn die Herzöge in Midpor eintrafen, erwarteten sie, sich dort für ihre Reise in die Berge verproviantieren zu können, und es würde niemand mehr in der Stadt sein, der ihnen auch nur mit einem Krümel Eßbarem dienen oder einen einzigen Karren oder ein einziges Nabrulk liefern konnte.

Niemand außer Jan Darzek in seiner Rolle als Lazk, der Verkäufer von getrocknetem Namafj.
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Darzek traf mit dem Schiff in der jetzt fast völlig verlassenen Stadt Midpor ein. Er hatte Sjelk und Sajjo mitgenommen, außerdem fünfzig frisch angeworbene Karrenfahrer und eine Schiffsladung Karren und Nabrula. Wesru und Hadkez waren in Nordpor zurückgelassen worden, obwohl Hadkez bitter gegen diese Entscheidung protestierte, da der Markt bald geschlossen werden würde und es für einen Parfumeur nichts mehr zu tun gäbe – die Emigrationswelle hatte jetzt auch Nordpor erfaßt. Aber Darzek wollte, daß die Synthesis-Basis in Nordpor besetzt blieb.

Er schickte Sjelk und Sajjo sofort los, um unter den Arbeitslosen Midpors die herauszusuchen, die Erfahrung im Umgang mit Nabrula und Karren hatten. Die Arbeitslosen waren der einzige Teil der Bevölkerung, der zurückgeblieben war. Sie hatten keinen Ort, an den sie gehen konnten, und auch nicht die Mittel, die Stadt zu verlassen.

Darzek befahl seinen Karrenfahrern, die in Midpor eingekauften Lebensmittel in seine Lagerhäuser zu bringen, und sobald die Schiffe mit den in Nordpor erworbenen Vorräten einzutreffen begannen, wurden auch diese gelöscht und in Darzeks Lagerhäuser gefahren. Ihm war jetzt schon klar, daß er mehr Karren und Nabrula brauchen würde, und er schickte Sjelk mit einem der Schiffe nach Ostpor und Südpor, die jetzt ebenfalls von ihrer Bevölkerung verlassen wurden, um alle greifbaren Karren und Zugtiere aufzukaufen und auch alle noch vorhandenen Lebensmittel.

Als die Herzöge einzutreffen begannen, stand Darzek am Rande des Bankrotts und hatte das ganze, angesammelte Kapital der Synthesis-Agenten aufgebraucht.

Aber mit der Ankunft des ersten Herzogs mit seinem Gefolge wurde er wieder solvent. Die Herzöge brachten ihre Reit-Nabrula und eine größere Zahl von Karren und Wagen für den Transport ihrer eigenen Ausrüstung und die ihres Gefolges mit, aber sie waren daran gewöhnt, Lebensmittel und Futter für die Nabrula zu kaufen, wann und wo sie es wollten, und keiner von ihnen führte Transportmittel für diesen Zweck mit sich. Es hatte sich auch keiner von ihnen Gedanken über die logistischen Probleme gemacht, die entstehen würden, wenn elfhundert Personen von der Küste in die Berge reisten, und daß die Anforderungen die Möglichkeiten der wenigen, armen Dörfer, die am Wege lagen, weit übersteigen würden.

Die Zahl der Nabrula, die benötigt wurden, um diese Prozession über die unebenen Straßen Kamms zu befördern, erstaunte Darzek. Es waren mehr Nabrula als Personen, und die Route führte durch weite Landstriche, in denen es kein natürliches Futter für diese Tiere gab. Darzek mußte den Einsatz eines ganzen Konvois mit Nabrula-Futter planen, wodurch natürlich die Anzahl der Tiere, die gefüttert werden mußten, weiter wuchs.

Darzek konnte diesen Bedarf mit den vorsorglich erworbenen Karren und Nabrula und den angeworbenen Karrenlenkern decken. Sobald er dieses Problem gelöst hatte, war er bereit, den Herzögen die notwendigen Wagenladungen von Lebensmitteln und anderen Versorgungsgütern zu verkaufen, die sie für ihren Treck in die Berge und zurück brauchen würden.

Wenn er mit seiner Tochter Sajjo durch die Stadt ging – die Außenstehenden eher wie eine Partnerin vorkam, da er sich ihr gegenüber äußerst höflich benahm, und ihre Gewandtheit freute ihn und erstaunte die Kammianer, mit denen sie verhandelte – oder in Begleitung seiner Söhne, die Sjelk und seine Assistenten angeblich waren, wurde ihm bewußt, daß Lazk, der Lieferant der Herzöge, der am meisten geachtete und umworbene Mann in ganz Midpor war. Selbst Lazks Marotte, die getrockneten Namafj, die er allen Käufern aufdrängte, selbst auszuliefern, wurde respektiert.

Ich habe mein Geschäft mit getrockneten Namafj begonnen und aufgebaut, pflegte er zu sagen. Ich mag das Zeug zwar selbst nicht essen – wenn man jahrelang getrocknete Namafj verarbeitet, gelagert und verkauft hat, nimmt es einem den Appetit – aber es ist nahrhafter als alles andere, das ihr mitnehmen könnt. Ich sage euch, wenn ihr nicht halbverhungert am Ziel eurer Reise ankommen wollt, dann deckt wenigstens ein Viertel eures Lebensmittelbedarfs mit getrockneten Namafj.

Als weitere Herzöge eintrafen, tauchten auch die ersten Spekulanten auf. Zu spät waren sie zu denselben Schlüssen gekommen wie Darzek und hofften darauf, ein Geschäft machen zu können, aber Darzek hatte sich bereits fest als offizieller Expeditions-Lieferant etabliert. Er allein war in der Lage, alles zu liefern, was die Herzöge und ihr Gefolge benötigten, und nur er allein hatte die Erlaubnis, sich mit seinem eigenen Karren-Konvoi der Expedition anzuschließen und für die Versorgung der elfhundert Personen zu sorgen. Darzeks Position war so sicher, daß der rothaarige Herzog Dunjinz bei seinem Eintreffen mit offenem Mund dabeistand, als seine Leute mit dem berühmten Lieferanten Lazk verhandelten.

Mit Ausnahme des senilen Herzogs Borkioz, der als einer der ersten eingetroffen war, weil seine Familie befürchtete, er könnte sich verirren und dadurch seine Chance bei der Königswahl verlieren, wohnte keiner der Herzöge und auch niemand von ihrem Gefolge in den Häusern. Sie hatten alles Nötige für die Reise bei sich und auf den Feldern außerhalb von Midpor ihre Zelte aufgerichtet. Als der elfte Herzog eintraf – der Herzog von oo –, war die Bevölkerung dieser Zeltstadt weitaus zahlreicher als die der verlassenen Freistadt.

Kapitän Wanulzk hatte den Herzog von oo und seine Begleitung selbst nach Midpor gebracht, und nachdem das Schiff festgemacht hatte, schlich Darzek sich an Bord, um mit dem Kapitän zu sprechen.

Bovranulz ist mit dem Herzog hergekommen, sagte der Kapitän. Er ist noch immer ein Gefangener, aber ich konnte doch kurz mit ihm sprechen. Er sagt, daß er gut behandelt wird und wir uns keine Sorgen um ihn machen sollen.

Darzek beschrieb seine neue Aufgabe. Ich werde die Herzöge mit allen Karren, die ich auftreiben kann, begleiten. Aber nach meinen Berechnungen wird das bei weitem nicht ausreichen, um diesen herzoglichen Mob in die Berge und wieder zurück zu bringen. Keiner der Herzöge hat auch nur die geringste Ahnung von den Problemen, die damit verbunden sind. Wann sind zum letztenmal elfhundert Menschen auf Storoz irgendwohin gereist?

Der Kapitän konnte sich an so ein Ereignis nicht erinnern. Aber wozu brauchen sie eine solche Menge von Lebensmitteln?

Ein Zug von so vielen Menschen kommt bei diesen Straßen nur langsam voran. Auf dem Hinweg werde ich die Herzöge auffordern, ihre eigenen Vorräte zu schonen und von den meinen zu kaufen. Sobald ein Karren leer ist, schicke ich ihn sofort nach Midpor zurück, um eine neue Ladung zu holen. Auf diese Weise wird uns auf dem Rückweg ein ständiger Strom von Karren mit Lebensmitteln entgegenkommen oder überholen. Das ist die einzige Möglichkeit, um diese Expedition vor dem Verhungern zu. bewahren.

Alle Herzöge sprechen von dir, sagte der Kapitän. Sie halten dich für ein Genie. Gibt es irgend etwas, womit ich dir helfen kann?

Ja. Schaffe so viel Lebensmittel wie möglich heran und fülle meine Lagerhäuser wieder auf, wenn wir aufgebrochen sind, immer wieder. Selbst wenn die Expedition heil wieder zurückkommen sollte, werden die Herzöge meinem Gefühl nach noch eine ganze Weile hierin Midpor warten müssen, bis Schiffe eintreffen, um sie nach Hause zu bringen.

Der Kapitän lächelte. Mache ich. Brauchst du noch mehr getrocknete Namajf?

Besonders getrocknete Namafj, sagte Darzek.

Das hast du dir sehr klug ausgedacht. Konntest du schon eine Verwendung für das Spezialparfüm finden, das unser Freund Nijezor für den Herzog von oo hergestellt hat?

Nein, sagte Darzek. Ich habe den Krug jedoch bei mir und werde ihn auf dem Zug in die Berge mitnehmen, nur für den Fall, daß sich eine Möglichkeit oder Notwendigkeit ergeben sollte, das Zeug zu benutzen. Bis jetzt ist der einzige Gestank, mit dem ich es in Verbindung bringen kann, der von Nabrula-Mist.

Darzek verabschiedete sich herzlich von dem Kapitän und ging zur Synthesis-Basis zurück, wo Sjelk und ein Schreiber Listen von den unabhängigen Händlern und Handwerkern aufstellten, die Darzek mitnehmen wollte. Geschirre würden zerreißen, Kleidung schadhaft werden und Karren würden zerbrechen.

Man würde Ärzte brauchen, sowohl für die Kammianer, als auch für die Nabrula, die notwendigen Werkzeuge und Ersatzteile mußten mitgenommen werden – die immense Aufgabe, elfhundert Personen und ihre Nabrula in die Berge zu bringen, überwältigte Darzek. An diesem Abend begann er damit, seine Karren und ihre Fahrer und alle anderen Personen, die er mitnehmen wollte, auf dem Feld vor der Stadtmauer zu versammeln, in der Nähe des Zeltlagers der Herzöge.

Der Beschützer traf ein, und Darzek beobachtete ihn sehr genau aus sicherer Entfernung. Er war groß und hager, ein Mann, dessen Aussehen und Haltung verrieten, daß er ein Führer war, dessen Befehlen gehorcht wurde, ein Asket, in dessen Augen Fanatismus glühte. Er war das genaue Gegenteil seines Bruders, des Herzogs von oo, doch dadurch wurde er in Darzeks Augen nur zu einem Schurken anderer Art. Er bezweifelte, daß die Opfer des Beschützers einen Trost darin fanden, daß die Grausamkeiten, denen sie ausgesetzt wurden, heilige Riten darstellten.

Der Beschützer war ganz in Schwarz gekleidet und ritt ein völlig schwarzes Nabrulk, eine Art, die so selten war, daß Darzek noch nie eins gesehen hatte. Sein Gefolge bestand aus einem Dutzend Schwarzer Ritter, und diese Priester der Geflügelten Bestie verschmähten genauso wie ihr Führer den Luxus von Zelten, sondern entrollten ihre Schlafteppiche auf dem nackten Boden.

Darzek machte seine abendliche Runde, einen Korb mit getrocknetem Namafj am Arm, wie immer. Sajjo war immer in seiner Nähe, manchmal ging sie wie eine gehorsame Tochter an seiner Seite, manchmal huschte sie wie ein Schatten unbemerkt zwischen den Zeltreihen entlang, sah alles, was geschah, beobachtete private Gespräche.

Das weite, leicht hügelige Feld war ein Gewirr von Planwagen, von Zelten aller Arten und Größen und Farben, von Kochfeuern und flackernden Fackeln, von ruhelosen Nabrula. Darzek ging langsam durch das Lager, und das völlige Durcheinander, das er überall sah, kam ihm so großartig vor wie etwa ein besonders mißlungenes Kunstwerk, und das gleiche galt für den Lärm und für den Gestank der flüchtig und planlos angelegten Latrinen.

Bei jeder herzoglichen Enklave blieb er stehen und unterhielt sich mit dem jeweiligen Einkäufer. Er war allen Wachen bekannt, die ihn ungehindert passieren ließen. Doch in der Mitte einer jeden Enklave befand sich ein innerer Kreis von Zelten und Wagen, den niemand betreten durfte, und Darzek achtete darauf, ihnen niemals zu nahe zu kommen.

Er hatte eine lange Besprechung mit dem Einkäufer des Herzogs von oo, der mit seinem Gefolge erst an diesem Tag eingetroffen war und noch nichts eingekauft hatte. Als sie das Gespräch beendeten, war es dunkel geworden. Darzek versprach, die bestellten Lebensmittel am nächsten Morgen zu liefern – er wurde reich, was ihn überhaupt nicht interessierte –, und als er sich auf den Rückweg machte, fühlte er eine sanfte Berührung an seinem Arm.

Es war Sajjo, und sie machte ihm eine Mitteilung durch einen zwischen ihnen vereinbarten Code von Klopfzeichen auf seinen Arm, mit dessen Hilfe sie sich auch bei Dunkelheit verständigen konnten.

Sie hatte Bovranulz entdeckt.

Wo? fragte Darzek, indem er das Codezeichen mit seinen Fingerspitzen auf ihren Arm tippte.

Sie machte ihm ein Zeichen, ihr zu folgen. Zwischen den Zeltreihen schlichen sie in den verbotenen inneren Kreis der Enklave des Herzogs von oo. Sajjo deutete. Es war nicht Bovranulz’ eigenes, unverwechselbares Zelt, sondern eins, das wie alle anderen aussah.

Darzek schlug die Eingangsplane zur Seite und starrte in das Dunkel, richtete dann die winzige Taschenlampe, die er in seiner rechten Hand hielt, in das Innere des Zeltes und schaltete sie ein.

Der alte Mann saß auf der Kante eines Klappbettes. Das faltige Gesicht verzog sich zu einem Grinsen, als sich die blicklosen Augen auf Darzek richteten.

Bovranulz’ Finger waren in dem matten Licht kaum zu erkennen. Sei gegrüßt, mein Freund, sagten sie zu Darzek. Hast du meine Botschaft erhalten, in der ich dir sagen ließ, daß wir uns in Midpor treffen würden?

Darzek formte in seinem Gehirn die Frage, deren Beantwortung ihm wichtiger war als die aller anderen. ›Hat der Herzog dich gefangengenommen, weil du dich geweigert hast, ihm zu sagen, wer König werden wird?‹

Nein, mein Freund, antworteten die Finger. Er hat mich gefangengenommen, weil ich es ihm gesagt habe, und er befürchtet, ich könnte es auch den anderen sagen. Bovranulz verhüllt die Wahrheit nicht, noch hat er Angst, sie offen zu sagen. Der Herzog hat mich gefangengenommen, weil ich ihm sagte, wer König werden wird.

›Wer?‹ fragten Darzeks Gedanken.

Der Herzog von oo, antworteten die Finger.

›Gibt es keine Möglichkeit, das zu ändern?‹

Keine, antworteten die Finger des Alten Blinden. Das Bild ist vollendet. Der Herzog von oo wird zum König von Storoz gewählt werden.

Zwei Tage darauf, bei Beginn der Dämmerung, erfolgte der Aufbruch nach Westen. Es war ein chaotischer Beginn der langen Reise, weil niemand das Kommando führte. Der Beschützer und seine persönliche Eskorte von Rittern auf ihren Reit-Nabrula setzte sich an die Spitze. Ihnen folgte der Herzog Merzkion mit seinen Leuten, weil seine Gruppe am Westrand des Feldes kampiert hatte.

Die Gefolgsleute der anderen Herzöge rivalisierten um die nachfolgenden Positionen, und ein Ritter des Herzogs Suklozk duellierte sich mit einem Ritter des Herzogs Pabinsk und tötete ihn. Während sie kämpften, mußten alle Wagen, Karren, Reiter und sogar Fußgänger ihnen in weitem Bogen ausweichen und wirbelten eine riesige Staubwolke auf.

Die wenigsten hatten daran gedacht, einen Wasservorrat mitzunehmen, und es gab zwar häufig kleine Bäche, doch die durstigen Nabrula stürzten sich sofort hinein und verunreinigten das Wasser. Erst am dritten Tag sahen die Herzöge selbst ein, daß etwas zur Lösung des Wasserproblems unternommen werden mußte, und daß die Reibereien und Duelle aufhören mußten, die sich ständig entlang der langen Kolonne von Wagen und Reitern abspielten. Ein fähiger Ritter des Herzogs Rilornz wurde zum Kolonnenführer gemacht, und von da an wurde einiges besser. Vor allem gab es keine Duelle mehr.

Doch die lange Prozession kam nur langsam voran.

Nacht für Nacht, wenn die Herzöge und ihr Gefolge ihre Lager aufgeschlagen hatten, machte Darzek seine Runde und nahm die Bestellungen derer entgegen, die ihre Bestände auffüllen wollten: Krüge mit Mehl, Trockenfleisch oder Nabrula-Futter.

Und dabei beobachtete und lauschte er, und Sajjo huschte überall umher, doch sie erfuhren nur sehr wenig. Offensichtlich hatte jemand bemerkt, daß Bovranulz einen nächtlichen Besuch hatte, und der Herzog von oo war darüber so erschrocken, daß er den nachlässigen Posten öffentlich auspeitschen und zusätzliche Wachen im inneren Kreis seiner Enklave aufstellen ließ. Darzek konnte Bovranulz’ Zelt zwischen den anderen sehen – es war erkennbar daran, daß jetzt ständig ein Posten davor stand –, doch er wagte nicht, sich ihm zu nähern. Und tagsüber, während des Marsches, fuhr der gedeckte Wagen, in dem Bovranulz transportiert wurde, direkt vor der Kutsche des Herzogs.

Darzek erlebte Augenblicke nackter Verzweiflung, wenn es ihm so schien, daß diese Königswahl nichts mit ihm oder mit Synthesis zu tun hatte und er wertvolle Wochen auf diesem harten Treck vergeudete. Selbst wenn es etwas geben sollte, das er in Erfahrung bringen müßte, waren die Widerstände so gewaltig, daß sie unüberwindbar schienen. Er wurde krank bei dem Gedanken, daß der Herzog von oo und seine engsten Berater, die arroganten Schwarzen Ritter, die ständig um ihn waren, fast jeden Abend hinter einer dünnen Zeltleinwand konferierten, und daß Darzek – als beliebter und bewährter Lieferant der Expedition – unmittelbar an diesem Zelt vorbeigehen konnte, ohne auch nur das geringste Mißtrauen zu erwecken; und trotzdem konnte er nicht ein Wort hören – denn auf dem Schweigenden Planeten gab es kein Lauschen, wenn man nicht die Hände der Redenden sehen konnte. Noch mehr aber bedrückte ihn der Gedanke,- daß der Herzog von oo eine Kostbarkeit mit sich führte. Es mußte ein Gegenstand von ungeheurem Wert sein, denn er wurde auf einem eigenen Wagen transportiert und ständig von Schwarzen Lakaien bewacht. Der Herzog stattete ihr jeden Morgen und jeden Abend einen Besuch ab, und manchmal auch während des Tages, doch niemand außer dem Herzog und den Wachen durfte sich ihr auf weniger als zwanzig Schritte nähern. Während der Nacht befand sie sich unter strenger Bewachung im inneren Kreis, in der Nähe von Bovranulz’ Zelt.

Darzek machte Sajjo darauf aufmerksam, und sie überlegte eine Weile mit ernstem Gesicht, dann huschte sie wie ein Schatten durch das nächtliche Lager – sie konnte unbemerkt an Orte gelangen, an denen sogar der beliebte Lieferant Lazk sofort festgenommen wäre – und kehrte mit der erstaunlichen Nachricht zurück, daß alle Herzöge eine Kostbarkeit mit sich führten. Selbst Kapitän Wanulzks Freund, der rothaarige Herzog Dunjinz, hatte einen Gegenstand von immensem Wert bei sich, der genauso sorgfältig bewacht wurde wie der des Herzogs von oo.

Darzek versuchte, diese Nuß zu knacken, und als es ihm nicht gelang, strich er dieses Rätsel aus seinem Gedächtnis. Es war nur eins unter vielen anderen.

Die mit nervenverschleißender Langsamkeit vorrückende Kolonne näherte sich den Bergen, die man bereits am Horizont erkennen konnte. Sajjo blickte angstvoll zu ihnen hinüber, als sie näher und näher rückten. Als Darzek sie nach dem Grund ihrer Angst fragte, sagte sie: Dort oben ist mein Vater.

Er fragte sie, was sie damit meine, und erfuhr, daß die Zentralprovinz auch das ›Reich der Geflügelten Bestie‹ genannt wurde, weil die Mythologie von Storoz hier ihren Bau vermutete. Die Geflügelte Bestie hockte auf dem Gipfel des höchsten Berges und hielt Ausschau nach Opfern, mit denen sie ihre Jungen füttern konnte. Und wenn man sich den Bergen näherte, war man, nach Sajjos naiver Ansicht, weitaus mehr gefährdet, das nächste Opfer zu werden. Sie schien die beruhigenden Worte Bovranulz’ völlig vergessen zu haben.

Darzek erinnerte sie an die Dörfer, durch die sie gefahren waren, und ihre augenscheinlich fröhlichen Einwohner, Untertanen des Herzogs Tonorj, die von der Geflügelten Bestie anscheinend völlig in Ruhe gelassen wurden; aber Sajjo war nicht zu überzeugen, und ihre Unruhe wuchs, je näher sie den Bergen kamen.

Darzek machte sich Sorgen um sie.

Wenn sie ihr Ziel erreicht haben und die Herzöge und der Beschützer allein zu dem Ort der Königswahl weiterziehen würden, wollte er ihnen folgen und alles über diese seltsame Lotterie in Erfahrung bringen. Und wenn sich ihm irgendeine Möglichkeit dazu bieten sollte, würde er verhindern, daß der Herzog von oo zum König gewählt wurde.

Er wußte, daß die Wahrscheinlichkeit, dabei gefaßt zu werden, ziemlich hoch war. Ihm war auch klar, daß seine Familie und seine Helfer in einem solchen Fall Vergeltungsmaßnahmen ausgesetzt sein würden. Er mußte Sjelk über diese Möglichkeit in Kenntnis setzen, und Sjelk sollte die anderen alarmieren, wenn es nötig werden sollte. Er war sicher, daß sie irgendwie durchkommen würden. Er hatte Sjelk bereits angewiesen, dafür zu sorgen, daß jeder seiner Mitarbeiter einen Notbedarf mit Lebensmitteln für sich zusammenstellte.

Aber er machte sich ständig Sorgen um Sajjo. Deshalb freundete er sich mit einem Geschirrmacher an, der seine Frau und Kinder mitgebracht hatte. Er erfand eine Krankheit, an der er angeblich litt und von der ihn die Geflügelte Bestie vielleicht heilen könnte, andererseits bestünde natürlich auch die Gefahr…

Der Geschirrmacher machte weise Gesten. Seine Frau zuckte verständnisvoll die Achseln. Sie fanden seine väterliche Fürsorge rührend. Gegen die Überlassung seines persönlichen Karrens samt den Nabrula versprachen sie ihm, Sajjo in ihre Familie aufzunehmen und sie großzuziehen. Und – da sie das Kind sehr gern hätten – würden sie ihr später bei ihrer Heirat eine Mitgift geben, die dem Wert von Karren und Nabrula entspräche. Darzek bedankte sich überschwenglich und versicherte ihnen, daß er auf ganz Kamm keine besseren Leute als sie kennengelernt habe.

Er wußte, daß Sajjo bei ihnen ein unbezahltes Dienstmädchen sein und niemals eine Mitgift bekommen würde; aber sie würden sie während der Rückreise gut behandeln und ihr fürs erste Unterkunft und Sicherheit bieten. Sobald sie einen Freien Hafen erreichten, würde jeder der Kapitäne, die sie jetzt kannte, sie nach Nordpor mitnehmen.

Jetzt waren die Berge nahe genug, daß man ihre einzelnen Vegetationszonen erkennen konnte, vom tiefen Braun der Zarak-Wälder zum strahlenden Blau der Izu-Wiesen unter den schneebedeckten Gipfeln. Es war eine gewaltige Bergkette, und nur wenige Kammianer würden den Mut haben, hier nach dem Bau der Geflügelten Bestie zu suchen.

Während die Straße immer steiler anstieg, passierten sie Surjolanz, das letzte Dorf und das letzte Forum in der Provinz des Herzogs Tonorj. Eine riesige Skulptur der Geflügelten Bestie verkündete ihnen, was sie bereits wußten: von diesem Punkt an herrschte die alte Religion absolut. Sie befanden sich an der Grenze der Provinz des Todes.

Die keuchenden Nabrula erreichten endlich den engen Paß auf dem Kamm einer vorgelagerten Bergkette und richteten ihre plumpen Nasen talwärts. Hinter einer langen, steilen Abfahrt lag ein breites Tal, und am jenseitigen Ufer eines flachen, schäumenden Flusses sahen sie das Dorf Veznol – das einzige Dorf der Zentralprovinz östlich der Berge, wurde behauptet.

Die lange Kolonne hatte endlich ihr Ziel erreicht.

Der Beschützer erreichte das Dorf vor den anderen, und er kümmerte sich selbst um einen geeigneten Platz für das Lager. Seine Anweisungen kamen Befehlen gleich, aber dennoch kam es zu den unvermeidlichen Disputen, die er mit großer Geduld und Fairneß schlichtete. Er ließ die einzelnen Enklaven in einem weiten Kreis unterhalb des Dorfes errichten und plazierte Darzeks Unternehmen in das Zentrum dieses Kreises, so daß seine Vorräte und Dienste für alle gleich gut erreichbar waren. Und er richtete einen Nabrula-Pferch weit entfernt am Unterlauf des Flusses ein, damit die Tiere das Wasser nicht verschmutzten, bevor der Bedarf von Dorf und Lager gedeckt worden war.

Darzek war beeindruckt.

Sobald alle seine Wagen und Karren geparkt waren, ließ er so viele Lebensmittel abladen, wie er seiner Ansicht nach hier oben brauchen würde, und schickte die leeren Karren nach Midpor zurück, um neue Ladungen zu holen. Als Darzek an diesem Abend vom Nabrula-Pferch zurückkam, sah er die lange Kavalkade der Herzöge und ihrer engsten Berater aufbrechen und den schmalen, steilen Weg hinaufreiten, der zu dem Paß jenseits des Dorfes führte. Es wurde allmählich dunkel, doch er konnte im Licht der Fackeln deutlich erkennen, daß jeder der Herzöge seine Kostbarkeit mit sich führte. Sie war auf einer Bahre unter wertvollen Teppichen verschnürt und von mehreren Wachen umgeben.

An der Stelle, wo die Paßstraße das Dorf verließ, und etwa auf halber Höhe der Bergkette, standen bewaffnete Posten, sah Darzek im Licht ihrer Fackeln, und er nahm an, daß noch eine dritte Postenkette auf dem Kamm stand. Offensichtlich wurde die Straße dreifach abgesichert, und gerade jetzt ritten Schwarze Ritter der Geflügelten Bestie durch das Lager und warnten alle, die zurückgeblieben waren, innerhalb des Lagers zu bleiben. Es gab nur eine Strafe für das Eindringen in das Reich der Geflügelten Bestie jenseits des Dorfes Veznol: den Tod.

Trotzdem erschien Darzek die Situation günstiger, als er erwartet hatte. Die Tatsache, daß die Herzöge ihre Reise noch in der Nacht fortsetzten, bedeutete, daß ihr Ziel nicht weit entfernt sein konnte. Der senile Herzog Borkioz, der nicht sonderlich gesund war, könnte einen langen Nachtritt durch die Berge nicht überstehen.

Der Ort, an dem die Lotterie stattfinden sollte, befand sich also für Darzek in greifbarer Nähe, wenn er zwei Risiken auf sich nahm: eine anstrengende, nächtliche Klettertour über die Bergkette, bei der er die Paßstraße an allen Punkten vermeiden mußte, und den sicheren Tod, falls er gefangengenommen werden sollte.

Er sprach mit Sjelk und erinnerte ihn an den abgesprochenen Plan für den Fall, daß er von seiner nächtlichen Tour nicht zurückkommen sollte. Dann verließ er das Lager, schlenderte flußabwärts, als ob er noch einmal zum Nabrula-Pferch wollte, und blieb an einer Stelle stehen, wo er das Profil der Bergkette genauer studieren konnte. Er hatte beschlossen, das Risiko auf sich zu nehmen, überlegte aber gleichzeitig, ob es eine glaubwürdige Erklärung dafür geben könne, sich an dem steilen Berghang zu verlaufen, doch ihm fiel keine ein. Er blickte zum Bergkamm hinauf und sah die Fackelprozession der Herzöge im Paß verschwinden. Wenn er noch lange wartete, hatte sie einen zu großen Vorsprung, als daß er sie noch hätte einholen können.

Er kehrte zurück. Sajjo erwartete ihn und sah ihn mit ernstem Blick an.

Und plötzlich hatte er die Erklärung gefunden, nach der er vergeblich gesucht hatte. Er wußte jedoch nicht, ob Sajjo bereit sein würde, ein so gefährliches Abenteuer mitzumachen und durchzuhalten. Er ging mit ihr ins Zelt, steckte eine Kerze an und sagte ihr, was er von ihr wollte. Sie erklärte sich sofort einverstanden, so wie sie sich auf ihre ruhige, sachliche Art mit allem einverstanden erklärte, was er von ihr verlangte. Er blickte sie zweifelnd an.

Sie erhob sich. Gehen wir?

Noch immer zögernd, weil er wußte, daß es ein für sie gefährliches und schreckliches Erlebnis werden würde, packte er ihr Lunchpaket, legte für sie beide warme Kleidung zurecht und faltete eine Decke und einen Teppich zusammen. Nachdem sie sich umgezogen hatten, drückte er ihr noch einen Krug Wasser in die Hand und erklärte ihr, wie sie den Krug, die Decke und den Teppich beseitigen sollte, wenn sie sie nicht mehr brauchte. Dann wiederholte er seine Instruktionen und ließ sie sich noch einmal von ihr wiederholen.

Von einem Schatten zum anderen huschend, verließen sie das Lager, überquerten eine breite Wiese und begannen den Aufstieg, wobei sie sorgfältig den Lichtern der unzähligen Nachttiere auswichen, vor denen Sajjo sich so fürchtete. Darzek hatte wieder Zweifel, ob er seinen Plan wirklich durchführen sollte, doch als sie den Rand eines dunklen Waldes erreichten, winkte Sajjo ihm abschiednehmend zu und verschwand zwischen den Bäumen.

Darzek kehrte, so rasch er konnte, zum Lager zurück und ging direkt zu dem Geschirrmacher.

Hast du Sajjo gesehen? fragte er. Ich kann sie nirgends finden.

Der Geschirrmacher drückte sein Mitgefühl aus.

Ich habe sie überall gesucht, sagte Darzek. Sie hatte so große Angst vor den Bergen. Glaubst du, daß ein Kind ihres Alters weglaufen könnte, wenn es Angst hat?

Der Geschirrmacher, dessen Kinder erheblich jünger waren als Sajjo, warf sich sofort zur Autorität in einer solchen Frage auf. Natürlich wäre das möglich, sagte er. Aber wahrscheinlich würde man sie irgendwo in der Nähe des Lagers wiederfinden.

Ich habe überall nach ihr gesucht, wiederholte Darzek und wedelte verzweifelt mit seinen Händen. Ich werde weitersuchen.

Er lief fort.

Minuten später lag das Lager weit hinter ihm, und er stieg wieder die Flanke der Bergkette hinauf. Von Sajjo konnte er keine Spur finden, doch er wußte, daß sie seine Anweisungen buchstabengetreu ausführen und sich irgendwo einen gut getarnten Platz suchen würde, von dem aus sie das Lager sehen konnte, damit sie sich nicht verirrte. Dort sollte sie sich mit dem Teppich und der Decke ein bequemes Lager einrichten und schlafen, wenn es ihr möglich war. Am nächsten Vormittag sollte sie Teppich, Decke und Wasserkrug im dichten Unterholz verstecken, ihre Kleidung schmutzig machen und weinend ins Lager zurückkehren, mit der Behauptung, sich verlaufen zu haben und die ganze Nacht umhergeirrt zu sein.

Und das, sagte sich Darzek, ist eine glaubhafte Erklärung dafür, daß ein besorgter Vater in das verbotene Reich der Geflügelten Bestie eindringt. Er glaubte zwar nicht, daß sie ihn retten würde, aber zumindest konnte sie verhindern, daß der Beschützer des Glaubens auch noch Rache an seiner Familie nehmen würde.

Keuchend und stolpernd kletterte er den steilen Hang hinauf, durch dichtes Gebüsch und Unterholz. Er war bald ziemlich erschöpft, doch wagte er es nicht, sich der Paßstraße zu nähern, wo der Anstieg bequemer war, aus Angst, daß die Posten ihn durch das Davonhuschen der leuchtenden Nachttiere entdecken könnten. Erst als er den Grat der Bergkette erreicht hatte, näherte er sich dem Paß so weit, daß er hineinblicken konnte, und fand seine Vermutung bestätigt: der von Fackeln erleuchtete Paß wimmelte von Männern in Schwarz.

Er tauchte wieder im Wald unter, begann den Abstieg und entdeckte bald, daß auch auf dieser Seite mehrere Postenketten die Paßstraße bewachten. Seine zweite Entdeckung war, daß die Kavalkade der Herzöge verschwunden war. Er beobachtete die talwärts führende Straße und das Tal am Fuß der Bergkette eine Weile, konnte aber nirgends eine Kette von Fackeln entdecken. Und sie hatten nicht so viel Vorsprung, um inzwischen das Tal durchquert und die nächste Bergkette erreicht zu haben.

Er sah auch nirgends ein Lager. Er hatte sie verloren.

Anstatt bis zum Morgen zu warten, beschloß er, sofort weiterzuziehen. Er war überzeugt, daß sie so weit wie möglich abgestiegen waren, um der dünnen, eisigen Luft, die durch den Paß wehte, zu entgehen. Er fand den Abstieg nach dem anstrengenden Aufstieg relativ leicht, und mit der Dunkelheit gab es für ihn auch keine Probleme, da die Nachttiere ihm bei jedem seiner Schritte leuchteten.

Während er weiter abstieg, wuchs seine Verwunderung. Er hatte erwartet, einen eindrucksvollen Tempel zu finden, vielleicht sogar von einem Gebäudekomplex umgeben, wie es dem Zentrum einer reichen Religion zukam. Zumindest aber hatte er Baulichkeiten erwartet, die geräumig genug waren, um die elf Herzöge und ihre Begleiter in dem Stil unterbringen zu können, den sie gewohnt waren.

Doch Darzek konnte überhaupt keine Gebäude entdecken, nicht einmal einen Nabrula-Stall, und auch kein Zeltlager. Er fragte sich, ob die Herzöge für die Chance, vielleicht König zu werden, die Strapazen eines Nachtlagers im Freien auf sich genommen hatten, während er weiter abstieg.

Und dann stürzte er in die Tiefe.

Später sah er ein, daß es ein deutliches Warnzeichen gegeben hatte: einen stockdunklen Kreis, in dem kein Nachttier huschte oder flog; doch die Anstrengungen des Anstiegs und seine Müdigkeit hatten seine Sinne geschwächt und seine Reaktionen verlangsamt, und bis zu dem Moment, in dem er in das Loch fiel, hatte es für ihn genauso ausgesehen wie der Rest des Hanges. Durch seine eigene Dummheit war er in ein Loch von fünf Metern Durchmesser getreten und hineingefallen.

Er landete drei oder vier Meter tiefer auf einem Metallgitter und erkannte, daß er in einem vergitterten Luftschacht gefangen war. Bevor er wieder klar denken konnte, fühlte er einen stechenden Schmerz in seinem linken Arm. Er sprang auf die Füße und in die Mitte des Käfigs und starrte umher.

Auf der anderen Seite des Gitters flatterten mit gebleckten Zähnen die Mythentiere Kamms und krallten durch die Metallstäbe nach ihm. Es waren riesige Geflügelte Bestien.

Er war in einen Alptraum gestürzt, in dem die ausgefallenste Fantasie Wirklichkeit geworden war. Er hatte nie geglaubt, daß das scheußliche Symbol des Todeskults von Kamm mehr sein könnte als eben ein Symbol – daß es diese Geflügelten Bestien wirklich gäbe. Doch die gierig aufgerissenen, sabbernden Mäuler, die gebleckten Zähne, die klingenartigen Krallen, die wütend durch die Gitterstäbe fuhren, waren überzeugende Beweise ihrer Realität. Ein starkes Schwindelgefühl packte ihn, und er hatte Angst, bewußtlos zu werden.

Eine der Geflügelten Bestien flog den Käfig jetzt von unten an, und ihre Krallen rissen Darzeks Knöchel auf.

Er entdeckte, daß die Verstrebungen, die den Käfig hielten, an zwei Punkten eine Art Leiter bildeten. Es war seine einzige Chance, und er lief auf eine der beiden Leitern zu.

Er wurde von greifenden Krallen und schnappenden Mäulern zurückgetrieben. Seine Arme und Beine bluteten aus mehreren Wunden, und das Schwindelgefühl wurde immer stärker. Er hockte sich in die Mitte des Käfigs und kämpfte gegen das Schwindelgefühl an.

Plötzlich sah er, tief unter sich, unterhalb eines zweiten Gitters, einen Schwarzen Ritter stehen und zu sich heraufstarren. Dann fuhr dieser herum und lief fort.
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Es mußte Tagesanbruch sein, dachte Darzek, obwohl das einzige Licht, das in die kleine, fensterlose, in den Fels geschlagene Zelle fiel, in der er den Rest der Nacht verbracht hatte, von der Fackel kam, die den Korridor beleuchtete. Schritte näherten sich; die Gittertür wurde geöffnet. Die Finger eines Schwarzen Ritters schnippten einen Befehl.

Darzek sprang auf, und sie gingen den Korridor entlang, ein Schwarzer Ritter vor ihm, zwei hinter ihm. Es war kalt in dem Korridor, und Darzek, der die ganze Nacht über vor Kälte gezittert hatte, zitterte weiter.

Die Ritter führten ihn direkt zum Beschützer des Glaubens, der auf einem Podium am Kopfende eines Konferenzsaales saß. Er trug schwarze Kleidung und einen schwarzen Hut. Neben ihm stand ein Ritter, den Darzek während des Trecks einige Male gesehen hatte: ein Schreiber, nahm Darzek an, und vielleicht auch eine Art Verwaltungsassistent. Wie alle anderen Ritter, die Darzek hier gesehen hatte, trug er Lederpanzer und Helm. Im Tempel der Geflügelten Bestie waren ihre Ritter immer kampfbereit.

Ist dies der Gefangene? fragte der Beschützer.

Ja, Sire.

Der Beschützer musterte Darzek nachdenklich. Ich habe ihn schon gesehen.

Wir alle haben ihn gesehen, Sire. Er hat uns von Midpor an begleitet. Er handelt mit getrockneten Namafj.

Der Beschützer zog Luft in die Nase und verzog das Gesicht. Das merke ich. Offensichtlich hat er noch vor sehr kurzer Zeit damit gehandelt. Fahre fort!

Getrocknete Namafj und andere Lebensmittel. Er hat unsere Lebensmittelversorgung organisiert, und auch das System von Reparatur- und anderen Diensten. Er hat auch Vorbereitungen dafür getroffen, daß weitere Lebensmitteltransporte uns entgegenkommen, wenn wir zurückkehren, für den Fall, daß die Vorräte, die wir bei uns haben, sich als zu gering erweisen sollten. Alle Herzöge schätzen ihn sehr. Sie sind überzeugt, daß viele von uns gehungert hätten, wenn er nicht gewesen wäre, und einige sind überzeugt, daß wir zur Umkehr gezwungen worden wären.

Das sollte beweisen, daß er über eine beachtliche Kompetenz verfügt, bemerkte der Beschützer. Seine kalten, glänzenden Augen blickten Darzek durchbohrend an, der es bedauerte, den Blick nicht mit derselben Schärfe erwidern zu können. Und er konnte nicht wissen, daß ihm eins der unvorhersehbarsten Erlebnisse seines Lebens bevorstand: das Urteil eines Fanatikers.

Ein beachtliches administratives Talent, stimmte der Schreiber zu. Außerdem hatte er seine Waren zu ehrlichen Preisen verkauft, mit einem sehr bescheidenen Profit für sich. Man hat gesehen, daß er sagte: wer aus einem so hochreligiösen Anlaß ins Reich der Geflügelten Bestie reist, darf nicht beraubt werden.

Ein Lächeln verzog den Bruchteil einer Sekunde die schmalen Lippen des Beschützers, aber vielleicht war es auch nur ein nervöses Zucken. Fahre fort!

Er hat eine kleine Tochter, an der er sehr hängt, fuhr der Schreiber fort. Gestern abend suchte er einen Freund auf, einen Geschirrmacher, und erkundigte sich besorgt nach dem Kind. Er befürchtete, daß es fortgelaufen sein könnte. Er sagte diesem Geschirrmacher, daß er weiter nach dem Kind suchen wolle. Offensichtlich hat er sich dabei verirrt, geriet ins verbotene Gebiet und fiel in den Luftschacht.

Der Beschützer blickte Darzek unverwandt an. Und was ist mit dem Kind?

Heute morgen war es noch immer nicht aufgetaucht. Ich habe Lakaien ins Camp geschickt, um bei der Suche zu helfen.

Der Lieferant scheint also die Wahrheit gesagt zu haben, bemerkte der Beschützer, ohne Darzek eine Sekunde lang aus den Augen zu lassen.

Ja, Sire. Er gilt bei allen, die mit ihm zu tun gehabt haben, als ein ehrlicher Mann.

Und die Mutter des Kindes?

Die Geflügelte Bestie hat sie vor langer Zeit genommen.

Der Beschützer machte eine kurze Pause, scheinbar in Meditation versunken, doch seine Blicke wichen nicht eine Sekunde lang von Darzeks Gesicht. Der Herzog Dunjinz hatte recht, dachte Darzek. Der Beschützer wird keinen der Herzöge den anderen vorziehen, und ganz besonders nicht seinen schurkischen Bruder.

Ein Jammer, sagte der Beschützer schließlich. Sein Gesichtsausdruck zeigte ehrliches Bedauern, als seine Hände die Worte formten. Ein Jammer, weil er ein so verdienstvoller Bürger ist, der unser aller Dank und Anerkennung verdient. Doch er hat den Verbotenen Tempel betreten. Es ist ihm die große Ehre zuteil geworden, die Geflügelten Bestien zu sehen. Sie haben sein Blut bereits gekostet. Sein Leben gehört ihnen. Es kann keinen anderen Urteilsspruch geben.

Er ist ein sehr gläubiger Mann, wandte der Schreiber ein. Er trägt sogar ein Amulett der Geflügelten Bestie. Er wird von allen anderen wegen seiner anständigen Haltung, sowohl in privaten, als auch in geschäftlichen Dingen, hoch geschätzt. Er ist auch ein guter Vater, und das Kind hat keine Mutter mehr. Ich dachte, unter Berücksichtigung all dieser Umstände, und besonders wegen des Kindes…

Es gibt keine Möglichkeit, das, was er gesehen hat, wieder zu löschen. Sein Leben gehört der Geflügelten Bestie. Die Hand des Beschützers berührte leicht den Arm des Schreibers. Du hast jedoch gut daran getan, um sein Leben zu bitten. Und da er vorbildlich gelebt hat und vielen zu Diensten gewesen ist – uns selbst eingeschlossen – und da er Fähigkeiten besitzt, die unserem Dienstpersonal vielleicht nützlich sein könnten, gewähre ich dir die Gnade eines Vollstreckungsaufschubs für ihn. Wenn er uns gut dient, könnte dieser Aufschub sehr lange gewährt werden.

Danke, Sire.

Aber kein Gefangener ist von der Selektion für die Königswahl ausgenommen. Diese Ehre muß er mit allen anderen teilen. Sorge dafür!

Ja, Sire.

Und gieße Wasser über ihn. Ich habe nichts gegen die Zeichen eines ehrbaren Berufs, aber der Geruch von getrocknetem Namafj haftet und ist penetrant.

Ja, Sire.

Darzeks Eskorte von drei Rittern trat vor und brachte ihn fort.

Unglücklicherweise wurden die Befehle des Beschützers buchstabengetreu ausgeführt. Darzek wurde in das eiskalte Wasser eines unterirdischen Bergbachs getaucht, und der Schock nahm ihm fast das Bewußtsein. Und als später an diesem Tag ein Ritter zufällig tief einatmete, als er an Darzeks Zellentür vorbeikam, und glaubte, daß Darzek noch immer nach getrockneten Namafj röche, erinnerte man sich an den Befehl, und Darzek wurde ein zweites Mal in den Bergbach getaucht.

Von diesen Unterbrechungen abgesehen, verbrachte er den Tag in derselben kleinen Zelle, in der er auch den letzten Teil der Nacht verbracht hatte. Man hatte ihm jedoch einen Strohsack gegeben, und das Essen war gut und reichlich. Was immer die Ritter der Geflügelten Bestie schließlich mit ihren Gefangenen tun mochten, zumindest sorgten sie bis zu diesem Zeitpunkt dafür, daß sie gut ernährt wurden und einen bescheidenen Komfort genossen.

Er dachte nicht an Flucht. Sie hatten ihm sein Amulett der Geflügelten Bestie gelassen, und er hätte seine Bewacher ohne weiteres bewußtlos machen können, doch hätte er dann einen Weg aus diesem Höhlensystem finden und vielleicht noch eine ganze Reihe unbekannter Hindernisse überwinden müssen und wäre dann draußen. Im Augenblick aber zog er es noch vor, drinnen zu sein, selbst als Gefangener, weil er hergekommen war, um herauszufinden, wie der König gewählt wurde, und um das Ergebnis dieser Wahl zu beeinflussen, wenn das möglich sein sollte. Daß er dazu verurteilt worden war, an dieser Selektion teilnehmen zu müssen, empfand er als einen Glücksfall.

Er lag fast den ganzen Tag über auf seinem Strohsack. Der Gewaltmarsch in der vergangenen Nacht hatte ihn erschöpft, und die tiefen Wunden an Armen und Beinen schmerzten noch immer, obwohl die Ritter sie sofort und mit großer Sachkenntnis verbunden hatten. Am Abend bekam er wieder etwas zu essen, und dann wurde der Anbruch der Nacht verkündet, indem einfach die meisten Fackeln im Korridor gelöscht wurden. Er schlief gut in dieser Nacht. Am Morgen bekam er noch eine gute Mahlzeit, und dann brachte ihn eine Eskorte von einem Ritter und zwei Lakaien zu den anderen Gefangenen.

Darzek wurde einer Gruppe von zehn Männern zugeteilt, die durch ein Labyrinth von Korridoren geführt wurden: geraden, gekrümmten, ansteigenden, abfallenden, sich kreuzenden. Sie passierten eine Reihe von Gittern, die von Wachen aufgeschlossen werden mußten, und schließlich wurde die Gruppe in einen langen, schmalen Raum gebracht, der eher wie ein etwas breiterer, von Fackeln erhellter Korridor wirkte. Hinter ihnen krachte ein Gitter zu. Vor ihnen, am anderen Ende der Zelle, war ebenfalls ein Gitter. Ein halbes Hundert männlicher Kammianer standen oder hockten herum oder lagen ausgestreckt auf dem nackten Steinboden.

Darzek war sofort neugierig, was auf der anderen Seite der Gitter liegen mochte, und ging durch die Zelle zu ihrem anderen Ende. Ein paar seiner Mitgefangenen blickten auf, als er an ihnen vorbeiging, und sahen dann wieder fort, das Denken abgestumpft, die Augen glanzlos vor Ergebenheit oder Angst.

Doch dann blickte ihn einer ein zweites Mal an, als er sich ihm näherte, und ein drittes Mal, und richtete sich auf.

Und er sagte laut: »Gul Darr. Also selbst du hast es nicht geschafft.«

Darzek blieb stehen und starrte auf ihn herab. Es war Rok Wllon, erkannte Darzek am Klang seiner Stimme. Sonst hatte er natürlich nicht die geringste Ähnlichkeit mit dem Rok Wllon, den Darzek gekannt hatte. Er lebte in einem synthetischen Körper, der ihm das perfekte Aussehen eines Kammianers verlieh.

Darzek kniete sich neben ihn. »Ich habe dich auf der ganzen Insel gesucht. Wie fühlst du dich?«

»Müde. Und bereit. Der Tod ist der Abschluß des Versagens. Und ich bin bereit für ihn, ich sehe ihm sogar freudig entgegen. Ich wünschte, sie würden mich nicht so lange auf ihn warten lassen.« Er blickte Darzek prüfend an. »Du bist also nach Kamm gekommen. Ich wollte dich bitten, herzukommen, aber ich fürchtete, du würdest es mir abschlagen. Hast du den Pazul gefunden?«

»Beinahe. Ich weiß, daß zumindest zwei der Herzöge einen Pazul haben. Anfangs glaubte ich, daß sie von einem anderen Planeten stammen müssen…«

»Nein, nein!« protestierte Rok Wllon.

»Dann fand ich dein Memorandum. Da wir jetzt wissen, wer einen Pazul hat, werden wir auch bald erfahren, was er ist.«

»Du hast versagt«, sagte Rok Wllon. »Du hast ihn auch nicht gefunden. Der Tod ist der Abschluß des Versagens.«

Er lehnte sich gegen die Wand, und obwohl Darzek weiter mit ihm sprach, ihm Fragen stellte, um herauszufinden, ob er etwas wußte, das Darzek weiterhelfen könnte, antwortete er nicht.

»Es hat keinen Sinn«, sagte eine Stimme in Darzeks Ohr. »Er hat sich völlig in sich zurückgezogen. Er ist so, seit sie ihn hergebracht haben.«

Darzek wandte den Kopf und sah einen jungen Mann, der sich über ihn beugte.

»Ich bin Kjorz«, sagte der.

»Ich bin Lazk«, antwortete Darzek. »Wie viele Agenten befinden sich hier?«

»Sechs männliche und ein weiblicher, soviel ich weiß. Außer dir.«

»Ist der weibliche Agent Riklo?« fragte Darzek sofort.

»Richtig. Sie hat uns schon von dir erzählt. Anscheinend erwartet sie, daß du mit einem Nabrulk heraufgaloppierst und sämtliche Schwarzen Ritter in die Flucht schlägst.«

»Das sieht ihr ähnlich«, sagte Darzek mit einem sarkastischen Lächeln. »Und statt dessen krieche ich nachts in den Bergen umher und stolpere aus eigener Dummheit in einen Luftschacht.«

Kjorz sagte fast ehrfürchtig: »Wirklich? Du hast diese Höhlen allein gefunden? Vielleicht hat Riklo dich doch nicht überschätzt. Wir anderen sind mit verbundenen Augen hierhergeschleppt worden, von unseren Einsatzorten in ganz Storoz. Wir haben uns darüber unterhalten und wissen, daß wir alle einen riesigen Fehler gemacht haben müssen. Weißt du, welchen?«

»Ja«, sagte Darzek. »Aber dagegen können wir nicht viel tun, und ganz bestimmt nicht hier. Das Problem ist, daß du stinkst. Wir alle stinken.«

»Unsinn. Synthesis hat seit über hundert Jahren Agenten auf Kamm. Wenn Fremde wirklich so abscheulich riechen, wieso haben die Eingeborenen das nicht lange vorher bemerkt? Wir haben früher niemals Schwierigkeiten gehabt. Ich bin seit fünf Jahren auf Kamm und habe nie gesehen, daß sich einer die Nase zugehalten hat, wenn ich in seine Nähe kam. Und plötzlich wurde ich festgenommen. Alle von uns wurden festgenommen, einer nach dem anderen, und mehr als die Hälfte wurde getötet.«

»Ihr seid festgenommen worden, weil irgend jemand euch gerochen hat«, sagte Darzek. »Hast du schon mal etwas von den Planeten Zruan und Arrn gehört?«

»Ich glaube. Sie sind in benachbarten Sonnensystemen, stimmt’s?«

»Richtig, in den beiden Kamm am nächsten gelegenen Sonnensystemen. Beide haben eine primitive interstellare Raumfahrt entwickelt. Kamm liegt fast genau in der Mitte zwischen beiden, und die Leute haben gleichzeitig erkannt, daß sie hier eine Basis brauchen, und sie mischen in der Politik von Storoz mit, weil es hier das Uraniumerz gibt, das sie brauchen.«

»Was hat das mit unserem Geruch zu tun?« fragte Kjorz.

»Es gibt zwei Arten von Fremden auf Storoz – Arrnianer und Zruanianer, und jede Seite versucht, die Agenten der anderen auszuschalten. Eine der beiden Gruppen hat den Kammianern Metalldetektoren gegeben; nur ein Fremder hat Metallgegenstände bei sich. Im Gegenzug hat die andere Gruppe entdeckt, daß ihre Rivalen einen Körpergeruch haben, der den Kammianern unangenehm ist, und deshalb haben ihre hiesigen Alliierten Patrouillen ausgeschickt, die jeden buchstäblich beschnüffeln. Ihr seid zwischen die Fronten geraten und mit den anderen Fremden, nach denen sie suchten, in die Falle gegangen. Bevor diese anderen Fremden hier auftauchten, haben die Kammianer unseren Körpergeruch aus Höflichkeit ignoriert.«

»Dann waren sie also eigentlich gar nicht hinter uns her?«

»Nein. Aber ihr seid genauso gefangengenommen worden, als ob es so gewesen wäre. Was weißt du über diesen Ort?«

»Komm mit!« sagte Kjorz.

Darzek stand auf, und Kjorz runzelte die Stirn, als er den blutdurchtränkten Ärmel und den Riß in Darzeks Hose sah.

»Meine erste Bekanntschaft mit der Geflügelten Bestie«, erklärte Darzek.

»Dann brauche ich dir ja nichts mehr zu erklären.«

»Über die Bestien nicht. Obwohl ich offen gestehen muß, daß eine Begegnung mit einer Monstrosität, die ich bis dahin für das abstrakte Symbol eines Mythos gehalten hatte, für mich ein Schock war. Die Schwarzen Ritter müssen sie seit den Uranfängen ihrer Religion hier gezüchtet haben. Was weißt du über den Lageplan dieser Katakomben?«

Kjorz führte ihn zum anderen Ende des Raums, und sie blickten durch die Gitter in eine riesige, runde Arena. In ihrer kuppelförmigen Decke sah Darzek vergitterte Luftlöcher von der Art, in die er hineingefallen war. In der runden Wand der Arena befanden sich vergitterte Öffnungen von der Größe eines Tors. Sie waren paarweise angeordnet, eine in Bodenhöhe, die andere darüber. In der Mitte der Arena stand ein riesiger Käfig.

»Es ist eine Kathedrale«, erklärte Kjorz, »der Schauplatz der wichtigsten religiösen Zeremonien von ganz Storoz. Es ist der Ort, an dem alle wichtigen religiösen Fragen entschieden werden, einschließlich der Königswahl. Die vergitterten Öffnungen der oberen Etage sind Logen – je eine für jeden Herzog und für den Beschützer des Glaubens. Wenn eine wichtige Frage entschieden werden soll, werden die Geflügelten Bestien in der Arena freigelassen, und ein Opfer wird in den Käfig gebracht. Dann werden die unteren Gittertüren geöffnet und der Käfig, der keinen Boden hat, wird zur Kuppeldecke emporgezogen. Das Opfer steht dann schutzlos in der Mitte der Arena und muß versuchen, eines der unteren Tore zu erreichen, bevor die Bestien ihn in Stücke reißen. Die ersten kommen höchstens ein paar Schritte weit, die nachfolgenden haben bessere Chancen; doch auch wenn der Hunger der Bestien gestillt ist, jagen sie die Opfer aus reiner Freude am Töten, besonders, wenn das Opfer mit aller Kraft versucht, eins der Tore zu erreichen. Aber schließlich schafft es doch einer, und das Tor, durch welches er entkommt, entscheidet die anstehende Frage. Heute darüber, welcher der Herzöge König wird. Ein interessantes, kleines Spielchen, nicht wahr?«

»Hast du es schon einmal gesehen?«

»Ja, leider. Dabei ging es natürlich nicht um die Wahl eines Königs, sondern um geringere Fragen. Ich habe mich ein wenig mit einem der jungen Lakaien angefreundet, einem Priester-Novizen, und er war so glücklich, mit jemandem sprechen zu können, daß er sein Gelübde gebrochen und mir von den Ursprüngen der Todes-Religion berichtet hat. Falls ich jemals hier herauskommen sollte, habe ich einen langen, wunderbaren Bericht zu schreiben.«

»Wie wird entschieden, wer von uns in den Käfig geschickt wird?«

»Durch das Los.«

»Sind einige unserer Agenten hier gestorben?«

»Glücklicherweise nicht – noch nicht. Jedenfalls habe ich nichts davon gehört. Doch du kennst den Fanatismus des Beschützers. Die anderen vier männlichen Agenten sind gefoltert worden, bis sie halbtot waren.«

»Ich habe schon eine ganze Reihe von Planeten gesehen«, sagte Darzek, »und eine Menge primitiver Praktiken kennengelernt. Aber dies…« Er schüttelte den Kopf.

»Vor vielen Generationen haben sie begonnen, statt der Menschen Tiere zu verwenden«, erklärte Kjorz. »Das war, bevor der letzte König abgesetzt wurde. Doch der jetzige Beschützer will die ursprünglichen Zustände und Riten restaurieren: das Königtum und die – wie er es nennt – ›Bürger-Opfer‹; als ob es sich um eine Art Sondersteuer handelte. Das Opfer, das heute entkommt und die Königswahl entscheidet, hat für, sein Leben ausgesorgt. Der Herzog, den er zum König macht, wird ihn mit Belohnungen und Ehrungen überschütten. Vielleicht wird er sogar in den Ritterstand erhoben und kann die Tochter des Herzogs heiraten, falls der Herzog zufällig eine haben sollte, die noch frei ist. Für die Opfer, die es nicht schaffen, sieht der Rest ihres Lebens allerdings nicht so rosig aus. Das Grausamste an der Sache ist, daß sie so langsam sterben. Die Bestien sind daran gewöhnt, ihr Futter von lebenden Tieren zu reißen, und sie vermeiden aus einem Instinkt heraus, eine tödliche Wunde zu schlagen, solange es geht. Es ist ein verdammt grausamer Tod.«

»Gibt es für mich eine Möglichkeit, Riklo zu sehen?«

»Nein. Die Frauen sind in einem Raum auf der anderen Seite der Arena, und weibliche Opfer werden durch ein Tor gebracht, das diesem gegenüberliegt. Ich hatte durch einen Zufall Gelegenheit, ein paar Worte mit ihr zu wechseln und erhielt dafür zwei Peitschenhiebe von dem Ritter, der uns dabei entdeckte. Ich weiß nicht einmal, ob Riklo der einzige weibliche Agent ist, den sie hier gefangenhalten. Du hast sicher auch keine Idee, wie wir hier wieder herauskommen könnten, nicht wahr?«

Darzek klopfte mit der flachen Hand auf sein Amulett der Geflügelten Bestie. »Dies ist eine Betäubungswaffe. Aber die Ladung ist nur sehr gering. Es wäre sinnlos, mit diesem Ding gegen die Armee von Rittern anzutreten, die diese Höhlen bewachen. Doch wenn ich zu den Opfern gehören sollte, könnte ich es auf minimale Energie einstellen und mir die Bestien damit so lange vom Leib halten, bis ich mir einen König gewählt habe. Ich weiß auch, welcher der Herzöge das sein würde.«

Kjorz schob nachdenklich die Unterlippe vor. »Wenn du dabei eine der Bestien verletzen solltest – auch nur scheinbar –, würden dich die Priester in Stücke reißen, genau wie die Bestien selbst. Es ist eine verdammt riskante Sache. Niemand weiß, welchen Effekt die Minimalenergie auf die Bestien hat, oder ob das Ding bei ihnen überhaupt wirkt.«

»Vielleicht nicht. Aber wenn ich es versuche, ist das Risiko nicht größer, als wenn ich nur dastehen und gar nichts unternehmen würde«, erklärte Darzek. »Die einzige Alternative wäre, meine Bewacher auszuschalten, wenn ich irgendwohin gebracht werde. Es waren niemals mehr als drei. Aber ich bin auch mit verbundenen Augen hierhergeführt worden, und es scheint eine ganze Reihe von Gittertüren zu geben. Außerdem kenne ich den Weg nach draußen nicht. Kennst du ihn?«

»Nein. Was willst du also tun?«

»Das weiß ich noch nicht. Ich werde mich jetzt einmal ein wenig umsehen und mit den anderen sprechen. Vielleicht kann ich so etwas erfahren.«

Er ging in den Raum zurück. An der rechten Wand lag ein Gefangener ausgestreckt auf dem Steinboden, und sein Körper wurde von Angst geschüttelt. Ein grauhaariger Alter, der neben ihm saß, grinste Darzek fröhlich an, und Darzek blieb stehen, um mit ihm zu reden.

Du darfst nicht den Mut verlieren, sagten die Hände des Alten. Vielleicht hast du Glück, wie ich.

Glück? In welcher Weise? fragte Darzek.

Das Los fällt nie auf mich. Ich bin schon seit vier fahren hier, und ich lebe noch immer. Das Essen ist gut, und man muß nicht viel arbeiten. Es ist kein schlechtes Leben hier, wenn man darüber hinwegsieht, daß man an heiligen Tagen, wie diesem, in diesen Käfig getrieben wird.

Darzek deutete auf die Arena. Und es stört dich nicht, was dort passiert?

Ich lasse mich dadurch nicht stören. Klar, ich weiß, daß ich an Stelle eines Opfers dort stehen könnte. Aber ich werde wahrscheinlich an Altersschwäche sterben, bevor das Los auf mich fällt.

Vier Jahre, sagte Darzek. Wie viele Menschen sind in der Zeit den Bestien geopfert worden?

Ich weiß es nicht. Ich habe sie nicht gezählt. Eine ganze Menge, auf jeden Fall. Aber normalerweise nehmen sie immer nur einen oder zwei, und ich war nie dabei. Natürlich habe ich noch nie eine Königswahl miterlebt. Die heutige ist die erste seit Jahrhunderten. Die Ritter sagen, daß man eine ganze Menge von uns dafür brauchen wird.

Darzek ging weiter. Er fand die anderen vier Synthesis-Agenten, sprach kurz mit ihnen und verließ sie wieder. Sie waren brutal mißhandelt worden. Einen von ihnen hatten sie fast zu Tode gepeitscht, und sein Körper war mit tiefen Narben übersät. Man hatte sie auch hungern lassen, bevor man sie dem Beschützer als Opfer übergab, und sie waren noch immer geschwächt. Wenn sie in die Arena geschickt werden sollten, konnte man sicher sein, daß sie nicht entkommen würden.

Plötzlich stieg Darzek ein bekannter Geruch in die Nase – ein widerlicher, durchdringender Gestank. Er ging von einem jungen Kammianer aus, der in entspannt-gleichgültiger Haltung an die Wand gelehnt saß. Darzek konnte sich nicht erinnern, ihn schon einmal gesehen zu haben, doch der Gestank, der von ihm ausging, war unverwechselbar. Darzek hatte selbst einen ganzen Krug davon.

Plötzlich war ihm klar, auf welche Weise der Herzog von oo dafür sorgen würde, zum König von Storoz gewählt zu werden.

Und Darzek wußte nun, auf welche Weise er das verhindern würde.
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Darzek ging wieder zu dem Gitter zurück, das die Öffnung zur Arena verschloß, und prüfte seine Befestigung und Verriegelung, bevor ein schwarzgekleideter Lakai erschien und ihn verjagte. Das Gitter konnte nur von außen geöffnet werden.

Die weiblichen Gefangenen waren in den Raum gebracht worden, der dem ihren gegenüberlag. Darzek starrte über die von Fackeln beleuchtete Arena hinweg zum Gitter auf der anderen Seite, bis er wieder weggejagt wurde. Er hatte Riklo unter den Frauen nicht identifizieren können.

Schließlich setzte er sich, den Rücken an die Wand gelehnt, und dachte über seine Umgebung nach. Dieses riesige, komplexe System natürlicher Höhlen war von Generationen von Priestern erweitert, ausgebaut und verbessert worden. Wahrscheinlich gab es kilometerlange Gänge und Tunnel auf mehreren Ebenen. Wenn man an die zahlreichen Gittertüren dachte und sich darüber klar wurde, wie leicht man sich verirren konnte, mußte man erkennen, daß es schlechterdings unmöglich war, sich hier herauszukämpfen. Nur durch eine List war es zu schaffen.

Er war sicher, daß ihm selbst die Flucht gelingen würde; aber was war mit den anderen?

Plötzlich wurde die Gittertür am anderen Ende des Raums aufgestoßen und eine Prozession schwarzgekleideter Ritter und Lakaien marschierte herein. Den Gefangenen wurde befohlen, sich nebeneinander an einer Wand aufzustellen, und ein Lakai trat von einem zum anderen und malte jedem eine Glyphe auf die Stirn, eine kammianische Zahl.

Ein Ritter, der ihn begleitete, teilte jedem Gefangenen die gleiche Warnung mit: Die Farbe läßt sich leicht abwischen. Jeder, der ohne Nummer auf der Stirn angetroffen wird, wird sofort den Geflügelten Bestien übergeben.

Darzek sah, daß vielen der Gefangenen der Schweiß auf der Stirn stand, doch keiner traute sich, ihn abzuwischen, weil er damit auch seine Nummer löschen könnte. Darzek trug die Nummer 33.

Jetzt hörte er klatschende Geräusche aus der Arena. Eine Geflügelte Bestie kam mit hungrig geöffneter Schnauze auf die Gittertür zugeflogen und schoß dann nach oben. Sofort brach unter den Gefangenen eine Panik aus, und sie flohen zum anderen Ende des Raums. Wütend versuchten die Ritter, wieder Ordnung herzustellen.

Darzek war mit den anderen geflohen. Er konnte sich nicht erklären, warum er plötzlich von einer würgenden Angst gepackt wurde, doch er spürte ein Schwindelgefühl, das er nur einer unkontrollierbaren Angst zuschreiben konnte, und sein wild schlagendes Herz ließ den Puls in seinen Ohren dröhnen. Er fragte sich, ob es vielleicht in allen Lebensformen einen Urimpuls gab, der angesichts der Gefahr, gefressen zu werden, diese Angstreaktion auslöste, einer Gefahr, der die Vorfahren der Menschen und der Kammianer täglich ausgesetzt waren.

Einer der wenigen, die diese Angst nicht zu spüren schienen, war der junge Mann, der wie das Spezialparfüm des Herzogs von oo stank. Als die anderen in wilder Panik flohen, schlenderte er langsam hinter ihnen her. Jetzt ging er wieder zum anderen Ende des Raums und warf einen Blick in die Arena. Darzek folgte ihm. Doch seine Unruhe, das Schwindelgefühl und sein erhöhter Pulsschlag dauerten an.

Zwei Lakaien begannen an einem Strick zu ziehen, und der Käfig in der Mitte der Arena glitt langsam auf die Gittertür zu.

Plötzlich trat der Beschützer selbst herein und ging, gefolgt von mehreren Rittern, zum anderen Ende des Raums. Vor dem Gitter blieb er stehen und blickte ein paar Sekunden lang in die Arena. Falls er Triumph darüber verspürte, daß an diesem Tag das alte Königtum von Storoz wiedererrichtet werden sollte, so ließ er es sich nicht anmerken. Ein Ritter sagte mit fliegenden Fingern etwas zu ihm, der Beschützer zuckte zustimmend die Achseln und verließ, von seiner Eskorte gefolgt, wieder den Raum. In der Arena loderte jetzt ein zweiter Ring von Fackeln, die die vergitterten Logen der Herzöge und ihrer Begleiter beleuchteten. Hinter jedem der Gitter sah Darzek Gesichter, aber er war zu weit entfernt, um sie erkennen zu können.

Wieder wurde das äußere Gitter geöffnet, und ein Schwarzer Ritter trat herein. In seinen Händen hielt er einen Tontopf. Er ging durch den Raum, blieb vor dem zur Arena führenden Gitter stehen und blickte zur anderen Seite hinüber. Ein Lakai mit einer Fackel, der ihn begleitete, schwang sie jetzt hin und her. Aus dem Raum hinter dem gegenüberliegenden Gitter kam das Antwortzeichen.

Der Ritter wandte sich um. Er griff in den Tontopf und zog eine Holzscheibe heraus.

Siebenunddreißig, sagten seine Hände, nachdem er die Holzscheibe dem Lakaien mit der Fackel zugeworfen hatte, der sie in die Tasche steckte.

Nummer siebenunddreißig, ein großer, kräftiger Mann, brach zusammen und blieb bewußtlos am Boden liegen.

Lakaien schütteten Wasser über ihn, bis er wieder zu sich kam, und schleppten ihn zum Arena-Gitter. Der Käfig war jetzt ganz an die Öffnung herangezogen worden. Er hatte die gleiche Größe wie sie und verschloß sie völlig. Nummer siebenunddreißig wurde in den Käfig geschleppt. Dann wurde die Käfigtür geschlossen, und danach die Arenatür. Der Lakai winkte wieder mit seiner Fackel, und wieder kam von der anderen Seite das Antwortzeichen. Jetzt begannen Lakaien dort drüben an den Seilen zu zerren, die den Käfig wieder in die Mitte der Arena zogen. In dem Augenblick, als er das Zentrum erreicht hatte, erfolgte wieder ein Fackelsignal, und er wurde emporgezogen. Das Opfer hockte in hilfloser Panik in der Mitte der großen runden Höhle.

Darzek hatte alles in einem aus Angst geborenen Zwang verfolgt und dabei gegen das immer stärker werdende Schwindelgefühl angekämpft, das zu Übelkeit und Ohnmacht zu führen drohte.

Ein paar entsetzliche Sekunden lang geschah gar nichts. Plötzlich schien Nummer siebenunddreißig neue Hoffnung zu schöpfen. Er stand langsam auf, blickte umher und rannte dann auf eins der offenen Tore in der Mauer zu. Die erste Bestie, die auf ihn herabschoß, riß ihm mit ihren Krallen den Rücken auf und warf ihn zu Boden. Er rollte sich auf den Rücken und stieß mit Armen und Beinen, als andere Geflügelte Bestien auf ihn herabstießen. Irgendwie gelang es ihm, eine der lederartigen Schwingen zu packen, doch eine andere Bestie riß ihm mit den Krallen die Augen heraus, und eine dritte biß ihm in die Kehle. Das Festmahl begann, lange bevor sein verzweifeltes Strampeln schwächer wurde. Und während die Bestien das warme blutige Fleisch verschlangen, wurde der Käfig wieder zur Arenatür des Raums zurückgezogen, in dem die anderen Opfer warteten.

Wieder griff der Ritter in seinen Tontopf.

Nummer zweiundvierzig.

Lakaien packten den grauhaarigen Mann, der vier Jahre lang Glück gehabt und geglaubt hatte, einmal an Altersschwäche zu sterben. Die Angst ließ seine Knie einknicken, als die Lakaien ihn in den Käfig schleiften.

Als der Käfig emporgezogen wurde, hockte er auf den Knien und hielt beide Hände vor das Gesicht gepreßt. Eine Bestie umkreiste ihn einmal und landete dann auf seinem Rücken. Als sich die messerscharfen Krallen in sein Fleisch gruben, begann er sich zu wehren. Aber er hatte zu lange gewartet. Er kam nicht wieder auf die Beine.

Dieser groteske Horror schien Darzeks Wahrnehmungsvermögen zu betäuben, das Schwindelgefühl verschwand, die Übelkeit ließ nach, sein Puls war fast wieder normal, obwohl er nun ein zweites Mal zusah, wie die widerlichen Tiere sich um die Beute stritten, einander mit bluttriefenden Fängen anbleckten, und den Körper des Opfers zerrissen. Eine der Bestien flog triumphierend mit einem der Beine des Opfers davon.

Das dritte Opfer war weiblich. Die Frau verhielt sich tapferer und klüger als die beiden Männer. Während der Käfig zur Mitte der Arena gezogen wurde, zog sie ihren weiten Rock aus, und als der Gitterkorb emporgezogen wurde, rannte sie los, den Rock um ihren Kopf schwingend.

Ein paar Sekunden lang schienen die Bestien darüber auch verwirrt zu sein, und sie schaffte zwei Drittel der Strecke bis zum rettenden Tor. Doch als die Bestien ihre Verwirrung überwunden hatten, fielen sie gemeinsam über sie her. Wieder fühlte sich Darzek von dem Schwindelgefühl gepackt, und sein Puls begann erneut zu rasen, als er mitansehen mußte, wie die Bestien die unglückliche Frau zerfleischten.

Der Ritter zog wieder eine Nummer aus seinem Tontopf.

Siebzehn.

Darzek, der noch immer in der Nähe des jungen Mannes stand, der nach dem Spezialparfüm des Herzogs von oo roch, war bereit. Er hatte sein Amulett auf volle Energie geschaltet, richtete jetzt die offene Schnauze der Geflügelten Bestie auf den jungen Mann und drückte ab. Der junge Mann brach zusammen.

Niemand kümmerte sich darum. Einer der beiden anderen war ebenfalls ohnmächtig zusammengebrochen. Das kam hier häufig vor. Lakaien schütteten kaltes Wasser in sein Gesicht, und als er nicht reagierte, noch ein paarmal. Schließlich schienen sie argwöhnisch zu werden und untersuchten den jungen Mann. Dann riefen sie einen Ritter, der ihn ebenfalls untersuchte und sich dann verwirrt wieder aufrichtete. Wahrscheinlich war es noch nicht vorgekommen, daß ein Opfer vor Angst tot umfiel, wenn seine Nummer aufgerufen wurde, doch dieser Mann war tot.

Doch auch wenn es seltsam war, machte sich niemand Gedanken darüber. Der Mann hätte sowieso sterben müssen, und es gab ja noch genügend andere Opfer. Das nächste stand schon bereit: einer der Gefangenen hatte sich gedankenlos den Schweiß von der Stirn gewischt und dabei seine Nummer gelöscht. Es war also nicht einmal nötig, ein neues Los zu ziehen. Ritter und Lakaien packten ihn und zerrten ihn zum Käfig.

Darzek, der selbstzufrieden grinste, weil es ihm gelungen war, den hinterhältigen Plan des Herzogs von oo zum Scheitern zu bringen, zuckte zusammen, als der Ersatzmann an ihm vorbeigezerrt wurde. Auch er roch nach dem Spezialparfüm des Herzogs von oo – und Darzek konnte ihn nicht mit seinem Amulett ausschalten, ohne auch mindestens zwei Ritter zu töten. Er war im Käfig, bevor Darzek darüber nachdenken konnte, was er tun sollte, und Darzek konnte auch nicht nahe genug an das Gitter heran, um einen unbehinderten Schuß in die Arena abfeuern zu können.

Er hatte die einfallsreiche Perfidie des Herzogs von oo unterschätzt, warf er sich jetzt vor, und er konnte nur zusehen, wie dieser Mann die Rolle eines verängstigten Opfers spielte, während der Käfig in die Mitte der Arena gezogen wurde. Er duckte sich angstvoll, rüttelte an den Gitterstäben, stolperte und fiel. Und als der Käfig emporgezogen wurde, kam er taumelnd auf die Füße und schlug in hilfloser Angst nach den herabstoßenden Bestien. Doch der Gestank vertrieb sie, wie es Darzek vermutet hatte. Sie stießen auf ihn herab, doch sowie sie in seine Nähe kamen, schössen sie angewidert wieder empor, und der Mann konnte schließlich eins der offenstehenden Tore erreichen.

Ein Gitter wurde vor die Öffnung gezogen. Im gleichen Augenblick erloschen alle Fackeln an den herzoglichen Logen, bis auf eine. Bei der Wiederbelebung eines heiligen Ritus war der Herzog von oo zum König von Storoz gewählt worden.

Die Anspannung im Raum der Gefangenen ließ augenblicklich nach. Sie wischten sich die Nummer von ihrer Stirn, und die Ritter und Lakaien stellten sie zu Gruppen zusammen, um sie in ihre Zellen zurückzubringen.

Darzek sprach ein paar kurze Worte zu Kjorz, und gemeinsam gelang es ihnen, die Synthesis-Agenten, einschließlich Rok Wllon, zusammenzuhalten. Die anderen Gefangenen waren in größeren Zellen untergebracht, zehn Männer pro Zelle. Es gab keine bestimmte Einteilung; die Lakaien stellten die Gefangenen nur zu Zehnergruppen zusammen, und dann wurde jede Gruppe zu einer dieser großen Zellen geführt. Darzek und Kjorz gelang es, die anderen vier Synthesis-Agenten und Rok Wllon und sich selbst in die letzte Gruppe zu manövrieren, die nur aus neun Männern bestand.

Als sie an der Reihe waren, wurden sie von einem Ritter und zwei Lakaien abgeführt. Darzek versuchte, sich den Weg, den sie nahmen, genau einzuprägen und suchte nach Anzeichen für einen Ausweg aus dem Labyrinth, und Kjorz tat das gleiche. Sie gingen einen leicht aufwärts führenden Korridor entlang, und ein fünfzig Schritte langer, ebener Tunnel und ein zweiter ansteigender Korridor brachten sie auf die Ebene, in der sich die Zellen befanden.

Ein Lakai stieß eine Tür auf. Die beiden Gefangenen, die nicht zu der Gruppe der Synthesis-Agenten gehörten, gingen gehorsam in die Zelle. Darzek trat ruhig auf den Lakaien zu, nahm ihm die Tür aus der Hand, schlug sie zu und verriegelte sie.

Die beiden Lakaien und der Ritter starrten ihn entgeistert an. Sie waren unbewaffnet – wahrscheinlich hatte es hier noch niemals auch nur Anzeichen einer Rebellion gegeben. Der Aufrührer wäre augenblicklich an die Bestien verfüttert worden, und das wußten die Gefangenen.

Darzek schickte den Ritter und einen der Lakaien mit einem einzigen Schuß aus seinem Amulett zu Boden. Der andere Lakai versuchte zu fliehen, doch auch er sackte zusammen, bevor er zwei Schritte getan hatte.

Kjorz lief einen anderen Korridor entlang und fand eine leere Zelle. Die anderen Synthesis-Agenten und Rok Wllon starrten ihn und Darzek schweigend an, als sie die drei Bewußtlosen in diese Zelle schleiften. Darzek hatte das Amulett auf minimale Energie geschaltet. Er sah keinen Grund, sie zu töten. Doch jetzt untersuchte er sie sehr gründlich; er wollte Zeit genug haben, um die Synthesis-Agenten außer Reichweite zu bringen, bevor sie wieder zu sich kamen.

Er zog die schwarze Kleidung des Ritters an, und Kjorz die eines der beiden Lakaien. Dann verriegelten sie die Zellentür und führten die anderen Synthesis-Agenten den Weg zurück, den sie gekommen waren. Darzek, der Ritter, ging voraus, und Kjorz hinter den fünf Gefangenen, wie es einem Lakaien zukam.

Nachdem sie die erste Sperre passiert hatten, war Darzek sicher, daß alles glattgehen würde. Ein Gitter versperrte den Korridor, und der Lakai, der dort Posten stand, öffnete ohne jede Frage, ohne eine Sekunde zu zögern, das Tor. Sie gingen weiter.

Aber sie brauchten mehr als eine Stunde, um den Weg zum Ausgang zu finden, und Rok Wllon und die vier gefolterten Agenten wurden müde und zunehmend aufsässiger, als Darzek endlich eine Tunnel-Gabelung erreichte, durch deren rechte Abzweigung ein kühler, frischer Luftzug hereinwehte, und in sie einbog.

Keiner der Lakaien, die am Haupteingang Wache standen, sah sie ein zweites Mal an, als sie das unterirdische Labyrinth verließen. Sie waren erzogen worden, einem Ritter ohne Widerrede zu gehorchen, und wahrscheinlich hatte der Beschützer sie ausschließlich dazu abgerichtet, Unberechtigte am Betreten des heiligen Bereichs zu hindern, und nicht, auf fliehende Gefangene zu achten. Darzek, Ritter der Geflügelten Bestie, führte seine Gruppe von Gefangenen aus dem Labyrinth in die warme Nachmittagssonne, und sobald sie außer Sicht der Wache waren, den Berghang hinauf und in den Wald. Dort machten sie eine kurze Rast.

»Von hier an hast du das Kommando«, sagte Darzek zu Kjorz.

»Du kommst nicht mit?«

»Ich habe gerade einen Funken von dem verstanden, was hier vor sich geht. Wenn ich aus dem Funken ein Feuer mache, kann ich vielleicht etwas erreichen. Führe sie über den Kamm und auf der anderen Seite hinab, so weit sie es schaffen! Achte auf Ventilationsschächte auf dieser Seite des Berges! Wenn sie nicht mehr weiterkönnen, bring sie irgendwo in Deckung und warte, bis es dunkel geworden ist! Dann gehst du allein zum Lager hinunter und holst Hilfe!«

Kjorz blickte ihn zweifelnd an. »Bist du sicher, daß du allein zurechtkommst?«

»Nein«, sagte Darzek. »Aber ich wittere eine Gelegenheit, die wahrscheinlich einmalig ist, und ich denke nicht daran, sie mir entgehen zu lassen.«

»Erzähle mir etwas über dieses Lager. An wen muß ich mich wenden, wenn ich Hilfe brauche?«

Darzek beschrieb das Lager und die Position seiner eigenen Wagen und Zelte. Während er sprach, begann er selbst, Zweifel an der Durchführbarkeit seines Plans zu haben. Es reichte nicht, diese geschundenen Agenten nur ins Lager zu bringen – die Männer in Schwarz würden innerhalb weniger Minuten von ihrer Ankunft erfahren. Sie mußten das Lager in weitem Bogen umgehen und irgendwo an der Straße ein Versteck finden, bis Sjelk eine Gelegenheit fand, sie abzuholen und mit einem der leeren Wagen aus der Zentralprovinz zu schmuggeln.

Eine plötzliche Bewegung im Unterholz brachte ihn auf die Beine. Eine Sekunde später warf sich ein kleines Mädchen in seine Arme.

Sajjo.

Als ihr Schluchzen verstummt war, machte er sie mit Kjorz und den anderen Agenten bekannt. Dann erklärte er ihr, in der Fingersprache Kamms, was zu tun war. Und schnell! setzte er hinzu. Wir haben nicht viel Zeit. Ihr Leben liegt jetzt in deiner Hand.

Er umarmte sie noch einmal und trat einen Schritt zurück. Sie lächelte, wandte sich den anderen zu und winkte ihnen, ihr zu folgen.

Rok Wllon und die anderen Agenten standen verwirrt auf. Kjorz wandte sich noch einmal Darzek zu.

»Bist du sicher, daß du allein zurechtkommst?« wiederholte er seine Frage.

»Wenn ich diesen Ort verlasse«, sagte Darzek mit mehr Selbstvertrauen, als er fühlte, »werde ich erheblich komfortabler reisen als ihr. Beeilt euch!«

Er sah ihnen nach, als sie zwischen den Bäumen den Hang hinaufstiegen. Kurz bevor sie außer Sicht kamen, wandte Sajjo sich noch einmal um und winkte ihm zu. Dann waren sie verschwunden. Darzek wandte sich um und stieg diagonal zu ihrer Richtung den Hang hinauf, parallel zur Paßstraße.

Der Wald reichte an einer Stelle fast bis an die Straße heran. Darzek setzte sich und wartete. Ob nur für eine Stunde oder eine Woche, wußte er nicht. Er hoffte, daß die religiösen Zeremonien für den neuen König kurz ausfallen würden.

Während er wartete, dachte er sorgfältig über den Funken nach, den er gesehen zu haben glaubte, und brachte ihn in den Brennpunkt und vergrößerte ihn; und als er schließlich seine Gedanken in eine bestimmte Ordnung gebracht hatte, fehlten ihm nur noch ein paar Details, um das letzte Geheimnis des Schweigenden Planeten enthüllen zu können.

Jedenfalls hoffte er das.

Er wartete weiter.

Schließlich sah er die Prozession die Paßstraße heraufkommen. Wieder führte der Beschützer des Glaubens die Kavalkade auf seinem schwarzen Nabrulk an, gefolgt von einer Eskorte Schwarzer Ritter. Ihm folgte die in Rot gekleidete Gruppe des Herzogs Merzkion. Darzek beobachtete sie sehr sorgfältig, als sie an seinem Versteck vorbeizogen. Der Herzog war da, und alle seine obersten Berater, doch seine Kostbarkeit war nicht dabei. Er wußte, daß der Herzog Merzkion sie auf dem Weg hierher mit sich geführt hatte. Er hatte genau gesehen, wie der Herzog nervös um sie herumgehüpft war, als die Prozession aufbrach. Doch jetzt hatte der Herzog Merzkion keine Kostbarkeit mehr.

Ihm folgte die silbergekleidete Gruppe des Herzogs Rilornz – keine Kostbarkeit.

Dann die purpurgekleidete Gruppe des Herzogs Fermarz – ohne Kostbarkeit.

Und die Gruppe der Herzöge Pabinzk und Tonorj, in Orange und Braun – beide ohne Kostbarkeit.

Dann, in der Mitte der Prozession, folgte der neue König von Storoz, der frühere Herzog von oo, mit seinen goldgekleideten Gefolgsleuten. Und der neue König besaß seine Kostbarkeit noch. Sie wurde von vier berittenen, schwarzgekleideten Lakaien getragen. Und die Kiste, in der die Kostbarkeit des Königs ruhte, war mindestens drei Meter lang, zwei Meter hoch und zwei Meter breit.

»Ein bißchen groß für Diamanten«, murmelte Darzek und richtete sein Amulett darauf.

Als sie an ihm vorbeigetragen wurde, drückte er ab. Er hatte das Amulett auf maximale Energie geschaltet.

Ein dumpfer Knall war selbst auf diese Entfernung zu hören, doch die gehörlosen Kammianer zogen ungestört weiter.

Darzek blieb, wo er war, und beobachtete die Gruppen der restlichen Herzöge.

Herzog Borkioz und seine tiefblau gekleidete Gruppe – keine Kostbarkeit.

Der rothaarige Herzog Dunjinz und seine rosagekleidete Gruppe – ohne Kostbarkeit.

Die Herzöge Lonorlk und Kiledj, deren Gefolgsleute in Fahlblau und Weiß gekleidet waren – ohne Kostbarkeit.

Der Herzog Suklozk und seine graugekleideten Gefolgsleute – ebenfalls ohne Kostbarkeit. Keiner der anderen Herzöge besaß noch die Kostbarkeit, mit der er diese Reise angetreten hatte.

Als die letzten Reiter der Prozession an ihm vorübergezogen waren, wandte Darzek sich grinsend ab und stieg rasch hangaufwärts, bis er die Gruppe des Herzogs von oo eingeholt hatte. Als er sie erreichte, hatte die ganze Prozession angehalten. Der neue König, seine Ritter und Lakaien, und Schwarze Ritter von anderen Gruppen der Prozession hatten sich um die Kostbarkeit versammelt. Und jetzt ritt auch der Beschützer des Glaubens auf sie zu.

Darzek wandte sich ab und stieg noch ein Stück höher, bis er sicher war, außer Sicht zu sein. Dann lief er hangabwärts auf die Höhlen zu.

Er hatte das bestimmte Gefühl, daß die ganze Prozession wieder zum unterirdischen Tempel der Geflügelten Bestie zurückkehren würde, und er wollte dort sein, bevor sie eintraf.


20

 

Falls die Lakaien, die den Haupteingang bewachten, sich an Darzek erinnerten und es seltsam fanden, daß er ohne seine Arbeitsgruppe zurückkam, ließen sie es sich nicht anmerken. Und auch nicht die Wachen an den Gittern in den Gängen. Darzeks Hauptproblem bestand darin, die Zellentrakte zu finden. Er mußte den ruhigen Schritt eines Ritters kopieren, während er vor innerer Unruhe kochte.

Er verirrte sich mehrere Male und mußte gegen ein aufsteigendes Panikgefühl ankämpfen, als er endlich die richtige Passage fand. Als erstes blickte er in die Zelle, in der er den Ritter und die beiden Lakaien zurückgelassen hatte. Sie waren noch immer in tiefer Bewußtlosigkeit. Er machte sich die Mühe, dem Ritter seine Rüstung wieder anzulegen. Dann verriegelte er die Tür, öffnete die Tür der Zelle, die ihm und den anderen Synthesis-Agenten angewiesen worden war, und stellte den Fallriegel so, daß er beim Zuschlagen der Tür einrasten würde. Er tat ihm den Gefallen. Seine beiden Zellengenossen schliefen nach der psychischen Erschöpfung der Vormittags tief und fest und sahen ihn nicht hereinkommen. Er streckte sich auf einem freien Strohsack aus und war bald auch eingeschlafen.

Er wurde brutal aus dem Schlaf gerüttelt und zusammen mit den anderen Gefangenen in den Korridor getrieben.

Was ist denn? fragte einer von ihnen.

Eine zweite Wahl, antwortete ein Ritter mit einem sarkastischen Grinsen.

Aber wir haben doch gerade einen König gewählt!

Richtig. Und jetzt werden wir einen anderen wählen.

Die Gefangenen wurden zellenweise abgeführt, und falls jemand gemerkt haben sollte, daß aus Darzeks Zelle sechs Gefangene fehlten, so enthielt er sich jeden Kommentars darüber. Sie gingen den Weg zurück, den sie am Nachmittag genommen hatten, zurück in den langen, an beiden Enden vergitterten Raum am Rand der Arena.

Darzek lief sofort zum entgegengesetzten Gitter und warf einen Blick in den unterirdischen Dom. Die Fackeln brannten bereits, auch die an den Logen der Herzöge. Mit einer Ausnahme, die Darzek verwirrte: die Loge, die der Herzog von oo benutzt hatte, war dunkel. Das Tor unterhalb der Loge war geschlossen. Alle anderen Tore standen offen, bis auf das unter der Loge des Beschützers, nahm Darzek an, der nicht zur Wahl anstand. Tor und Loge des Beschützers mußten sich unmittelbar neben dem Raum befinden, in dem die Opfer warteten, denn Darzek konnte sie nicht sehen.

Die Verwirrung der Gefangenen war erschütternd, als sie wieder von den Schwarzen Rittern an einer Wand des Raums aufgestellt wurden, um numeriert zu werden. Als einer der Lakaien eine Glyphe auf Darzeks Stirn malte und die Finger des Ritters siebenundzwanzig sagten, trat Darzek protestierend vor.

Ich mag diese Zahl nicht, informierten seine Finger den Ritter. Gib mir eine andere. Mit einer trotzigen Bewegung wischte er die Zahl von seiner Stirn.

Der Ritter starrte ihn ein paar Sekunden lang an. Dann gab er dem Lakaien ein Zeichen, weiterzumachen, und sie numerierten die anderen Gefangenen.

Der Ritter mit dem Tonkrug trat in den Raum, gefolgt von dem Beschützer des Glaubens. Als er sich zum Gehen wandte, fiel sein Blick auf Darzek. Seine Hände fragten: Keine Nummer?

Der Ritter sagte entschuldigend: Sein Geist hat sich verwirrt. Das geschieht öfter, besonders, nachdem einige der Gefangenen den Bestien vorgeworfen wurden. Er hat seine Nummer abgewischt, aber wir wissen, daß er Nummer siebenundzwanzig ist.

Es ist der Namafj-Händler, sagte der Beschützer. Er schnüffelte. Er stinkt noch ärger als gestern. Habt ihr Wasser über ihn gegossen?

Mehrmals, Sire. Sollen wir es noch einmal tun?

Wozu? Er hat seine Nummer abgewischt, und du kennst das Gesetz. Nimm ihn als ersten!

Der Beschützer verließ den Raum. Ritter und Lakaien packten Darzek, und er wehrte sich, als sie ihn zum Käfig schleppten und hineinstießen. Dann setzten Seilzüge den Käfig in Bewegung, und Darzek ging langsam in seinem Schutz zur Mitte der Arena. Beim Gehen stellte er sein Amulett auf die schwächste Energieleistung ein, die die kleine Waffe hergab, und auf breiteste Streuung. Dann blickte er umher. Er hatte die Loge des Herzogs Dunjinz sofort beim Betreten der Arena erkannt – ihr Tor war das zweite rechts von dem des Gefangenenraums.

Geflügelte Bestien kreisten erwartungsvoll hoch über ihm, und einige von ihnen stießen gierig auf den Käfig herab, als er in die Mitte der Arena gezogen wurde. Wieder wurde Darzek von einem starken Schwindelgefühl gepackt, und er mußte sich zwingen, wachzubleiben, sich zu konzentrieren. Die ersten Sekunden würden entscheidend sein, das wußte er. »Nur einen kleinen Schock zuerst«, murmelte er, »um zu sehen, wie sie reagieren. Wenn ich eine von ihnen töte, wäre das auch für mich das Ende.« Selbst wenn der Tod einer Geflügelten Bestie als mysteriöser Akt der Vorsehung erscheinen mochte, so hatte es bereits zu viel Unerklärliches mit diesem Namafj-Händler gegeben. Die Vergeltung des Beschützers würde schrecklich sein.

Der Käfig wurde emporgerissen.

Darzek stand im Zentrum der Arena und drehte sich langsam um die eigene Achse. Er hielt beide Hände mit ausgestreckten Armen über seinen Kopf, als ob er die Götter anriefe. Seine Zuschauer würden gleich ein Wunder erleben, und Darzek wollte den Eindruck erwecken, daß es ein angemessen heiliges Wunder war.

Die erste Bestie schoß auf ihn herab, und das Schwindelgefühl wurde so mächtig, daß Darzek mit aller Energie gegen eine Ohnmacht ankämpfen mußte. Er taumelte und konnte sich kaum noch auf den Füßen halten, als er das Amulett auf die herabstoßende Bestie richtete und abdrückte.

Nichts geschah, doch die Bestie fing ihren Sturz ab und schoß so dicht über Darzek hinweg, daß er den Kopf einziehen mußte, um den scharfen Fängen zu entgehen.

Eine zweite Bestie stieß herab. Wieder fühlte Darzek sich von einem so starken Schwindelgefühl gepackt, daß er fast zusammengebrochen wäre. Er richtete sein Amulett auf das Monster und drückte ab. Und wieder keine Reaktion. Noch während die Bestie auf ihn herabschoß, ließ Darzek das Amulett fahren und spannte seine Muskeln an, um im letzten Augenblick beiseite zu springen. Denn das Amulett – das an diesem Tag bereits stark strapaziert worden war, besonders durch den langen, starken Energiestoß auf die Kostbarkeit des Herzogs von oo – hatte keine Ladung mehr.

Doch die zweite Bestie fing ebenfalls ihren Sturzflug dicht über Darzeks Kopf ab und schoß wieder empor.

Darzek blickte zu dem rettenden Tor hinüber. Ein plötzlicher Spurt würde den Killer-Instinkt der Bestien reizen, wußte er, also ging er langsam, einen winzigen Schritt nach dem anderen, auf das Tor unterhalb der Loge des Herzogs Dunjinz zu. Die Bestien stießen nach wie vor auf ihn herab, doch jetzt kamen sie längst nicht mehr so nahe an ihn heran wie vorher, bevor sie ihren Sturz abfingen und wieder emporschössen.

Aber das Schwindelgefühl wurde immer stärker, sein Puls raste, und er wußte, daß er sich nicht mehr lange auf den Beinen halten konnte. Sein Kopf dröhnte, und immer wieder spürte er einen scharfen, schneidenden Schmerz, als ob ihm das Gehirn herausgerissen würde.

Er taumelte weiter, einen winzigen Schritt nach dem anderen, näher und näher zum rettenden Tor.

Ein Schuß dröhnte, und Blut quoll aus der Wunde, als das Geschoß seinen linken Oberarm traf. Er taumelte und hätte beinahe das Gleichgewicht verloren. Er wußte, daß jemand auf ihn geschossen hatte, und ein Zusammenbrechen wäre sein Ende. Mit der letzten, schwindenden Kraft lief er taumelnd auf das offene Tor unterhalb der Loge des Herzogs Dunjinz zu und brach zusammen, als er es erreichte.

Ein Schwarzer Ritter fing ihn auf. Ein anderer schloß das Gitter. Dann führten ihn die beiden – sie mußten ihn fast tragen – eine geschwungene Rampe hinauf, die zur Loge führte. Herzog Dunjinz trat vor, um ihn zu begrüßen.

Du! riefen die Hände des Herzogs überrascht. Es ist ein Wunder!

Darzek sackte zusammen, als die beiden Ritter ihn losließen. Der Herzog fing ihn auf und bettete ihn auf eine mit Kissen belegte Bank. Als er Darzeks Arm umspannte, fühlte er die blutende Wunde.

Du bist verletzt! rief er, befahl, einen Arzt zu holen, und riß sofort einen Streifen von seiner Robe, um Darzeks Wunde zu verbinden.

Du sollst reich belohnt werden, versprach er Darzek. Alles, was du willst…

Hast du Parfüm bei dir? fragte Darzek.

Der Herzog starrte ihn ein paar Sekunden lang an, dann zog er einen Flakon aus der Tasche, öffnete ihn und reichte ihn Darzek.

Darzek roch daran. Es war ein starkes, männliches Parfüm. Er schüttete sich etwas davon über den Kopf. Dann goß er eine großzügige Portion in seine Handflächen und rieb das Parfüm auf seine Brust. Der Herzog sah mit offenem Mund zu, wie Darzek sich von Kopf bis Fuß mit seinem Parfüm einrieb.

Er hatte es satt, von allen Leuten zu hören, daß er stank.

Sobald Darzek wieder aufrecht stehen konnte, wurde er Mittelpunkt einer kurzen religiösen Zeremonie. Die Rolle des Königmachers brachte neben vielen Vorteilen auch Verantwortungen. Darzek wurde zum religiösen Berater des neuen Königs ernannt und mußte schwören, niemandem etwas von dem zu verraten, was er hier erfahren und erlebt hatte, und ein religiöses Studium absolvieren.

Dann wurde ihm eine elegante Robe über seine schäbige Kleidung eines Namafj-Händlers gezogen, und er hatte die Ehre, den neuen König zum Beschützer des Glaubens zu führen.

Der Beschützer hatte jedoch gerade ein anderes Problem, mit dem er fertig werden mußte. Er saß auf seinem Podium, und ein wütender Beschwerdeführer stand neben ihm: sein Bruder, der Herzog von oo.

Die Bestie war krank! protestierten die Finger des Herzogs.

Die Bestie war jung und völlig gesund. Es ist die Aufgabe ihres Wärters, sie zu beschützen und zu erhalten. Das Gesetz drückt das sehr klar aus.

Die Hände des Herzogs fuchtelten erregt und wütend weiter, doch der Beschützer brach die Diskussion mit einer endgültigen, verächtlichen Geste ab, stand auf und trat von seinem Podium, um den neuen König zu begrüßen.

Als er das gerade getan hatte, wandte er sich an Darzek. Der Namafi-Händler, sagten seine Finger. Wahrlich, die Geflügelte Bestie hat mich die richtigen Entscheidungen treffen lassen. Weil du ein guter und frommer Bürger und ein sorgender Vater bist, hätte ich dich freilassen können, doch mein Instinkt riet mir, mich dem Gesetz zu beugen. Und als dein Geist sich verwirrt hatte und du die Nummer abwischtest, hätte ich abermals Gnade walten lassen können, da du nicht Herr deines Willens warst, doch wiederfolgte ich dem Gesetz. Und weil ich dem Gesetz folgte, habe ich dich zu hohen Ehren gebracht. Er zog prüfend Luft in die Nase. Du riechst schon viel besser. Ist dein Verstand jetzt wieder klar?

Darzek sah ihn mit dem wildesten, stechendsten Blick an, dessen er fähig war. Die Wunde im Arm schmerzte. Er hatte eine Menge Blut verloren. Er war ausgepumpt und hungrig. Sein bleiches Gesicht und seine völlige Erschöpfung trugen ein weiteres dazu bei, seinen Auftritt überzeugend zu machen: Lazk, der Namafj-Händler, im Zustand eines religiösen Deliriums.

Die Tobsucht, die er tatsächlich spürte, war jedoch ein Ausdruck seiner Wut. Er mochte es nicht, wenn man auf ihn schoß, und dieser Schuß bedeutete, daß die außerplanetarischen Invasoren auch in der Arena gewesen waren und noch immer versuchten, die Wahl des Königs zu beeinflussen. Er tobte vor Wut über die Mißhandlung der Synthesis-Agenten durch diese Fremden und durch die Herzöge, die sich mit ihnen liiert hatten. Jetzt war er sein eigenes Werkzeug der Rache.

Seine Hände sagten zu dem Beschützer des Glaubens: Ich habe den Tod berührt und… Wesen gesehen…

Der Beschützer blickte ihn prüfend an. Was für Wesen? fragte er schließlich.

Darzek bewegte seine Finger mit langsamen, zögernden, stockenden Gesten, als ob er sich jedes Wort mühsam abringen müßte. Der schwere Schatten des Todes… ungesehen… ungefühlt… ungerochen… der nicht ins Bewußtsein dringt… und der kein Asyl kennt… tritt ein und berührt… und es wird Licht. Und in diesem Licht habe ich gesehen.

Der Beschützer starrte ihn ungläubig an. Was immer der Ursprung von Rok Wllons Gedicht sein mochte, es gab sicher wenige Namafj-Händler, die fähig waren, solchen Gedankenflügen zu folgen. Seine Rückübersetzung einer Übersetzung sollte sich von dem Original ausreichend unterscheiden, ihm jedoch gleichzeitig so ähnlich sein, um den Beschützer zu alarmieren.

Sie hatte den gewünschten Effekt. Der Beschützer war zu sehr Priester, um die Möglichkeit eines echten Wunders außer acht zu lassen, und zu sehr Politiker, um nicht zu versuchen, daraus Kapital zu schlagen. Sage mir, was du gesehen hast, befahlen seine Hände.

Alle Augen blickten auf Darzeks Hände. Eine heilige Geflügelte Bestie… tot… sagten Darzeks Hände, und er brach in hysterisches Schluchzen aus: Ich sah, wie eine heilige Geflügelte Bestie getötet wurde! Er preßte beide Hände vor sein Gesicht und krümmte sich, wie unter unerträglichen Schmerzen.

Der Beschützer trat auf Darzek zu und umarmte ihn. Dann zog er mit einer äußerst zarten, behutsamen Bewegung Darzeks Hände von seinem Gesicht.

Fürchte dich nicht. Beschreibe deine Vision. Was hat die heilige Geflügelte Bestie getötet?

Etwas, das ich nicht verstehe, sagte Darzek.

Es ist nicht Aufgabe des Visionärs, zu verstehen. Du hast nur zu sehen und zu beschreiben. Andere werden die Erklärungen suchen. Was hat die heilige Geflügelte Bestie getötet?

Wesen… sagte Darzek zögernd, aber mit zitternden Händen.

Wesen? wiederholte der Beschützer verblüfft.

Wesen, die ich nicht kenne und nicht verstehe, hatten die Geflügelte Bestie umzingelt und bliesen Gift auf sie. Dieselben Wesen haben jetzt uns umzingelt und blasen Gift auf uns. Überall um uns ist Gift, um uns und um die heiligen Geflügelten Bestien. Wieder brach er in hysterisches Schluchzen aus. Sie werden sterben, alle. Und wir werden sterben…

Er hob den Kopf, wandte sich um und blickte in die Gesichter der Anwesenden. Sie zuckten zusammen und wichen zurück, wenn sein Blick sie traf. Langsam trat er auf sie zu. Wesen… schluchzte er. Vergiftete Wesen…

Er blickte in das Gesicht des Herzogs von oo, der noch immer, vor Wut kochend und völlig desinteressiert an religiösen Visionen, die Aufmerksamkeit des Beschützers wiederzugewinnen suchte.

Doch der Beschützer konzentrierte sich ganz auf Darzek, dessen Finger immer noch flatterten: Wesen… vergiftet…

Darzek entdeckte ein bekanntes Gesicht. Es gehörte einem der Begleiter des Herzogs von oo, und zuletzt hatte er es in der Kutsche des Herzogs auf dem Markt von oo gesehen. Er trat auf den Fremden zu und riß ihm die Kapuze herunter.

Mit zitternder Hand deutete er auf das riesige Ohr, das seinen Nacken umspannte. Wesen… vergiftet…

Der Beschützer trat vor. Der Fremde versuchte, seine Kapuze wieder über den Kopf zu ziehen, doch zwei Ritter hatten ihn schon gepackt. Der Beschützer starrte den Fremden an. Dann trat er hinter ihn und starrte auf das unerklärliche Organ, dessen Funktion er nicht einmal erraten konnte.

Er wandte sich wieder an Darzek. Gibt es noch mehr dieser… dieser Wesen?

Darzek schauspielerte nicht mehr. Schwäche und Erschöpfung hatten ihn endgültig geschafft. Er fühlte sich so schlecht, wie er aussah. Ja. – Wesen… vergiftet… ihr müßt nach ihnen suchen…

Als er zusammenbrach, fingen ein Dutzend Hände ihn auf, halfen ihm zu einem mit Kissen belegten Lager und betteten ihn darauf. Er streckte sich zufrieden aus, die Augen nur so weit geöffnet, um eine kurze Diskussion zwischen dem Beschützer und dem Herzog Dunjinz, dem neuen König, verfolgen zu können.

Ich werde nicht zulassen, daß noch mehr meiner Untertanen getötet werden, verkündete der Herzog. Auch nicht dieses… dieses Wesen. Ich lasse nicht zu, daß er getötet wird.

Noch bist du nicht ernannt, erinnerte ihn der Beschützer, sondern lediglich gewählt. Ich bin der Hüter dieses heiligen Bezirks und ich werde jeden seiner gerechten Strafe zuführen, der ihn entweiht und sich über die heiligen Zeremonien lustig macht!

Er wandte sich an einen der Ritter. Unter den Begleitern einiger Herzöge befinden sich Männer mit Kapuzen. Nehmt ihnen die Kapuzen ab! Allen!

Darzek schloß zufrieden die Augen.

Doch als sich kurze Zeit später der Herzog Dunjinz über ihn beugte und ihn fragte, ob er ihn begleiten wolle, ließ er sich auf die Füße helfen. Er fühlte sich unbeschreiblich elend, aber er wollte unbedingt dabeisein und sehen, was passieren würde.

Wieder einmal blickte er durch ein schweres Gitter in die Arena, doch jetzt saß er bequem zurückgelehnt auf weichen Kissen in der Loge des Herzogs Dunjinz. Und als der Käfig emporgezogen wurde, standen sieben Fremde in der Mitte der Arena, drei mit dem riesigen Nackenohr von Arrn, und vier mit den weit oben am Kopf sitzenden, runden Ohren von Zruan.

Drei der herzoglichen Logen waren leer. Der Beschützer hatte kein Wort darüber verloren, welches Schicksal dem Herzog von oo und den Herzögen Merzkion und Fermarz bevorstand, die diese – Wesen – unter Verletzung ihres religiösen Eides in den heiligen Bezirk gebracht hatten. Wahrscheinlich würde niemand außer dem Beschützer und seinen Rittern jemals etwas davon erfahren.

Die Geflügelten Bestien kreisten über den sieben Fremden. Und dann schössen sie herab. Wieder überkam Darzek ein starkes Schwindelgefühl, doch er konnte seinen Blick nicht von der Arena wenden.

Keine der Bestien griff die Fremden an. Sie stürzten auf sie herab, wichen dicht oberhalb von ihnen zur Seite aus oder schössen wieder empor. Doch die Fremden in der Arena brachen nacheinander zusammen und lagen zuckend auf dem Boden. Blut strömte aus ihren Mündern, Nasen, Augen und Ohren, während die fliegenden Monster immer wieder auf sie herabstießen.

Doch keine der Geflügelten Bestien berührte sie. Vielleicht wurden sie wie bei Darzek – nachdem der Fischgeruch von ihm abgewaschen worden war – durch einen fremdartigen, üblen Geruch davon abgehalten. Oder vielleicht sagte ihnen irgendein Instinkt – auch wie bei Darzek –, daß Wesen, die so rochen, nicht von diesem Planeten stammen konnten und man sich vor ihnen hüten mußte. Deshalb stießen sie nur auf sie herab, berührten sie aber nicht.

Als es auch den anderen klargeworden war, daß die Bestien diese Opfer nicht fressen würden, betraten Priester in dem Käfig die Arena und schafften sie fort. Der Beschützer gab endlich die Erlaubnis, die Logen zu verlassen.

Darzek hatte sich längst in die hinterste Ecke der Loge zurückgezogen. Hier ließ das Schwindelgefühl etwas nach, und er konnte sich der Euphorie hingeben, auf die er ein Anrecht zu haben glaubte. Seine Aufgabe auf diesem Planeten war beendet.

Weil es ihm endlich gelungen war, den Pazul zu identifizieren, den mysteriösen Todesstrahl von Kamm.
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Rok Wllon sagte mit matter Stimme: »Der Pazul… hast du Pazul gesagt?«

»Auf dem Schweigenden Planeten«, sagte Darzek bestimmt, »ist der Pazul Stille. Es ist wahrscheinlich die tödlichste Stille des ganzen Universums.«

Sie saßen in dem geschmackvoll eingerichteten Wohnraum der Synthesis-Basis in Midpor: Rok Wllon, Darzek, Kjorz, Riklo und – bequem zurückgelehnt und mit einem Ausdruck spöttischer Amüsiertheit auf seinem Gesicht – Bovranulz.

Die Herzöge und ihre Begleitungen waren nach Midpor zurückgekehrt und hatten sich von hier aus getrennt auf den Heimweg gemacht. Der neue König Dunjinz hatte sich in einem palastartigen Haus in Midpor einquartiert und hielt Besprechungen mit Kapitän Wanulzk und anderen Führern der Seefahrer-Liga ab. Die geflohenen Bewohner begannen bereits wieder in die Freistädte zurückzukehren. Für die Insel Storoz schien eine neue Epoche von Frieden und Wohlstand angebrochen zu sein.

Und in der Synthesis-Basis versuchte der Direktor des Amtes für Unbestätigte Planeten zu begreifen, was schiefgegangen war.

»Erstens«, sagte Darzek, »sind die Geflügelten Bestien nicht nur zufällig zu den legendären Todesmonstern des Planeten Kamm geworden. Die Sage behauptet, daß sie früher den Planeten beherrscht haben. Und vielleicht ist das in einer vorgeschichtlichen Ära auch wirklich der Fall gewesen. Sie hatten ihre eigene, einmalige Methode zum Fangen ihrer Beute entwickelt: sie töteten oder betäubten sie durch Ultraschallstöße.«

Rok Wllon sah ihn ungläubig an. »Ultraschall…«

»Wir können da erst sicher sein, wenn die notwendige wissenschaftliche Ausrüstung eingetroffen ist, um dieses Phänomen zu untersuchen. Ich stelle mir vor, daß es sich dabei um oszillierende Ultraschallwellen von enormer Energie handelt. Ihre Frequenz liegt weit außerhalb des normalen Hörbereichs, und deshalb ist sie eine so tödliche Stille. Das Opfer weiß nicht, was es getroffen hat. Und es ist ein gerichteter Energiestrahl. Die Bestien können ihn direkt auf die ins Auge gefaßte Beute lenken. Als sie diese eigenartige Fähigkeit entwickelten, veränderten sie damit die Entwicklung aller Lebewesen auf diesem Planeten. Die Beutetiere der Bestien mußten einen Schutz entwickeln, wenn sie nicht vom Aussterben bedroht werden wollten. Wie es so oft bei Evolutionen der Fall ist: je stärker und wirksamer diese unheimliche Waffe wurde, desto größer wurde die Immunität der anderen Lebensformen gegen sie. Und als die Bestien ihre tödliche Waffe bis zur Vollendung entwickelt hatten, wurde sie völlig unwirksam, da alle überlebenden Lebensformen ihr Gehör verloren hatten, und später auch ihre Ohren sich zurückentwickelten. Wahrscheinlich gab es noch einige andere, interne Veränderungen an besonders empfindlichen Organen. Zu diesem Zeitpunkt aber hatten die plumpen, schwerfälligen Bestien ihre eigenen Überlebensprobleme, da die nun dominierende Lebensform eine Zivilisation und Waffen entwickelt hatte. Auf Storoz wurden die Bestien ins Gebirge abgedrängt, und wahrscheinlich wären sie ausgestorben, wenn die dominierende Lebensform sie nicht zum religiösen Symbol erhoben und in Gefangenschaft weitergezüchtet hätte.«

»Aber du solltest den Bestien vorgeworfen werden«, protestierte Rok Wllon, »und du hast überlebt. Einige von uns waren ihnen nahe genug, um dieser tödlichen Stille ausgesetzt zu sein, und wir haben auch überlebt. Ich habe nicht einmal etwas von ihr gemerkt.«

»Das stimmt. Aber erinnere dich, daß ich von eifern gerichteten Strahl gesprochen habe. Die Gefangenen in der Wartezelle an der Arena waren niemals der vollen Energie ausgesetzt, weil sie nicht direkt auf sie gerichtet war. Außerdem ist es möglich, daß du dagegen immun bist. Die Physiologien – und damit die Empfindlichkeit – der verschiedenen Lebensformen weisen gewaltige Unterschiede auf. Die Kammianer sind fast völlig immun, doch sie haben noch eine atavistische Erinnerung an die Zeit, als sie noch nicht immun waren, wie ihre Angstreaktionen auf die Bestien und ihre Furcht vor der Dunkelheit beweisen. Die Geflügelte Bestie ist ein Nachträuber. Ich hatte sogar in dem Warteraum Schwindelanfälle, ebenso Riklo. In der Arena, wo ich wiederholt direkten Energiestößen ausgesetzt war, wäre ich fast ohnmächtig geworden. Riklo war nur ganz kurz einem direkten Strahl ausgesetzt gewesen, und sie hat davon innere Blutungen bekommen. Bei längerer Dauer wäre sie getötet worden. Wenz hat auch nur einen kurzen Energiestoß abbekommen und ist grausam gestorben. Wahrscheinlich sind einige der verschwundenen Agenten auf die gleiche Weise getötet worden. Die Fremden von Arm und Zruan scheinen dafür sehr empfindlich zu sein.«

Kjorz sagte zweifelnd: »Ich verstehe das alles. Aber wie hast du den Herzog von oo abgesetzt? Er war doch gerade zum König ernannt worden, und plötzlich haben sie seine Wahl annulliert und eine neue Lotterie veranstaltet.«

Bovranulz lachte leise. Den Hellseher hatte diese Frage ebenfalls interessiert, und Darzek hatte versucht, ihm durch eine Serie von Gedankenbildern den logischen Prozeß zu erklären, durch den er zum Verständnis der kammianischen Königstradition gelangt war. Als er damit zu Ende gekommen war, hatte Bovranulz ihn als Hellseher-Kollegen umarmt.

Es war Kapitän Wanulzk gewesen, der Darzek den wichtigsten Hinweis gegeben hatte, obwohl sich Darzek dessen zu dem Zeitpunkt noch nicht bewußt geworden war. Der Kapitän hatte erwähnt, daß der König von Storoz traditionsgemäß drei Titel geführt habe: Herrscher von Storoz, Beschützer des Glaubens – und Wächter der Geflügelten Bestie. Erst sehr spät war Darzek darauf gekommen, daß ein König, der solch einen Titel führte, auch eine Geflügelte Bestie in seinem Besitz haben mußte.

Aber Darzek hatte keine Erklärung für den Quantensprung, durch den er zu seiner nächsten Schlußfolgerung gelangt war. Er wußte, daß das Königtum nicht erblich war. Er ahnte, daß die Herrschaftsperiode nicht auf eine bestimmte Anzahl von Jahren festgelegt worden war, weil sonst jemand diese Tatsache erwähnt haben würde. Er wußte, daß das Königtum zu irgendeinem Zeitpunkt einem anderen Herzog zufiel. Doch seine Schlußfolgerung, die diesen Zeitpunkt betraf, war lediglich eine Hypothese: ein König regierte nur so lange, wie seine Geflügelte Bestie lebte.

»Der Herzog Merzkion besaß ebenfalls eine Geflügelte Bestie«, wandte Riklo ein. »Sie hat Wenz getötet und beinahe auch mich.«

»Alle Herzöge besaßen Geflügelte Bestien, bevor der neue König gewählt wurde«, sagte Darzek. »Weil ihnen die Tradition, daß ein König nur so lange regiert, wie seine Geflügelte Bestie lebt, sehr riskant erschien. Die meisten von ihnen hatten noch nie eine Geflügelte Bestie gesehen. Der erste Schritt des Protektors bei den Vorbereitungen zur Wiedereinführung des Königtums war es deshalb, jedem der Herzöge eine Geflügelte Bestie in Pflege zu geben. Natürlich mußte diese Tatsache streng geheim bleiben, und die meisten Herzöge hielten ihre Geflügelten Bestien in streng bewachten Räumen in einem der Türme ihrer Burg. Als nach Ablauf eines Jahres alle Bestien noch gesund und munter waren, konnte die zweite Phase des Plans des Beschützers anlaufen: nach Ablauf eines weiteren Jahres sollte die Königs-Lotterie stattfinden, und alle Herzöge, die zu diesem Zeitpunkt dem Beschützer eine lebende und gesunde Geflügelte Bestie zurückbrachten, waren berechtigt, an ihr teilzunehmen.

Während dieser Zeit aber waren die Agenten von Arrn und Zruan auf Kamm eingetroffen, und sie versuchten, die Vorgänge zu ihrem eigenen Vorteil zu manipulieren, indem sie einige Herzöge durch Geschenke wie den elektrischen Generator zu bestechen versuchten und versprachen, sie zum König zu machen. Wahrscheinlich stammt die Idee, daß bestimmte Gerüche auf die Geflügelten Bestien abstoßend wirkten, von einem der arrnianischen Agenten, und der Herzog von oo brauchte sie nur noch auszuführen. Seine Schwarzen Ritter haben dann seine zwei präparierten Leute unter die Gefangenen geschmuggelt.

Während dieser Zeit wurden die Synthesis-Agenten neugierig auf das, was die Herzöge so ängstlich versteckten. Ein paar von ihnen haben es herausgefunden und wurden dabei von den Ultraschallstößen der Bestien, die sie entdeckten, getötet. Ihr Eindringen in die Burg versetzte ihren Besitzer jedoch in höchste Alarmstimmung, da jeder glaubte, daß es der Versuch eines anderen Herzogs gewesen sein könnte, seine Bestie zu töten und ihn so von der Teilnahme an der Königs-Lotterie auszuschließen. Sie reagierten, indem sie ihre Bestie noch strenger bewachen ließen und bestärkten damit wiederum unsere Vermutung, daß es etwas ungeheuer Wertvolles sein mußte, wenn sie es derart massiv durch Wachen und zusätzlich durch einen Todesstrahl sicherten, der jeden tötete, der dem betreffenden Raum nahe kam.

Die Erleuchtung, daß diese Kostbarkeit eine Geflügelte Bestie sein mußte, kam mir, als ich erkannte, auf welche Weise der Herzog von oo die Lotterie für sich entscheiden wollte. Um einen Duftstoff zu entwickeln, der die Geflügelten Bestien abstieß, mußte er ja eine zur Verfügung haben, an der er ihn ausprobieren konnte. Dann erriet ich, wodurch die Regierungsperiode eines Königs bestimmt wurde und tötete die Geflügelte Bestie des neuen Königs, um zu prüfen, ob ich recht hatte.«

»Brillant«, murmelte Kjorz.

Darzek zuckte die Achseln. »Vielleicht, aber was dann folgte, war ziemlich dumm. Ich merkte erst, daß ich die Ladung meines Amuletts erschöpft hatte, als die Bestien auf mich herabstießen. Ich habe nur überlebt, weil die Bestien – genau wie die Kammianer – meinen Körpergeruch widerlich finden. Und weil meine Physiologie so ausgelegt ist, daß sie ein kurzzeitiges Bombardement mit Ultraschallwellen übersteht. Wir haben uns vom ersten bis zum letzten Moment in dieser Sache sehr dumm benommen.«

Sajjo stürzte herein und lief auf Darzek zu. Der König läßt dir sagen, daß er einverstanden ist. Du kannst Kjorz zu ihm schicken.

Darzek wandte sich an Kjorz. »Gratuliere. Geh zum König und spiele die Rolle eines ehemaligen Namafj-Händlers!«

»Gerne, solange ich das Zeug nicht selbst essen muß«, sagte Kjorz grinsend und ging.

Die Gelegenheit, einen Synthesis-Agenten als religiösen Berater des Königs in eine einflußreiche Position einzuschleusen, war zu verlockend, um sie zu verschenken. Andererseits aber hatte Darzek keine Lust, seinen Aufenthalt auf Kamm noch weiter zu verlängern, deshalb hatte er vorgeschlagen, daß Kjorz, der ihm bei flüchtiger Betrachtung sehr ähnlich sah, seinen Platz einnehmen sollte. Dem König fiel es natürlich nicht leicht, auf einen echten Wundermacher zu verzichten, doch schließlich hatte er sich einverstanden erklärt.

»Damit wäre der Fall erledigt«, sagte Darzek zu Rok Wllon. »Wir werden dafür sorgen, daß Arrn und Zruan keine weiteren Agenten mehr hier landen, und falls sie auch in Zukunft interstellare Unruhe stiften sollten, kannst du dich selbst mit ihnen befassen. Gibt es irgendeinen Grund, warum wir nicht mit dem Versorgungsschiff, das morgen fällig ist, Kamm verlassen?«

Rok Wllon sagte: »Nein. Keinen Grund.«

Riklo trat zu Darzek. Sie hatten noch keine Gelegenheit zu einem Gespräch gehabt, seit Darzek ihre Befreiung aus dem unterirdischen Tempel bewirkt hatte. Jetzt blieb nur noch Zeit für ein kurzes Abschiedsgespräch, und Riklo wirkte ziemlich verlegen.

»Wenn du glaubst, daß du dich dumm benommen hast, was sollte ich dann sagen«, meinte sie kleinlaut.

Darzek grinste sie an. »Ich habe schon einiges davon gehört«, sagte er. »Denk nicht mehr daran! Manchmal gehört eine großzügige Portion Dummheit dazu, Erfolg zu haben.«

Riklos Tour als Wanderhändlerin war nur sehr kurz gewesen. Schon in der ersten Burg, die sie aufsuchte, hatte ihr Geruch sie verraten. Sie hätte entkommen können, wenn sie sofort ihr Amulett gebraucht hätte, doch sie ließ die Gelegenheit ungenutzt und wartete auf eine bessere, die niemals kam.

Am meisten aber schämte sie sich über ihr dummes Verhalten in der Arena. Sie war so angewidert von der Königs-Lotterie, daß sie sich ans andere Ende des Raums der weiblichen Gefangenen verdrückt und sich geweigert hatte, einen Blick in die Arena zu werfen. Folglich hatte sie auch nichts von Darzeks Vorstellung gesehen. Bis zu ihrer Freilassung hatte sie nicht die leiseste Ahnung, wer das erfolgreiche Opfer gewesen war – und daß sie hätte bereitstehen müssen, um ihm mit ihrem Amulett zu helfen.

»Sei dankbar für die Fehler, die nicht tödlich ausgehen«, sagte Darzek. »Nur so kann man aus ihnen lernen.«

Sie sagte lächelnd: »Dann muß dein erstaunliches Wissen das Ergebnis einer großen Zahl nichttödlicher Fehler sein.«

»Einer riesigen Zahl«, sagte Darzek zustimmend.

»Willst du Sajjo wirklich mitnehmen?«

»Natürlich. Sie will mitkommen. Sie wird eine hervorragende Synthesis-Agentin werden, wie du.«

»Aber – wenn sie nicht hören kann…«

»Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, das zu ändern. Ich glaube, daß sie auch keine Schwierigkeiten haben wird, sprechen zu lernen. Sie kann bereits Lippenlesen – sogar in Galaktisch. Siehst du, wie sie dich anlächelt? Sie hat gesehen, daß du ihren Namen genannt hast. Sie ist sehr talentiert und verdient eine Möglichkeit, ihre Gaben zu entwickeln. Bovranulz ist ebenfalls dafür. Er sieht für sie ein langes und glückliches Leben voraus.«

»Ich habe Angst, ihn zu fragen, was er für mich voraussieht«, sagte Riklo. Sie berührte abschiednehmend Darzeks Hand und ging hinaus.

Darzek blickte ihr mit gefurchter Stirn nach. »Eine sehr begabte Agentin. Schade, daß sie zu dickköpfig ist, um sich an Befehle zu halten.«

Rok Wllon lächelte Darzek gönnerhaft an. Hier war ein Problem, das in das vertraute Gebiet seiner administrativen Erfahrung gehörte, und das machte ihn glücklich. »Sie haben deine ständigen Verstöße gegen die Vorschriften gestört, und außerdem folgt sie nur ihrer gesunden Intuition. Ich habe eben beschlossen, sie zu befördern – sie wird die neue Leiterin unserer Abteilung auf Kamm.«

Darzek grinste. Es war gut, wieder nicken zu können. Während der ganzen Zeit, die er auf Kamm verbracht hatte, mußte er ständig darauf achten, nicht mit dem Kopf zu nicken. Riklo würde wahrscheinlich eine ausgezeichnete Team-Führerin werden.

Er nickte wieder, diesmal zu Sajjo. »Bereit für die Galaxis?« fragte er. Sie konnte seine Worte nicht gehört haben, doch sie lächelte und nickte.

Rok Wllon blickte Darzek erwartungsvoll an. Es freute Darzek, daß er wieder so streitlustig war wie früher, doch er hatte jetzt keine Lust, über Riklos Beförderung zu debattieren. »Wenn du sie unbedingt hier einsetzen willst…« Er brach den Satz ab.

»Was ist denn?« fragte Rok Wllon betroffen.

Darzek war gerade eingefallen, daß er alle Rätsel auf Kamm gelöst hatte – bis auf eins. »Ich weiß noch immer nicht, wie Riklo wirklich aussieht«, sagte er.

Rok Wllon legte sein Gesicht in nachdenkliche Falten.

»Ich habe sie nie außerhalb dieses synthetischen Körpers gesehen, den sie trägt«, erklärte Darzek. »Ich habe keine Ahnung, wie ihre ursprüngliche Gestalt aussieht. Ich weiß, daß sie von Hnolon stammt, aber ich habe noch nie jemanden von diesem Planeten gesehen. Ich war einmal versucht, sie zu bitten, ihre synthetische Epidermis abzulegen, damit ich sie so sehen könnte, wie sie wirklich aussieht. Aber jetzt glaube ich, daß es vielleicht besser ist, es nicht zu wissen.«

»Was für ein merkwürdiger Zufall«, sagte Rok Wllon verwundert. »Sie hat vorhin genau dasselbe von dir gesagt.«
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